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VORWORT

Se1lit dem Tode VO  aD Rudolf aubst (19 ist 1n der VO ihm
inıtnerten und 31 Te lang betreuten wissenschaftlichen el » Miıt-
teilungen und Forschungsbeiträge der usanus-Gesellschaft« Band 7
miıt den 5Symposionsakten VO prı 1993 1mM Herbst 1994 erschienen.
Der vorliegende Band bringt 1ın seinem ersten Teil Interpretationen
wichtiger cusanischer eoTie, 1m zwelten Teil Handschriftenstudien,
die ('usanus un:! seine Wirkungsgeschichte betreffen, 1M drıtten Teil
die ortrage, die die Herren auli, Euler und Schnarr VO Cusanus-
NSUCEU auf der Brixener Cusanus-Tagung 1mM Oktober 1994 gehalten
aben, un abschliefßend Rezensionen un! ausführliche Kegister.
etiztere erschliefßen den Band 1ın optimaler Weise.

Wır werden u1ls bemühen, 1MmM Gelste des Inıtiators diese Reihe fort-
ZUusetizen

DiIie Drucklegung dieses Bandes ware nıicht möglich SCWESCH hne
eiIne namhafte Spende 117rC Herrn IIr urt VO  aD Kessel un: sSeiINe
Tau Gemahlin nen, den beiden 5Sponsoren, allı SAaMZ Vel-
bindlicher und aufrichtiger ank

ZU etz möchten WIT nicht versaumen, dem Paulinus-Verlag
nicht 1Ur für die Drucklegung, sondern VOT allem auch für die Zute
Zusammenarbeit danken.

Nach Erstellung des Satzes un: der endgültigen echnung für die
Drucklegung durch den Paulinus-Verlag erreichte uns August
die Nachricht, da{fs Herr Professor IIr ose Stallmach, langjähriges
ıtglie des Wissenschaftlichen Beirates der usanus-Gesellschaft
und Verfasser zahlreicher Schriften Cusanus, Juli VeI-
torben ist Im MEFCG werden WIT 1mM Herbst 1996 eiIne Wwur-
digung des Menschen und Philosophen Stallmach bringen.
Trier, den Juni 1995

Klaus Kremer auUs Reinhardt
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MITTEILUNGEN

Aus dem Leben der usanus-Gesellschaft
Von Helmut Gestrich, Bernkastel-Kues

DIie anı und Z MEFCG enthalten keine Berichte adus dem en
der usanus-Gesellschaft Deshalb ist die Zeılıtspanne, ber die
berichten gilt, ungewOhnlich lang; S1e umfa{st die eıit VO  — Marz 199)
bis Maı 1995 Bedeutende Ereignisse Sind ın den beiden Bänden d UuSs-
führlich gewürdigt, die beiden 5Symposien » Weisheit und WiIissen-
schaft (C'usanus 1mM 1C auf die Gegenwart« VO bis 371 Marz
1990 In Bernkastel-Kues und Irier SOWIE »Nikolaus VO  aD Kues Kirche
und Kespublica christiana Konkordanz, Kepräasentanz und Konsens«
VO bis pri 1993 ıIn Iner. Das 1993er ymposion WAar Rudolf
Haubst gewldmet: Es sollte eine estgabe AT Vollendung des H62
bensjahres des ogroßen Cusanus-Forschers werden. och sSeIN Tod

Juli 1997 bewirkte, da{fs ıIn memorl1am Rudolf Haubst stattfand.
eın Tod WarTr sicher das herausragende Ere1igni1s der füunf Jahre, ber
die 1er berichtet werden soll Hier können die vielen ehrenden Nach-
rufe nicht wıiederholt werden; (07881 darf die usanus-Gesellschaft
auch nıicht einfach Z Tagesordnung übergehen, hne sich bewulst
werden, Was S1e mıt Rudolt Haubst War und Was GS1€e hne ihn ıIn
Zukunft se1n wIrd.

Die usanus-Gesellschaft ware hne ih: NICHt. jedenfalls nicht
WI1e geschehen, gegründet worden; das gleiche ilt für das Cusanus-
NSUtuU Die Jahre VO der ründung 1m Fe 1960 bis 1990, als
die aufkommende schwere Krankheit ihm deutliche Schranken setzte,
SINnd VO Rudolf Haubst gepräagt worden. HKr verband ıIn dieser Füh-
rungsposition fachliche ompetenz miıt dem starken Willen, der AÄr-
beit ıIn der Gesellschaft und HM NSUtU den Rahmen geben, den
für richtig hielt S0 reihte sich Jahr Jahr, jedes gestaltet VOT allem
durch se1ıne starke Persönlichkeit und doch wulste, da{fs einmal
ohne ih weitergehen mufNßste. Im persönlichen espräc ıIn
den etzten Jahren immer O:  er, und sSeINe demütige Annahme VO  a
Krankheit und Tod ın den etzten ochen und agen sSe1INes Lebens
muÄfs jeden, der das rlebte, mıiıt großer Hochachtung erfüllen.

Neben Rudolf Haubst verlor die Gesellschaft welıltere Persönlich-
keiten durch den Tod Genannt Selen: ater Dr Martın Bodewig, der
lange Jahre 1mM Cusanus-Institut als wissenschaftlicher Mitarbeiter g-
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wirkt (1991) un:! IIr alter Hauth, der ruhere Chefarzt der
nneren Abteilung des Irierer Mutterhauses, der immer wieder ın S@1-
NnenNn Veröffentlichungen auf die Verbundenheit des ('usanus selner
moselländischen un insbesondere Irierer Heımat hinwies. eın Werk
»Nikolaus (C’usanus als Spiırıtus rector der en alma Mater TEeveren-
S15« sieht Nikolaus VO  a Kues als den CGiruüunder der IrTierer Universitat.
Verstorben ist auch IDr Emul Zenz, der als stellvertretender Vorsıtzen-
der lange re die Verbindung AT Stadt Irıer besonders betreute

SO groß die Irauer Rudolf Haubst Wal, sehr War gerade ıIn
seinem S5Sinn, da{fs die Arbeit weıterging und seine Nachfolge geregelt
wurde. Im e1s5 der onkordanz konnte bald elıne LOsung für die
Leıtung des usanus-Instituts gefunden werden: Mıiıt den Irierer I”TrO-
fessoren Klaus Kremer und Klaus Reinhardt wurde die Leıtung kol-
legial gestaltet. Miıt ihnen 1st die Gewähr gegeben, da{s die Predigt-
edition weitergeführt wird und das Institut eiIne eue Breitenwirkung
entfaltet, die der Bedeutung des Cusanus entspricht. IDie Erstbewäh-
rungsprobe für die CU«C Leıtung kam sehr schnell durch Einschrän-
kungen der Landesförderung für das NSUEU Was zunächst als Ex1-
stenzbedrohung angesehen werden mußste, konnte durch Gegenvor-
stellungen miıt Unterstützung des Bischofs VO  > Irıer und VO CNHA-
g]erten Abgeordneten abgewendet werden. och bleibt die Finanzle-
rung des Instituts angespannt

Die Erhaltung un Fördung der Cusanus-Stätten ist eine wichtige
Aufgabe der Cusanus-Gesellschaft. In die Berichtszeit fällt die (3E-
neralrenovierung des St Nikolaus-Hospitals 1n Kues. Gesichtspunkte
des Brandschutzes un: der Heimaufsicht erforderten sofortiges Han-
deln, sollte das se1t 1465 ununterbrochen wirkende Altenheim ESsTtE-
hen bleiben können. Der Verwaltungsrat, dem der Berichterstatter VO

5 } als Vorsitzender angehörte, die entsprechenden NOT-
bereitungen getroffen. Im re 1989 konnte mıiıt den Bauarbeiten be-
ZONNECN werden. Seit 199) hat das ospita muiıt tto Berberich wieder
einen Rektor, der miıt dem Verwaltungsrat die General-
renovierung durchstand. In einem ersten Bauabschnitt wurden sub-
stanzerhaltende Ma{isnahmen historischen Gebäude durchgeführt.
Der Bibliotheksraum wurde durch eiIne Raumschale Brand und
Löschwasser gesichert, die Kapelle wurde erneuerTt, ebenso die Rek-
torwohnung. DIie Bibliothek erhielt eıinen eigenen Zugang durch einen
reppenturm 1m kleinen nnenhof, eın Kaum 1mM Erdgeschofs wurde
Vorbereitungs- un! Präsentationsraum für die Besucher der Biblio-
thek
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Danach wurde das alte Moselkrankenhaus, das jahrelang leer g-
tanden a  e einem Alten- und Pflegeheim umgebaut, wodurch

weltere Heimplätze entstanden Dann kam der schwierigste Teil
die el Der historische Teil des Stiftsgebäudes mıiıt den Alten-
heimplätzen wurde umgebaut. IDIie /Zimmer des Altenheims erhielten
eINeEe moderne Ausstattung, hne ihren Charme des mittelalterlichen
Ursprungs verlieren; der Kreuzgang und der NnnenhAno wurden
renovIıIert. nter der fachkundigen Betreuung der xbt Wohnungsbau
un Ireuhand Irlier wurden die Erfordernisse einer modernen
Alteneinrichtung mıiıt den Forderungen des Denkmalschutzes abge-
stimmt IIie fachliche Leitung lag bei Diplom Ingenieur Klaus Frey 1n
bewährten Händen. Das Land Rheinland-Pfalz förderte die RenovIie-
rung mıiıt einem Zuschufks, der rund die Hälfte der Bausumme umfa({(iste.
Das Bistum Irıer, der Landkreis Bernkastel-Wittlich, die und die
Verbandsgemeinde Bernkastel-Kues bewilligten welıtere Fördermittel.
Als das oroße Werk Dezember 1994 eingeweiht wurde, konnte
sich n1ıemand dem Eindruck entziehen, daf{fs WITrKI1ıc Grofßfes geschaf-
fen worden Wa  Z Die Stiftung des 1KOLlaus VO  aD Kues ebt welıter; das
sSOz1lale Werk wird durch die (C:arıtas JTraägergesellschaft Irier 1m Kreis
des Stifters ıIn das nächste Jahrtausend weitergeführt.

och Blick geht ber die Kenovierung hinaus In die Zukunft
Im früheren Gartengelände des Hospitals entstehen ZAH: eıt Woh-
NUuNgenN für altere Menschen, die ihr Leben ach Beendigung der Er-
werbsphase 1n altengerechter mgebung aber 1ın voller Selbständig-
keit fortsetzen möchten. och soll eın »betreutes Wohnen« SeIN.
Das bedeutet, da{s die Wohnungsinhaber 1m Falle einer vorübergehen-
den Pflegebedürftigkeit nicht sogleich In eiIne statiıonäre Einrichtung
der Altenpflege überwechseln mussen. Sie sollen Hıiılfe durch ambu-
lante Pflege erhalten, da{fs S1e ihr eigenständiges Leben ıIn der e1-

Wohnung fortsetzen können.
Die Erkenntnis, da{fs die meIlsten Menschen ach Abschlufs des Er-

werbslebens in eiıne ase eintreten, ın der sie, befreit VO  zD} den Z/Zwan-
sCch des Berufs, Neues erfahren und rleben möOchten, hat u1ls ZU
Plan der »Sen1ıorenakademie un:! Begegnungsstätte Kues« geführt.
Und enNtste auf dem Gelände des Hospitals, direkt Moseluter
gelegen, das Gebäude der ademıe, das voraussiıichtlich Anfang De-
zember 1995 fertiggestellt sSe1n wird, da{s 1mM Dezember mıiıt den
ersten Bildungsveranstaltungen begonnen werden annn Miıt der E 3-
riıtas Trägergesellschaft Irier wurde eın erfahrener Betriebsträger g_
funden  J der mıiıt der Seniorenweiterbildung Z WaT Neuland betritt, Aus
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eigener Erfahrung aber weils, da{s alte Menschen nicht 11UT ach den
Gesichtspunkten der zunehmenden Gebrechlichkeit betrachten
Sind, da{fs vielmehr gilt, aus den geschenkten zusätzlichen Lebens-
jahren keine leeren re werden lassen. Das sich 1eSs demnächst
auf dem Boden der Stiftung des Nikolaus VO  a Kues vollzieht, ent-

spricht sicher dem Vermächtnis des Stifters.
[)as Cusanus-Geburtshaus ist ıIn der Berichtszeit iın das 7zwelıte Jahr-

ZEe sSeINES Wirkens ach der Renovlerung eingetreten. Hıer werden
erste Zugäange Nikolaus VO  aD Kues vermiuttelt. IDie 1C aufeinander
folgenden Hochwässer der Mosel ın den etzten Jahren haben War

schmerzliche Schäden verursacht, konnten aber die Arbeit nıicht
sentlich beeinträchtigen. Tau Anna kKeuter hat auch diese schweren
Zeıten durchgestanden, un viele oroßherzige Spender haben be-
wirkt, da{fs die Wiederherstellungsarbeiten finanziert werden konnten.
Herzlichen an

Im Vorstand der Gesellschaft haben sich Veränderungen ergeben.
Der Superintendent des Kirchenkreises Irıer, TNS Volk, ist DE”
schieden. /11 seinem Nachfolger wurde der eu«E Superintendent H.
rich ahn AUs ITrier gewählt. Im Rahmen der Mitgliederversammlung
1994 wurde Prof Dr er Freiımn VO  a Bredow Aaus Anlafs ihres

Geburtstages durch Überreichung elner Festschrift geehrt. DIie
CNSEC Verbindung der usanus-Gesellschaft mıt der Universıität Irier
omMm se1it 1994 HrC die »(C usanus Lecture« TT Audruck. Nähe-
Tres azu 1 folgenden Abschnitt

Se1lit 1994 bietet die usanus-Gesellschaft ihren Mitgliedern un:!
Freunden eine weltere Gelegenheit, Nikolaus VO Kues näher kennen-
zulernen. »Auf den >Spuren des Cusanus«, könnte INan diesen Versuch
NENNECI, der den Wirkungsstätten des Nikolaus VO  a Kues führt
nter dem ema »Leben un Wirken des Kardinals Nikolaus VO  a

Kues ın Brixen« hatte die usanus-Gesellschaft ıIn Verbindung mıiıt
dem Cusanus-Institut un: der Kardinal-Nikolaus-Cusanus-Akademie
Brixen 1mMm Oktober 1994 ach Brixen eingeladen. Näheres azu 1mM
folgenden Abschnitt

Das Jahr 1995 wird Neuwahlen des Vorstandes bringen. DIie danach
uübernächste Vorstandswahl wird 1mM 600 Geburtsjahr des Nikolaus
VO  z Kues stattfinden DIie NC)S uns liegenden TE werden orofße AI
gaben bringen.
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Aus dem Institut für Cusanus-Forschung un: dem
Wissenschaftlichen Beirat

Von aus Kremer un aus Reinhardt, Irner

Personalia

Am 1993 ernannte die Cusanus-Commission der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften Prof. DDr aus Reinhardt ZU Nach-
folger des 1997 verstorbenen Professors IIr Rudolf aubst
In der Leitung der Iriıerer Cusanus-Arbeitsstelle der Heidelberger
Akademie un: ıIn der Leitung der Edition.

Nach dem Tode des Grunders un: langjährigen Leıiters des Cusa-
nus-Instituts, Prälat Prof. IIr Dr Haubst, wurden mıiıt Wirkung
VOoO 1993 die beiden Professoren der Theologischen Fakultät
Irıer, Professor Dr Kremer (Philosoph), zugleich Honorarprofessor

der Unırversität Irıer, und Professor DDr Reinhardt (Dogmati-
ker), für fünf Jahre Leitern des usanus-Instituts ernannt
Professor Reinhardt zeichnet verantwortlich für die Edition der Ser-
J Professor Kremer für den Wissenschaftlichen Beıirat, die oyVmM-
posiıen und, C Te1il gemeinsam muıt Reinhardt, für die sonstigen
Publikationen.

Die VO Bistum Irıer gestiftete und In der Theologischen Fakultät
angesiedelte 2-Dozentur wurde ach der Berufung des trüheren In
habers, Professor Dr Fischer, die Theologische Fakultät Pader-
Orn mıiıt Dr uler SA 1997 wiederbesetzt Euler ist Schü-
ler des Freiburger Theologiegeschichtlers Lohr und hat bei ihm
mıt einer Arbeit ber den Religionsvergleich bei Raimundus Lullus
und Nicolaus Cusanus promovıert. Er ist vorrang1ıg ın der Predigt-
edition eingesetzt un wurde 19972 VOoO  aD der Cusanus-Com-
M1sSsion der Heidelberger ademıle beauftragt, muiıt Pro-
fessor Dr Reinhardt den vierten Band der Sermones W XIX)
edieren. (‚anz für die Predigtedition eingestellt worden ist se1it dem

1994 Dr M.- Arıs, Schüler VO  $ Beierwaltes, bel dem se1Ine
Doktorarbeit ber Richard VO St Viktor geschrieben hat uch
arbeitet der Herausgabe der Predigten des Bandes P
Dem Irierer eam für die Predigtedition ist se1it dem 1995 Tau
Dr Rıemann zugeordnet, die bisher homas-Institut der Köl-
1ier Universität innerhalb der dort eingerichteten Außenstelle der Hei-
delberger Akademie der Wissenschaften für die Cusanus-Edition g..
arbeitet hat Sie behält ihre Kölner Arbeitsstelle bei Miıt diesem e_
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welterten Mitarbeiterstab hoffen WITF, das VO  n der Akademıe gesteckte
Ziel, die Vollendung der Predigtedition bis VEe 2002; errel-
chen.

Am Maı1ı 1994 uübernahm Tau Hoffmann die durch das Aus-
scheiden VO  am Tau omper freigewordene Halbtagsstelle als
Sekretarın

Fuür den Wissenschaftlichen Beırat der usanus-Gesellschaft WUulI-

den 1ın dessen Sıtzung VO 21 1993 1n ITrTIier dem Kuratoriıum der
usanus-Gesellschaft ZUrFr Aufnahme vorgeschlagen: Professor
IDr Ludwig Hagemann (Mannheim), Kirchenrat Dr eo habıil
Karl-Hermann Kandler (Freiberg /Sachsen) und Professor IIr Donald

Duclow (Philadelphia / USA). Das Kuratorium hat 1in seliner Sıtzung
VO 1993 diese Vorschläge einhelliıg aNZCNOMUIMA! und bestä-

tgt.

Editorische Arbeit un Publikationen der Cusanus-Arbeitsstelle
der Heidelberger ademıe der Wissenschaften Cusanus-In-
stitut

Im re 1991 ist der Faszikel 0 des ersten Bandes der Sermones-

Ausgabe erschienen. Er enthält zunächst eine umfangreiche Praefatio
generalis ZUIE gesamten Predigtedition IX-XLV); 1n der Prof.

Haubst eine Einführung ın das gesamte Werk X1Dt; azu kommen
verschiedene Tabellen un Konkordanzen XINTHEXD SOWI1E FEın-

führungen den 1ler Faszikeln des ersten Bandes LXII-LXIX)
Den zweıten Teil des Faszikels bilden die VO 8 Paulıi erstellten
ndices, die den ersten Band beschliefsen 453-—543) Miıt dem Er-
scheinen des Faszikels liegt 1U der erste Band der Sermones-Edi-
tiıon PTE der die Predigten IEXX V aus den Jahren OF
umfalßst, fertig VO  Z

Von Band 11 der die Sermones AUuUus den JahrenZr
umtfassen soll, jeg schon se1t 1983 der erste, VO  — Haubst un:!
Dr Schnarr herausgegebene Faszikel VOT (Sermones XMXVIIEXXXDO
Der zweıte Faszikel (Sermones XLXLEVAEID: ebenfalls VO  a Haubst
und Schnarr ediert, Warl schon 1m September 1988 1ın Druck I1-
SCHh (siehe MEFCG 19, 17); konnte aber erst 1991 erscheinen. Der
dritte Faszikel (Sermones bearbeitet VO  a Schnarr, ieg
se1it Juli 1993 1mMm Satz VO  Z Schnarr hat 1er erstmals 1ın Pionierarbeit
das VO Rechenzentrum der Universıiıtat übingen entwickelte Satz-

TUSTEP angewandt, das für die Arbeit des Editors viele

X \
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Vorteile bringt un:! inzwıischen VO en Mitarbeitern der Irıerer AÄAr-
beitsstelle benutzt wird Schwierigkeiten zwiıischen der übinger
Fiırma Pagıılha die den endgültigen Satz der I1USTEP Version herstellt
H dem Verlag Meiner/ Hamburg haben azu geführt da{s der Fas-
JE erst Ende dieses der Anfang nächsten Jahres erscheinen annn

Band 111 AAn XVILD der die Sermones Adus den Brixe-
1G Jahren Zr umfa{st wird VO  ön Paulıi bearbeitet Der erste
asSszıke der schon 19972 abgeliefert wurde wWIrd och diesem Jahr
erscheinen Der Zzwelıte Faszikel 1ST v  zD} der editorischen E1Te her be-
re1Its abgeschlossen

Am vlerten un: etzten Band der die Sermones CAV
( XCI umfa({(st (Predigten adus der Brixener eıt VO  m 1455 und d us
den etzten Jahren des Kardinals H7 om) arbeiten FA eıt leT Per-

Reinhardt un: Euler en Anfang dieses Jahres den
Faszıkel (Sermones (1 CUCXVD) abgeschlossen wird Ende dieses
der Anfang nächsten Jahres erscheinen. A AÄArIıs arbeitet /,W@1-
ten Faszıkel (Sermones (X XNCEXKAU: Tau Riemann Faszı-
kel (Sermones ( CII

Die Elucidationes t+hematum Nov1 Testamenti1 X/ umfassen ach
der Planung der ( usanus Commission fünf puscula Re-
SPONS1O de intellectu evangelı Johannis De SACYrAMeNtO Dialozus de 151-
atıone Collectiones extuum Nov1 testament1 und Elucıidatio epistulae ad
Colossenses Das ursprünglich och azu gehörende Opusculum De a_.

qualitate soll ach Entscheidung der Cusanus-Commission
als aszıke 727C VOo  - Dr Senger (Köln) ediert werden Der

1987 verstorbene Prof Dr Helmut Pfeiffer hatte bereits C111

Manuskript der Elucidationes erste Euler hat inzwischen
och einmal auf formale Fehler hın durchgesehen Der AbschluÄfs der
editorischen Arbeit steht och aus

Weitere Publikationen
An Buchpublikationen SInd se1t 1991 dem etzten Berichtsjahr e..
schienen

a) Mitteilungen und Forschungsbeiträge der (C’USANUS Gesellschaft
MEFCG (1992) elılshnel und Wissenschaft Cusanus Blick auf die
Gegenwart hg Haubst und Kremer
MEFCG Ar (1994) 1KOlLlaus VO Kues Kirche und Respublica CHÄrI-
StHanAa Konkordanz Kepräsentanz und Konsens, hg Kremer und

Reinhardt
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Buchreihe der Cusanus-Gesellschaft , bis 19972 hg Haubst, Meu-
then und Stallmach, se1t Herbst 1997 Kremer anstelle des
verstorbenen Haubst

Als Sonderbeitrag ZUrT Theologie des ('usanus: Haubst, Streifzüge
In die cusanische Theologie unster
als Band X] der Reihe Kalser, Möglichkeiten un:! (Gsrenzen der
Christologie unten« Der christologische Neuansatz unten«
bel Miet Schoonenberg und dessen Weiterführung muiıt Blick auf N1-
kolaus VO Kues Münster
als Sonderbeitrag AA Philosophie des Cusanus: er VO  aD Bredow,
Im espräc miıt Nikolaus VO  3 Kues. Gesammelte UuIsatze S—]1993,
hg Schnarr Münster

C) 1KOLAUS Uon Kues. Textauswahl In deutscher Übersetzung
eft Vom echten Horen und Verkündigen des Wortes Gottes Ser-

X11 (Prothema) un:! Sermo COCLKAX Jat./ disch: Lentzen-
Dels (TIrier

Kleine Schrıften der Cusanus-Gesellschaft
eft ( uUusanus und die Reform der Kirche heute, Euler
(Irıer

e) TIrıerer ( USANUS Lecture

In der 1LIE  e eingerichteten el » ITI1erer (C‘USaNus Lecture«, hg VO

NSTUIEU für Cusanus-Forschung iın Verbindung muiıt der Universität
Irıer,
eft Meufhen, Nikolaus VO  a Kues. Profil einer geschichtlichen
Persönlichkei (Irier
eft Colomer, 1KOLlaus VO  a} Kues (T nd Kamon LIull
(} Ihre Begegnung muiıt den nichtchristlichen Religionen (TIrier

Symposien/ Tagungen/ Trierer (411SaNııiS Lecture

a) Vom DD A TE prı 1993 fand ZU edenken Rudolf Haubst 1ın
TIrier das schon genannte ymposion »Nikolaus VO Kues:
Kirche un:! Respublica christiana. onkordanz, Kepräsentanz und
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Konsens.« Ursprünglich War geplant als Festakt ZUur Vollendung
des Lebensjahres VO Haubst 1993 Er hat diesen
Jag Nn1ıc mehr erlebt
Vom 1H) 15 Oktober 1994 fand erstmalig iın Brixen eiINe VO der
usanus-Gesellschaft und dem Cusanus-Institut getragene lagung
mıiıt dem Thema »>Leben und Wirken des Kardinals Nikolaus V
Kues In Brixen« STa Knapp Damen und Herren nahmen
der Tagung teil, die VO  z Dr Gestrich und Prof. Dr Kremer
geleite wurde. Das FProprium der Tagung bestand darin, WI1ssen-
schaftliche orträge (insgesamt fünf, In diesem Band veroöf-
fentlicht) mıiıt Führungen und Besichtigungen elıner ehemaligen
Wirkungsstätte des (Cusanus verbinden.

C) Auf Inıtiative des früheren Präsidenten der Universität Irıer, Pro-
fessor Dr Jörg Hasler, hin, wurde ach einem Gespräch muıt den
Herren Dr Gestrich und Professor Kremer 1991 In ern-
astel-Kues die Einrichtung einer jJahrlich stattfindenden Cusanus
Lecture der Universität Irier vereinbart. DIe konkrete Planung,insbesondere die Vorschlagsbenennung der Referenten, wurde
Professor Kremer übertragen. DIie erste Cusanus Lecture hielt

Meuthen (Köln) 1994, die Zzwelıte Colomer (Barce-
lona) 1995 DIie dritte Cusanus Lecture Ende Januar 1995
wird Professor Dr Jasper Hopkins VO der Universität Miıinnesota
in Minneapolis übernehmen.

Cusanus-Datenbank
Unter vVerwendung VO  aD TUSTEP konnte Dr Kaiser mıiıt dem Auf-
bau der Cusanus-Datenbank beginnen. Folgende Cusanus-Werke Sind
EDV-mäßig autbereitet: De Contecturıs (Text ach HH} De VISIONE De1
(Iext ach Bodewig) und [ Je udo globi (Text ach Senger).
Von den bisher edierten Predigten SInd die Sermones- eX
ach erfadfst, VOoO  3 den unedierten Predigten die Sermones
XLIXETXXWV (Text ach Schnarr) und S (Text ach

Reinhardt und Kuler). Mit Hilfe des Zeichenerkennungs-
Systems OPTOPUS konnten die Predigten (Zählung ach O€ 146,
153—-169, 196, 214—-228, 255—)57/ nNnaCc einer Transkription VO  a Ste1-
ger) erfafst und für die Datenbank welıterverarbeitet werden. Dem Be-
nutzer dieser Datenbank bieten sich folgende orteıle
a) In orm eiInes KWIC-Indexes (Key-Word-in OntexXx äflst sıch eine

Konkordanz er VO  a Cusanus verwendeten egriffe ıIn seinen
verschiedenen erken erstellen.
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en dem Nachweis des Wortschatzes des (C'usanus ist auch eın
Wortformenindex erstellbar. Dabel annn die aDSOl1lute und relative
Häufigkeit des bestimmten Wortvorkommens SOWI1E die verstärkte
der abgeschwächte Verwendung bestimmter Begriffe verschie-
denen Schaffensperioden des (Cusanus aufgewiesen werden. Als
Beispiel Se1 hingewlesen auf das Wort »repraesentatio « (s

HAUBST, Streifzüge 501—-524)
C) DIie Datenbank ist konziplert, da{fs ber einen (wort-isolierten)

KWIC-Index hinaus der gesuchte Begrıiff In seinem SinNZUSAMMEN-
hangz ausgegeben werden kann. Als kleinste Sinneinheit wurde eın
Textabschnitt ANSCNOMMLCNH, der der Fundstelle mitausgegeben
wIrd. nNnter Verwendung des USTEP-Systems ist möglich, die
gewählte Sinneinheit erwelıltern, beispielsweise auf eıinen NS

der eın Kapitel us

en elIner einfachen Wortsuche ist auch eine Recherche VO

Kombinationen verschiedener Orter innerhalb eINes gewählten
Sinnabschnitts Absatz, Numerus, Kapitel, gesamtes er. MOg-
iıch kın oroßer Vorteil ıIn der Anwendung VO  aD TUSTEP ZeIS sich
darin, da{s die jeweiligen Begriffskombinationen eliebig erwelter-
bar Sind und da{fs die ucC innerhalb der gewählten Sinneinheiten
nicht auf eiINe festgefügte Wortfolge eingeschränkt SeIN MUu ( 4«
rade dadurch annn eiINe höhere Treffsicherheit erreicht werden, da
ahnliche der andere Wortfolgen miterfaft werden.

Selbstverständlich annn und soll eiINe Datenbank Nn1e das eigenstan-
dige wissenschaftliche Arbeiten Texten ersetizen Der Benutzer al-
lein entscheidet, welche aufgezeigten Texte für ih relevant sind und
welche niıcht Miıt dieser Konzeption der usanus-Datenbank soll aber
eın Hilfsmittel bereitstehen, das das wissenschaftliche Arbeiten mıiıt
dem Werk des Nikolaus VO Kues (gerade 1 Hinblick auf die oll-
ständigkeit) wesentlich erleichtern annn (S auch unten 249 en Hın-
wWeIls VO Izbicki).

Da die Datenbank erst 1mM Aufbau ist, ware eine reSEC Recherchen-
anfrage den bisher erfaisten Werken wünschenswert, schon
Jjetz auf Zukunft hın gesehen möglichst viele Benutzerwünsche be-
rücksichtigen können.

TUSTEP und D-R

Jle Publikationen des usanus-Instıituts, sowochl die Editionen der
Sermones als auch die Druckvorbereitung der unter Punkt SCHANLL-
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ten wissenschaftlichen Reihen, erfolgen 1M Cusanus-Institut unter AA
wendung des VO dem Rechenzentrum der Tübinger Universität eNT-
wiıickelten Systems VOo  > Text-Verarbeitungsprogrammen I1USTEP Das
vereinfacht sowochl die Satzerstellung für den Druck als auch die WIS-
senschaftliche Aufbereitung (Kritische Apparate, kKegister). ugleic
zieht 1es eiINe erhebliche Kostensenkung der gedruckten Werke ach
sich.
Außerdem stehen folgende CD-ROMS 1m usanus-Institut ZU € 76
brauch ZUT Verfügung:
a) Patrologia latina

Thomae Aquinatıs pera Omn1a C hypertextibus (Index usa
S.}.)

C) Cetedoc Library of Christian auın EXTIS

Ausblick

a) Das zehnte Internationale Cusanus-Symposion findet als nsider-
ymposion VO IO ZDF Oktober 1995 1ın Iriıer STa Es STE unter
der Thematik: »Unsterblichkeit und Eschatologie 1M Denken des
Nikolaus VO Kues«.
Ahnlich wW1e ın Brixen ist für Oktober 1997 eiInNne Tagung ın Padua,
dem zwelten Studienort des Cusanus ach Heıidelberg, geplant.

C) Im re 1998 soll das 17 Internationale Cusanus-5>ymposion unter
der eiti1dee stattfinden: »Einheit ın Vielfalt« (vorläufiger Arbeits-
titel)
Das Jahr 2001, der 600 Geburtstag des Nikolaus VO  RE Kues, wirft
bereits seINe Schatten VOTaus Geplant sind eın streng wWwI1SsSsen-
schaftlicher und eın volkstümlicher Teil, beides In Bernkastel-Kues.

Nachruf auf Pater Dr Martın Bodewig
Am sSeptember 1991 verschied Pater Dr Martın Reiner) Bode-
WI1g der langjährige Mitarbeiter der Sermones-Edition des
Nikolaus VO  Z Kues. Seinem Angedenken sollen die folgenden Zeilen
gewldme SeIN.

Geboren wurde 11 Oktober 1912 ıIn Zieverich (Kreis Berg-
heim/Ertft). ach 1er Jahren Grundschule besuchte ab 1923 das
St Michael Gymnasıum 1ın Münstereifel, 19372 die keifeprüfung
bestand. Schon bald danach erfolgte der 1Ntirı In den Franzıiıska-

XXITI
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nerorden, und ZWarTr ıIn die Kölnische Provınz. DIie philosophischen
un: theologischen Studien ZAAT Vorbereitung auf das Priestertum fuhr-
ten ih: ach Mönchengladbach die Johannes Duns Scotus e_
mMı1e Im Lom Aachen wurde 1938 LT Priester geweiht. och
1m gleichen Jahr schickten ih: se1Ine Ordensoberen ach Rom die
Ordenshochschule der Franziskaner, das Pontificıo Ateneo nto-
n1ano, dort der kritischen Ausgabe der er des Johannes
Duns Scotus miıtzuarbeiten.

Liese Tätigkeit wurde 1947 durch die Verpflichtung SE Heeres-
dienst unterbrochen. DDrei re lang WAar als Sanıtaäater der (st-
front atıg Vielen Sterbenden konnte dort 1n ihrer etzten Stunde
den TOS des christlichen auDens vermitteln. Im Maäarz 1945 gerlet
urz ıIn russische Gefangenschaft, hatte aber das Glück, schon bald ın
die Heımat zurückkehren können.

Sofort immatrikulierte sich der katholisch-theologischen Fa-
kultät der rheinischen Friedrich Wiıilhelms Nıversıita Bonn, hörte
Vorlesungen und nahm teil seminarübungen VOT em bei ern-
hard eyer

ber schon 1m prı 194 / wurde wlieder V Orden ZUrTr welte-
ITen Mitarbeit In der Scotus Kommission ach RKRom geschickt. Man
betraute ih: dort mıt den verschiedenen Aufgaben, die einer
dernen kritischen Textedition gehören, angefangen VO Lesen der
Codices ber die sich aus dem Vergleich der Handschriften ergebende
Textkonstitution bis Z Nachweis VO Quellen. Dabei kam
Einsichten ıIn die Überlieferungsgeschichte des Sentenzenkommen-
Lars, VOT allem betreffs der Authentizität der exXx{tie un! des Verhält-
Nn1ıSsSes VO  a Ordinatlio, 51Lıber Duns« und Opus UOxoniense, die leider
damals nıicht fruchtbar machen konnte, weil S1e 1ın das VO damaligen
Leıiter der Edition, arl Balic, stammende 1e] CNSC Überliefe-
rungs-Konzept nicht padßsten. Erst 1e] später kam die LEUEIE Scotus-
Forschung ahnlichen Ergebnissen WI1e selnerzeıt Bodewig.‘ Fur
SEeINE wissenschaftlichen Leistungen wurde ihm VO Ordensgeneral
| Agostino Sepinskı 1964 der Titel eiInes Lector generalis 1ın theologia
dogmatica zuerkannt, der ih: azu berechtigte, 1mM gesamten Bereich
des Franziskanerordens eın Lektorenamt übernehmen.

Als der VO der Cusanus-Commission der Heidelberger Akademie
der Wissenschaften mıiıt der Edition der Predigten des 1KOLlaus VO  z

Vgl Studıien ZU Iıterarıschen Werk Jan Johannes Duns SCcotus München
besonders un 1.7 20

XX



SCHNARR, ACHRUF AUF MARTIN BODEWIG

Kues betraute Rudolf Haubst 1964 dringend einen Mitabeiter suchte,
da CE; WIeEe selbst formulierte,“ »leider durch Vorlesungen, em1-
narıen und dergleichen Verpflichtungen nicht ın der Lage« sel, »diese
Arbeit Ende tühren, wWenn sich nıicht eın tüchtiger Mitarbeiter
dafür findet«, konnte artın Bodewig für diese Aufgabe ZeW1N-
HE  S Im Januar 1965 ahm dieser annn 1M selnerzeıt der Theolo-
gischen Fakultät der Johannes Gutenberg-Universität Maınz be-
findlichen NSTUTU für Cusanus-Forschung selne Editionstätigkeit auf
on bald Zeisgte sich, welch einen Grriff der Leiter des In-

STU1LUTLES und der Predigtedition mıt der Wahl SeINES Mitarbeiters
hatte Martın Bodewig machte be]l der Bearbeitung der ersten Pre-
digten, handelt sich VOT allem die Sermones JX eiINe Be-
obachtung, die notwendig machte, die VO  em) Josef och vorgelegte
Predigtzählung verbessern. Er tellte namlich fest, da{fs Nikolaus
sich ın elner datierten Predigt auf eline undatierte bezieht.® Die
erforderliche Umstellung ein1ger Predigten ermöglicht unls eiIne bes-
SCTC 1NS1C In die gelstige Entwicklung des jJungen Cusanus. Diese
Entdeckung konnte annn Rudoltf Haubst auswerten In ZwWwel ausführ-
lichen Artikeln‘ begründete elne Neuordnung und egte eiIne Vel-
besserte Zählung dieser Gruppe NC}  an Predigten VO  —

Im Jahre 1970 erschien ann der erste aszıke der kritischen Pre-
digt-Edition. LDiesem folgten 19783, 1977 und 19854 die asSszıke 2  J
womıt der erste Band abgeschlossen Wa  — Wie madisgeblich Bodewig
daran beteiligt WAar, ze1gt wlıederum eiıne Außerung VO  zD Rudolf
Haubst Als 1971 das Provinzlalkapitel artın VO  D der WI1SsSsen-
schaftlichen Arbeit YABE ausschliefslichen Dienst in der Seelsorge ab-
berufen wollte, wandte sich Rudolf Haubst den ater Provinzial

DiIie Formulierung Stammıt Aaus einem Brief VO Oktobér 1964 den damaligen
Provinzial der Kölnischen Franziskanerprovinz, Michael Nordhausen, ıIn dem Ru-
dolf Haubst diesen die Freistellung VO:  a Martın Bodewig für die Mitarbeit
der »Cusanus-Predigt-Edition« ersucht. Frau Kosi Gollmann tellte mir auf meıne

hın freundlicherweise Fotokopien der Dokumente AaUus dem Nachlafs VO  a} Pater
Dr Martin Bodewig Verfügung.
Vgl dazu BODEWIG, Die krıtische Edıtion der Predigten des Nıkolaus (0/0) 8i Kues. Das
Autograph und dıe Probleme der Quellenanalyse , 1n Zugänge Nikolaus VO Kues.
Festschrift ZU 25-Jährigen Bestehen der Cusanus-Gesellschaft, hg VO  a Gestrich

Zusammenarbeit mıt dem Institut für Cusanus-Forschung ın Irier (Bernkastel-
Kues 1a4 —183
Vgl BST, IDıie hesonderen Ediıtionsprobleme hei den Wel ersten Cusanus-Predigten,
1n MECG (1967) 65—73, un:! DERS., Eın Predigtzyklus des Jungen USANUS ber tätıges
und beschauliches Leben , 1n MECG (1969) 15—46



ITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-  ESELLSCHAFT

mıt der dringenden 5  © diesen weiterhin der Wissenschaft ZUT Ver-
fügung stellen, da ater artın gahzZ besonders In die uel-
lenanalyse der Frühpredigten eingearbeitet 1St« und
eın In langen Spezialstudien vorgebildeter Wissenschaftler die schwie-
rıge Aufgabe der Textgestaltung und VOT em der Quellenanalyse
bewältigen kann«. Das Ausscheiden VO Bodewig »wurde eiım
und aszZıke des Bandes u1ls auf ange eıit zurückwerfen«. »S
wurde Ja auch mindestens vler, Wenn nicht sechs, Jahre dauern, bis
eın eventueller Nachfolger sich auch HU: annähernd SOWEeIt einge-
arbeitet hätte ın die SaNzZ spezielle Problematik der Cusanus-KEdition,
WI1e das 1U be]l Pater artın erfreulicherweise der Fall 1St«. Es ist »dıie
oroße franziskanische Iradıiıtion ın Predigt und Theologie, deren Mer-
wendung ater Martın aufspürt und erfolgreich grofßenteils He  S auf-
welsen konnte«. Schwierig ware ©5S; »einen ahnlich qualifizierten Mıt-
arbeiter finden.« Seine Abberufung könnte SOMIt bedeuten, »da{fs
die hoffnungsvoll angelaufene Edition nicht 1L1UT viele re
verzogert würde, sondern A Erliegen kommen mulfste«.

Bereıts das Erscheinen des Faszikels Martıiın Bodewig 1MmM
Kreis der Cusanus-Forscher eın olches Ansehen eingebracht, da{fs der
Vorschlag VO Rudolf Haubst, »ıhn bel der nächsten Nachwahl In den
Wiıssenschaftlichen Beılrat aufzunehmen«, »auf einhellige Zustim-
INUNS stieß« © Die Berufung 1ın dieses Gremium, den Wissenschaffli-
chen Beirat der usanus-Gesellschaft, erfolgte annn Junı 1971
durch das Kuratorium. .“

Bel selner unermudlichen UuC ach Vorlagen des Cusanus sti1e{fs
»IN seinem ungewÖhnlichen Spürsinn für die Quellenanalyse«“ auf

eine OZ Jean Leclercags mıiıt einem 1Inwels auf eine Predigt-Samm-
Jung des Nikolaus VO Kues 1n einem bisher VO der Cusanus-For-
schung och nıcht beachteten eX der Benediktinerabtei VO Su-
blaco. ine genaue Beschreibung der ıIn diesem Kodex 205 VO
Subiaco überlieferten Sermones egte ıIn den Mitteilungen und For-
schungsbeiträgen der usanus-Gesellschaf VOTr

Rudolf Haubst In einem Brief . Michael Nordhausen VO Februar 1971,
ebenso die folgenden /iıtate.
Rudolf Haubst ıIn dem gleichen Brief.
Vgl MEFCG (1973) FE
50 Rudolf Haubst ın einem Schreiben Herrn Wiehl VO. Personalbüro der Johan-
1165 Gutenberg-Universität Maınz VO Zl Januar 1975
Vgl MEFCG 1102=<17)24

AAIN
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Seine wI1ssenschaftliche Arbeit fand auch die Anerkennung der Ka-
tholisch-T’heologischen Fakultät der Johannes Gutenberg-Universität
Mainz. Am November 1976 teilte der Stellvertreter des Dekans,
Professor IDr ose Schmitz, ater Bodewig mıt, da{fs die Fakultät SeINeEe
»Editionsarbeit allı den Predigten des Nikolaus VO  un Kues als DIs-
sertation ANSCHOMMEN« und »mıt der Note agna Cu aude«!® be-
wertet habe DIie endgültige Promotion FA} Doktor der Theologie
erfolgte Februar 1977

Nachdem 1984 der letzte Faszikel VO  Z an der Sermones e..
schienen WAar, wurde Dr Martın Bodewig 1985 VO  aD der Heidelber-
SCr Akademie ıIn den wohlverdienten Ruhestand vVversetz Zugleich
aber IMS eın Lieblingswunsch VOoO  — ihm ıIn Erfüllung. Die Cusanus-
Commission der Heidelberger Akademie beauftragte ihn
mıiıt Rudolf Haubst mıt der kritischen Edition VO De VISIONE Dei, elıner
der schönsten Schriften des Nikolaus VO Kues.

Zur Textkonstitution 26 Handschriften vergleichen. Diese
Arbeit, die Bodewig selbständig und allein eistete, ist hne Selbst-
losigkeit nicht möglich Es ist gleichsam eın selbstloser Dienst
e1ls eINes anderen, nämlich dem des Autors, und für den £e15
anderer, nämlich den der Leser. BIis SeINn Sterbebett beschäftigten
ih: die Probleme der Abhängigkeitsverhältnisse der Manuskripte. Miıt
mır, dem Unterzeichnenden, sprach och wen1ge Stunden VOT SE1-
C111 Hinscheiden darüber und erläuterte mMIr die Bedeutung der eIN-
zelnen Kodizes für die Erstellung des lextes Der Tod September
1991 rıis ih buchstäblich mıtten aus selner w1lssenschaftlichen Arbeit
1mM Dienste der Cusanus-Forschung.

Diese wı1issenschaftliche Tätigkeit WarTr aber LLUT eine e1lte selner DPer-
söonlichkeit. Daher soll hier, WEeNl auch 1Ur KUrZz. auf sSeIN priesterli-
ches und VOT em carıtatıves Wirken hingewiesen werden, das ih
als wahren christlichen Soz1lalarbeiter und Menschenfreund ZEeIST.Schon 1967 begründete muıiıt seiner Cousine Tau Rosı
Gollmann ıIn ONn die »Andheri-Hilfe«, einen Verein Z Entwick-
lungszusammenarbeit 1m indischen Subkontinent. Zunächst ZUt: Be-
treuung VO  a Waisenkindern geplant, welıtete sich das Betätigungsfeld
bald auch auf die Note anderer Unterprivilegierter und Rechtloser 1ın
Indien un: Bangladesch AdU!  N Besonders erwähnen ist der Autbau
der Blindenhilfe 1ın Bangladesch. /Zuletzt die 300 aufende

10 Schreiben des Dekans des Fachbereiches Katholische Theologie der Johannes Gsuten-
berg-Universität.
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Hilfsprojekte, denen sich durch Besuche, wWI1Ie mundliche und
ochriftliche Dialoge w1ıdmete Beinahe jedem Wochenende War

unterwegs, In den Gemeinden VOT em der Erzdiözese öln
durch Gottesdienste, Predigten, Basare un oSpendenaktionen für
selne Hiıltfsaktion füır Indien werben. Selbst selnen Urlaub Vel-

wandte anstrengenden Keisen, ın Indien gleichsam (Irt«
die Entwicklung der rojekte begleiten und verfolgen.

ach seiInem Ausscheiden aus dem NSTITEU WAar als Kranken-
hausseelsorger 1mM Bonner TankenNhNaus der Barmherzigen Brüder Pa
Ug Als olcher konnte vielen als Priester 1ın ihrem Le1id beistehen
und, WEeNnNn nOt1g, den etzten Irost spenden.

Wır en In ihm eıinen Wissenschaftler, einen Priester, einen VO  w
wahrer christlicher C’arıtas gepragten Menschenfreund verloren. Wır
werden ih aber immer In Erinnerung behalten.

ermann Schnarr, TIrıer

AMXMVI
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Von der concordantia A coincidentia”*

Von C'laudıa Lücking-Michel, übingen

Im Vorwort Z ersten Buch der Schrift De concordantıa catholica
nenn Nikolaus VO  aD Kues sSein Programm für die vorgelegte Nnter-
suchung: » e catholica concordantiar << er Begriff COTL-

cordantıa x1Dt also nicht 1Ur dem SaAaNZEN Werk den Titel un ist
Ssammımen mıiıt concordıia elInes der häaufigsten Stichworte,“ sondern muit
ihm wird zugleich das zentrale Problem der Abhandlung bezeichnet.

>De catholica concordantia tractaturus« lautet auch das Pro-
der folgenden Überlegungen. Nach elner ersten Begriffsklä-

rung sollen zunaächst die Aussagen ın De concordantıa catholica AT

Verhältnis VO Individuum un: Gesellschaft vorgestellt werden, die
entscheidend VO dem Ideal elıner concordantıa gepragt Sind. In einem
zweıten Schritt wird auf die Bedeutung VO concordantıa für die Ek-
klesiologie eingegangen und die Entwicklung dem Begriff der CO1N-
cCident1ia iın De OCLIA IQnNOrAaNtIA aufgezelgt. Als zugleich vollkommener
ott und vollkommener ensch ist Christus ın jeder Hiıinsicht 11-

cordantiae medium ad deum«. | hese Aussage ze1ıgt die Ekklesiologie
als Entfaltung der Christologie und verwelist zugleich darauf, da{fs her-
meneutischer Schlüssel für die cusanısche Gotteslehre, Christologie
und Ekklesiologie die Überlegungen Zaxımum sSind, die ın elıner
gewlssen Vortftorm ın De concordantıa catholıca auftauchen, bevor S1e ın
! Je OCTIAa IQnNOrAaNFIA entfaltet werden. Am Beispiel des Begriffs COTNMNL-

cordantıa werden sich Zusammenhänge XC} De concordantıa CAtMNO-
ıca und dem spateren philosophisch-theologischen Gesamtwerk und
damıt allgemeine Entwicklungslinien 1mM cusanischen Denken aufzei-
gsCh lassen.

Der vorliegende ext ist die überarbeitete Fassung eines Kapitels dUu!  N VCKING=-
Konkordanz nd ONSENS. /ur Gesellschaftstheorie In der Schrıft » Je concordantıa

catholica« des Nicolaus ÜoN ( 1105 Bonner Dogmatische Studien (Würzburg
De CONC cath II Vorwort V / 3I
Vgl die zahlreichen Verwelse 1 Index TeTrunmn et verborum.
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Concordantıa In UNO et pluribus. Einheit un Vielheit in der CGeseH-
schaftsordnung VO  a IDE, concordantıa catholıca

Eirst 1mM 1LAtein des Mittelalters wurde der Begriff concordantıa allge-
meın gyebräuchlich und VO da parallel dem klassischen CONCOT-

d1a benutzt Ursprünglich War amı das harmonische /usammen-
ingen mehrerer one bzw. Salten eINESs Instruments vemeint.” In der
Lıteratur x1ibt allerdings schon zahlreiche ruhere Belege für se1ine
Verwendung. kınıge Vorlagen könnten auch für Nikolaus VO  ; Kues
VO Bedeutung SCWESCH SEe1IN. Bereıts VO  e Cyprıian, auf den (’usanus
mehrtfach verweist,* wird ın Zusammenhang mıiıt der Kirche VO  - CON-

cordantıa gyesprochen.” Inspiriert wurde der studierte Kirchenrechtler
aus Kues vielleicht auch durch den Titel des Decretum Gratiani, das
VO Giratian selbst Concord1a discordantium CANONUM genannt worden
ist, spater aber eintfach als Concordantıa 1ın die Kanonistik einging.®
uch Lulls Werk De Concordantıa Contrarıietate könnte eine Anre-
ZUNg geEWESCH SEeIN. Bereıts 14728 egte sich (Cusanus jedenfalls HX-

zerpte dieser Schrift un:! konzentrierte sich dabei auf die lullschen
Ausführungen der Begriffstr1as different1a, concordantıa und CONFra-
rietas

In De concordantıa catholıca ist eiıne inhaltliche Abgrenzung VO CON-

cordantıa dem Begriff CONSECNSUÜUS nicht immer eindeutig durchzu-
führen. Für eine Unterscheidung der Begriffe MUu INan die jeweıils
intendierten Aspekte und das Textumteld als Kriterium mitheranzılie-
hen Folgende Umschreibung SE1 azu als Arbeitshilfe eingeführt:
Concordantia ist das Ziel; näamlich der Status elıner dealen gesellschaft-

»>Concordantıla«<, Übereinstimmung; >concordare«, SE Eintracht bringen, versöhnen,
ein1g werden, übereinstimmen, Aasschı, entsprechen, klingen lassen, spielen.«; HA-
BEL, Mittellateinisches Glossar (Paderborn,
Vgl die zahlreichen Belege 1m Index auctorum AA e concordantıa catholica .
Exemplarisch genannt SE1 ine Cyprian-Stelle, die Nikolaus VO  a} Kues selbst zıt1ert
»Est nım u11USs an episcopatus, CU1US quisque partem üt sS1it unıtas In
concordantıa, ut Cyprlanus deducit ad Novatıanum scribens.« (De CONC cath II

“XINV/1 39 6—11); 7A1 Cyprilan-Zitat vgl Antonıianum
3I 815)

Vgl En FOrNO al tıtulo del ecreto de GYracCclaNnO: Decretum SECUÜ Concordia d1s-
cordantıum CUNONUNM , 1n HDE (1955) GILLMANN, Wann kam das Wort
concordantia auf? , 1n AkathKR 1342 (1932) 482-—487; KUTTNER, Harmony from I Iısso-

(Latrobe
Vgl COLOMER, Nıkolaus UÜon Kues Un Raımund ] Iull Aus Handschrıiften der Kueser
Bıbliothek: OSGP 11 (Berlin Er oibt dort auf den Seiten 125—1586 den ext der
Exzerpte wieder.
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lichen Wirklichkeit Der unıversale Konsens ist dagegen Instrumen-
tal-, aber auch Wirkursache der Vermittlung zwischen den Interessen
un! Ansprüchen des einzelnen un eiıner angestrebten concordantıa
catholiıca als Zeichen des honum COMMUNE Er bezeichnet einen Prozefis,
der sowochl Voraussetzung, ittel bzw Weg A1rT und zugleich Vollzug
der concordantıa catholica ist.© Liese Definition trifft meıistens, aber
nıicht immer 50 verwendet Nikolaus VO  a Kues concordantiıa auch

Stellen, denen I1la  - demnach erwarten würde,”
manchmal werden beide paralle nebeneinander benutzt.!® Der elıne
Begriff wird 71A35 näheren Bestimmung bzw. Verstärkung des anderen
mitherangezogen.“” Verschiedene /usätze (unıversorum , OMNIUM, COML-

MUNIS der UunNLVeErsSalıs ) zeigen die Breıite e1INes bestimmten Konsenses
uch concordantıa wird mıt unterschiedlichen Epitheta E-

hen 13 Daneben gebraucht C usanus och eine Reihe anderer AHS»
»Ad hoc en1m, ut COFDUS In concordantia constituatur subiectis et praesi1-
ente, exigunt ın hac spirıtuali unlone matrimoniali CONSENSUINNL mMutuum. ‚<< (De
G: cath IL, °XEV/2: 164, 1—3)
Vgl 75 »eX electiva concordantia« (De cath 1L, 4 h XIV/3, N 3Al Z 2)/
»quando PeI concordantiam COILLILIL subiectis EeXOr1tur« (ebd SL, 6—7)
der »> G1 concordantia procedit diffinitio, tUunNnC Sanctio spirıtu processisse
creditur. ‚<< (De CTE cath H; IV 7 '/ 1"2)/ hier ist War die ede VO  -

concordantia, doch mMuUu: diese Textstelle als Aussage ZU. ONnsens interpretiert WeTl-

den
unıversorum Uun: concordantlia« (De cath IL, XIVLZ

7 a 14) bzw. »Concordantıa et MSCI1SL1«< ebd 1L, 127 /} Z ([ Z
brauch un Z Entwicklung der Bedeutung VO  a »CI  Sse’  << allgemein 1m christ-
lichen Sprachgebrauch vgl JFlectio und CONSENSÜUS IM christlichen Sprach-
gebrauch, 11 Conc(D) (1972) 556—-559

»EK Uun1co concordantı SECI1ISU« (De CONC cath 38 100, 23}
1a Eine kleine Auswahl für mögliche Konstruktionen, in denen der Begriff angewandt

wird unıyversorum CONS ebd FE /8, 14); »de p-
tatıone« ebd IL, 102, 19); acceptationem et uSUunn SE  ' ONSE ebd

IOT; F Z »Cum hoc requirıt CONSENSUM PCT UuSUu1n acceptationem« (ebd
107 J; »a COMMUNI SEeNSU« ebd 13 Ar 109, 8); »unıversalı SECENSU «

ebd 1L, 124, 20- »a tacıto perm1ss1vo nullo praecedente
SECENSU « (ebd , JI0 9—13); »eX divına ordinatione et electione S1IVe COMN-
1SUu subiectorum« ebd H. 1I7; »In OMN1UM« (ebd 1L, 13

126,
13 Am wichtigsten natürlich »concordantia catholica«, ber uch »unanımı CON-

cordantia« ebd. II, 20 190, 15):; »unıtatıs concordia« (De COM cath HL4
h XIV/3, 329, Concordantia verwendet Nikolaus VO Kues auch 1m Sinne
VO  a} Übereinstimmung 1m Gegensatz »differentia«: »Quas quidem SUl gener1s
concordantias utri1usque potestatıs et1am differentias investigare particulariter 1Non
intendo „ << (ebd I, 293, 6—7) der . et nullam Inven10 concordantiam ad
C YJuUaE de 1la donatione leguntur.« ebd ILL, 295, 9—10)
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drücke und Redewendungen, die ın asselbDbe Wortumtfeld gehören,
wWwWI1Ie concordia, * NO und Uunıtas , CONCINENTES et consentien-
Fes,  15 COMMUNIS OMMNIUM sententia .}

ATr Annäherung das Phänomen der concordantıa schlägt Niko-
laus VO  5 Kues eine Methode VOT, die bereits entscheidende Praämıiıssen
SEINES Gedankenganges aufdeckt Objekt seliner Untersuchung Sind
die Bedingungen der Möglichkeit elner Cconcordantıa. Dazu mMUu I1la  -

selner Meıiınung ach die atur und das Wesen derselben, aber ebenso
den »Bauplan« für ihr unktionieren kennen. 1e] der cusanischen
Abhandlung ist deshalb, die Art der Zusammenfügung, die Gelenke,
die die einzelnen Teile verbinden, verstehen. Wenn 1eSs5 gegeben
ist, ist die concordantıa selbst ZWarTr och nıcht erreicht, aber INa  a hat
die nötıgen Voraussetzungen, die anzustrebende dulcıs harmoni1ca
concordantıa w1ssen können.“ I ies SEe1 hervorgehoben: Concordantıa
ann aut ('’usanus gewußt werden, der Weg ihr führt ber räto-
ale Erkenntnis. DIie Bedingung ihrer Möglichkeit ist damit nıicht ın
erster ] inıe eın undefinierbares Clefüuhl der Eintracht, eın verträgliches
Handeln, der gute Wille der einzelnen Gesellschaftsglieder der
ausgehend VO einem fiktiven Naturzustand die Entwicklung eINes
ANSCHLESSCHENH Gesellschaftsvertrages, sondern vielmehr eın klares
Verständnis und AutE Kenntnisse der einer concordantıa zugrunde le-
genden Regeln, die alle aus der Iradition erhoben werden können.
DIie darın festgeschriebene Gesellschaftsordnung Silt kennen
un:! bejahen. Sich der Verbreitung des azu noötigen 1Ssens
w1idmen, ist schliefislich deshalb wichtig, weil VO dem echten WI1S-
SE  E die concordantıa nıcht LLIUT das Wohl hier auf d  en, sondern
auch das ew1ge el a  angen.

Wie wird auf dieser Grundlage die Stellung des einzelnen ıIn eZug
JE (GGanzen der Gesellschaft und w1e andererseits dieses »Ganze« ıIn
eZzug dem einzelnen definiert? 1ne klare Bestimmung dieses Ver-
hältnisses und der damıit implizierten Ordnungsformen, die die kon-
krete gesellschaftliche Wirklichkeit pragen sollen, ist Voraussetzung
14 Nikolaus VO  > Kues bevorzugt ‚WarTr den Begriff concordantıa gegenüber concordia ,

doch ıne inhaltliche Differenz zwischen beiden Begriffen konnte nıiıcht festgestellt
werden.

15 De COTNG: cath H: hAI 7 p
16 Ebd 8Ü,

»Eit ın qualibet investigabo antıquıs approbatis litteris, JUAEC uerint necessarl1a ad
intelligendum subsistentiam, naturam, compagınes iuncturas C membris, ut S1C
dulcis harmonica concordantia SCIT1 possit, PCT YJUALL salus aeterna et rel publicae
terrenae consiıstıit.« (Ebd Ii/ Vorwort 1/ 3/ 7-11)
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für eın gelingendes Mıteinander un:! damıiıt Schlüssel für das Wissen
eiıne concordantıa . Mögliche ntworten reichen VO  A holistischen

bis individualistischen Extremen.
UUIna COonNcordı1a diversitate könnte INa  en vielleicht eiINe gangıgemittelalterliche Position Zzusammentassen. Da{fs alle Glieder elner (36:

sellschaft prinzipiell mıt den gleichen Rechten und Pflichten e_
stattet sSeın mülßsten, War eiIne unbekannte Vorstellung. ““ Obwohl INa  -
durchaus die Auffassung hatte, VO atur aus selen alle Menschen
gleich, War INan ebenso überzeugt, auch die faktische Ungleichheit SEe1
Ergebnis elner gOöttliıchen Ordnung, gemäa der ein1ge ber die ande-
TenNn gesetzt worden seijen.” Eın höherer gesellschaftlicher Kang aber
SEe1 notwendigerweise die Voraussetzung für eine Forderung ach ( e
horsam auf selıten der Niedriggestellten. Voraussetzung der gesell-schaftlichen Concordia 1Im Mittelalter WAärl, da{fs der einzelne seline Stel-
lung 1ın der Gesellschaft, die sıch nicht ach selner Person, sondern
ach seinem an bestimmte, akzeptierte und SeIN Leben danach
ausrichtete An vielen verschiedenen Phänomenen der mittelalterli-
chen Gesellschaft wird diese nachgeordnete Stellung des einzelnen
gegenüber der Gemeinschaft sichtbar .“ Gesellschaftlich relevant
Ten 1L1Ur dem Ganzen dienende Funktionen organısıert In verschie-
denen Ständen. Die Zugehörigen einem bestimmten an hatten
als solche bestimmte Rechte, In nichtfunktionaler 1NS1C (Z als
Privatperson, als individuelles Rechtssubjekt, als Interessent) kam der
einzelne dagegen Nıc In den Blick jeder War durch selinen Stand
mediatisiert *! urc eın klares gesellschaftliches Gefüge und das
hie{ durch eline strenge Hierarchie sollte die gesamte Gesellschaft
15 » I[he overall approac. politics of ancılent and medieval thought Was funda-

mentally antı-equalitarian while modern political theory and practice has been CON-
cerned wiıth the progressive iımplementation of the ideal of political equality.«SIGMUND, The Concept of Equalıity IN the Polıtical Thought of Nıcholas of Cusa, 1n

19
NIMM Firenze 507—-521, hier 507)
Die klassischen exte, die die politische Theorie des Mittelalters hauptsächlich be-
einflußten, vertraten In bezug auf die rage nach der rechtlichen Gleichstellung keine
einhellige Meinung. Die platonische TIradition unterstrich her die Ungleichheit un
begründete dies mıiıt der unterschiedlichen Fähigkeit, moralische Entscheidungentällen, die stoische Iradıtion un die des romischen Kechts dagegen mehr
Verfechter der natürlichen Gileichheit aller Menschen (für ıne kurze /Zusammenfas-
SUNg un JTextverweise vgl SIGMUND, ehı 507-509)

MANN, Indiıviduum und Gesellschaft IM Mıiıttelalter (Göttingen nenn:;
die Praxis der Interdikte, die Anonymität der Autoren un: Künstler (vgl. B un:
das qualitative Mehrheitsverständnis.

21 Vgl ARTMANN, Polıitische Philosophie (Freiburg/München F
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»eINS« werden, da{fs dort, SONS Streit un:! ‚WIST, auf diese Weise
Harmonie und Ordnung herrsche.“ Natürlich darf INa  w die Vielfalt 1m

politischen Denken und die Entwicklung der Gesellschaftstheorie 1MmM
Mittelalter N1IC übersehen.“ och In den me1lsten Fällen Silt, da{fs die
concordia , die für die mittelalterliche Gesellschaft intendiert WAar, auf
Kosten der diversıitas verwirklicht wurde. Ex diversitate edeutet, da{fs
dıiversıitas Z W ar der Ausgangspunkt eıner Entwicklung WAär, aber iın
der concordıa jeweils ıIn höhere Einheiten aufgehoben wurde, da{fs
61€e zumindest auf der ene des Individuums nıcht mehr länger
weiterbestand.

Wiıe bestimmt dagegen Nikolaus VO  aD Kues 1ın e concordantıa CUÜ-

holıca das Verhältnis VO  > Individuum und gesellschaftlichem ( Sanı
Z SOWI1Ee das Verhältnis der Individuen ıntereinander? Bleiben bel
ihm sowochl die Einheit un die Funktionsfähigkeit des (‚anzen als
auch die Integrıtat un: die Rechte des einzelnen erhalten? Wıe wird
das Verhältnis der einzelnen untereinander bestimmt? ıne wichtige
Prämıisse des cusanischen Modells eiInes (jemeinwesens und Girund-
lage für das Verhältnis VO  aD Individuum un: Gemeinschaft ist die
prinzipielle Hinordnung des Menschen auf die Gemeinschaft.“ Der
1N{rı in die menschliche Gesellschaft ist für Nikolaus VO  a Kues
ZWarTr einerseıts Ergebnis elner freien Entscheidung des einzelnen, aber
andererseits bereits 1n der menschlichen Natur begründet.” uch der

22 Vgl Ullmann, der die Mechanismen bei einer insgesamt theokratisch Organı-
s1ierten Gesellschaft beschreibt Individuum UN): Gesellschaft |wie Anm. 20|

Ullmann selbst welst darauf hin, da{fs 1m Mittelalter die Bestimmung des
Verhältnisses zwischen einzelnem un Staat durchaus differenziert P sehen ist, da

schon früh Ansatze für ine Entwicklung VO »Untertan Z Staatsbürger« gab,
bei der dem Lehnswesen ıne wesentliche Rolle zukommt (ebd 59—60; 76) Vgl auch

MERTENS, » Mittelalter« Heilsgeschichte Politik, 1n Geschichte der politischen
Ideen Von Homer bis Z Gegenwart, hg Fenske (Königstein/ Taunus

175
» Videmus nım hominem anımal SS5Se politicum et civile naturaliter ad civilitatem
inclinari.« (De CONC. cath ILL, Vorwort 2760 Eine Einsicht, die
Nikolaus VO:  - Kues bei Marsilius abschreibend natürlich VO  b Aristoteles über-
nımmt (vgl. Politik I 29)
/Zu widersprechen ist Hummel, der die gegenteilige ese Veritr »[JDas Indivi-
duum, wWI1e USanus sieht, ist jedoch NUur ott hın geÖöffnet, nicht ber auf
den Mitmenschen. Es ist eın einsamer Spiegel Gottes, durch den Zufall ın die Welt
geworfen, ohne wesentlichen ezug einem Anderen als dem unfassbaren,
unerreichbaren Gott.« (CH. HUMMEL, Nicolaus USANUS. Das Individualitätsprinzıp IN
SeINeEr Philosophie [Bern/Stuttgart 109)
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Charakter dieser Gemeinschaft ist schon näher bestimmt Das 1e]
jeder gesellschaftlichen Urdnung ist concordantia und deren Erhalt
durch entsprechende kKegeln ihre Aufgabe und ihr Maf{sstab. » Durch
Naturlıchen nstinkt« ebenso w1e durch vernünftiges Nachdenken ha-
ben die Menschen VO  5 Anfang erkannt, da{fs eın einträchtiges Leben
In Gemeinschaft für S1e sinnvollsten sSe1l  26 Concordantia ist damit
die Voraussetzung für das honum COMMUNE Concordantıa ist aber auch
Formursache desselben, we:il die menschliche Gesellschaft als Teil und
Abbild elner insgesamt harmonischen und auf festen UOrdnungsprin-
zıplıen beruhenden kosmischen UOrdnung, die der Schöpfer dem Unıi-
VerSsum eingepflanzt hat, 1LLUT als elne gute existieren kann, Wenn S1e
diese Urdnung auch 1ın sich verwirklicht. DIie Menschen Sind ZWarTr

concordantıa bestimmt, doch diese ist damıiıt NC automatisch g_
geben Concordantiıa anzustreben ist Aufgabe jedes einzelnen 1n SE1-
1ie politischen und kirchlichen Handeln. Die rage bleibt, Was das
konkret für die Gestaltung gesellschaftlicher Wirklichkeit bedeutet.
Nikolaus VO Kues erkennt elbst, da{s allein durch die atsache einer
ZWUNgENECN Befriedung der erfolgreichen »Unterwerfung« INa  &5}
vielleicht außerliche Ruhe, aber keine concordantıa ıIn dem VO  5 ihm
intendierten Inn bewirken annn Seiner Meinung ach annn 1Ur auf
eiInem CONSECHSUS OMNIUM eine gesellschaftliche Wirklichkeit geschaffen
werden, die seinem Konzept VO  a concordantıa entspricht. Das eın des
Ganzen und das der einzelnen verbinden sich für Nikolaus VO Kues
1m Konsens In gelingender Weise und ZWar ın jedem einzelnen Fall ıIn
eInem anderen »Mischungsverhältnis«. Jeder einzelne mu{fs lernen, als
Glied des Ganzen diesem dienen, aber auch siıch und die anderen
Glieder als Träger des gleichen Rechtes erachten. Alles Einzelne,
Besondere und Persönliche hat die Aufgabe, ın individueller Eigenartden Lebensgeist des Ganzen auszupragen und verwirklichen. Die-
SS (‚anze ist nicht existent, wenn nicht durch die einzelnen In
notwendig verschiedener und indivıduell ausgestalteter Weise VeI-
wirklicht wird. Es ist aber ebenso nicht existent, Wenn das Einzelne
sich die Stelle des (anzen setzen will i1ne Gesellschaft hat Niko-
laus VO  - Kues 1mM Sinn, 1ın der das verbindende iıne stark ist, aber
derart, da{fs die vielen, die bilden und tragen sollen, davon N1ıCcC
aufgesogen werden, sondern vielmehr das (Janze durch S1e und 1n
ihnen auf vielfältige Weise verlebendigt wWwIrd.

» principio consodalitatem cCoMmMUN1loNeEemM SUuae conservatıon] et1iam :
propter YyJuem qu1isque eSstT,; multum conferre, 1MMo0 necessarl1am rationabili discursu
intelligentes, naturali instinctu unıvere S1IC cohabitantes villagia urbesque CON-
SITUXere.« (De GÜNG: cath ILL, Vorwort: 269, 1-5)
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Anhand einer Textstelle VO e concordantıa catholıca annn dieser
Sachverhalt ZCENAUCI umschrieben werden:

»Concordantia enım est id, ratiıone CU1US ecclesia catholica ıIn un  © et
In pluribus concordat, ın un domino et pluribus osubditis.«“

uch wWenNnll sich die Definition 1er auf die »ecclesia catholica« be-
zieht un keine abstrakt generalisierende Aussage se1ın will, hiılft GS1€Ee
doch insotern weıter, als S1e eıne zentrale Charakterisierung der CON-

cordantıa SOWI1E des Verhältnisses VO  a einzelnem un! (‚anzem aller-
Ings auch dessen Grenzen enthält. Subjekt dem Prädikat CON-

cordare ıIn diesem Satz ist eccles1a catholıca . IIie concordantıa selbst wird
definiert als das, Was dieses concordare ermöglicht. Will 11a  aD nicht
unterstellen, da{fs Nikolaus VO  an Kues 1er einfach eiINe Tautologie for-
muliert, muÄfs INnan also zwischen concordantıa und dem erb concordare
diftfferenzıieren. uch das interne Verhältnis, das durch die concordantıa
ermöglicht wird, annn INan näher beschreiben: TEL Gröfßen werden ın

Beziehung DESCLIZT: »plures« 7U einen, ZU 7zwelten un:! »EC-

clesia« AT dritten Was immer concordare ann näherhin heifßen Ma
jedenfalls nıcht einfach zusammenfallen der einswerden. »Uno« et

»pluribus« bleiben sehr wohl VO »ecclesia« unterschieden. Damiuıt
annn bisher festgehalten werden, da{fs concordare als eiINe Beziehung
7zwischen verschiedenen Gröfßen definieren ist Um aber 7Z7wel (rO-
fsen überhaupt vergleichen können, da{s 111a  aD Differenzen fest-
stellen und denken kann, 1st INa  aD auf einen beide och einmal umtas-
senden dritten Begriff angewlesen, dem 111allı die Unterschiede fest-
machen annn )as concordare ın den Vielen un: 1ın dem EkEiınen wird
möglich durch die concordantıa als die Beziehung selbst zwischen dem
E1ınen und den Vielen Entscheidend für jede gesellschaftliche Ord-
nNnung ist amı eın gemeinsamer, aber extern! evtl tran-
szendenter Bezugspunkt. IDIie concordantıa wird nıcht als Beziehung
der Vielen untereinander konstrulert, sondern als Beziehung der NI
len einerseılits 1nı dem kıiınen andererseıts. Erst 1LE den geme1nsa-
I  aD ezug der Vielen auf einen einz1gen aufßerhalb liegenden eZug-
spunkt, der sich ın den Vielen ın unterschiedlicher orm auswirkt,
wird eine harmonische Gesellschaft möglich. Nikolaus VO  a Kues be-

teilweise dieselbe Terminologie WI1e mittelalterliche Autoren VOT

ihm » . eild concordia diversitate contexeretur << doch die
Differenzen sSind deutlich geworden: Be1l ihm bleibt die dıiversıitas als

Ebd II IV 4,
Ebd H; XIV/Z, 233,

10
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solche konstitutiv für die concordantıa » Hx diversitate« bezeichnet 1er
keine zeitliche Abfolge, keine »Aufhebung« der diversitas Sinne
des Endes ihrer Ex1istenz sondern Aufhebung als Fortbestehen auf

höheren Stufe
Für das Gesellschaftskonzept e concordantıa catholıca heilst das

konkret Der einzelne FÜuCc als eigenständige Person den 1e und
hat auch als Individuum für die Konstitulerung und die Existenz der
Gesellschaft e1iNne entscheidende Funktion Im Gegensatz ZUrT Cconcordıa
des Mittelalters en Nikolaus VO Kues e1llle concordantıa der
Einheit und Vielheit gleichzeitig nebeneinander bestehen Allerdings
führt De concordantıa catholıca diesen Gedankengang och nıcht
welter Aaus »In un  C et pluribus«“ bleibt einfach als Paradoxon
beneinander stehen DIie Bestimmung des Verhältnisses VO  aD beiden
Zzueinander 1St unbefriedigend Erst De docta LI&NOrAaNTIA wIird C’usa-
1L1US die Formel »ut SIT diversitas concordantia un  e Jesu«” finden
Concordantıa 1ST annn die concordantiıa des bisher Discordanten und
Explicatio des Compliciten Möglich wird SIC, da Christus als finis

die Menschheit sich eınt un: diese durch die Hilfe
des Geistes geführt und gestäar. wird

Auf dem Hintergrund dieser Überlegungen annn I1an verstehen
Was De concordantiıa catholica mıt gesellschaftlicher Gileichheit inten-
diert 1St 1ne absolute gequalitas besteht 1LUF zwischen Gottvater und
Gottsohn die Geist mıteinander vereınt unveränderlich exıstie-
Ien Gileichheit innerhal der menschlichen Gesellschaft bleibt Ver-
gleich azu e1INe relative Gileichheit 1KOLlaus VO  a Kues geht
aber VO  A natürlichen Gleichberechtigung aller Glieder der C6
sellschaft aus und macht dieses Prinzıp ZUT Grundlage Se1INer politi-
schen Theorie. Die Ungleichheit der menschlichen aturen, die dar-
aus erwachsenden verschiedenen ufgabenund ihre jeweilige Bedeu-
tung für die Gesellschaf: versteht als die Außerung und Entfaltung
des kinen Vielen.®* Das Ergebnis dieser »Entfaltung« ist eın be-

hXIV/I
30)

31
De docta ST 111 vKdUH 193€; 256
Vgl OFFMANN Nıkolaus UÜoN ( ues UN eıt Nıkolaus VO  a Cues /wel
Vorträge VO Hoffmann (Heidelberg 9—38 hier 1/-19
»Ad qUaI affectu CU. triumpho ASPITaAMMUS, DSU. deum patrem supplici
corde exorantes ut per filium SUUuN, dominum NnOostrum lesum Christum et 1DSO
per spırıtum sanctum P} nobis Sl 1L1NINENSAa pletate largiri velit aeternaliter
rTulturi quı est ın saecula benedictus << (De octa ı9n { 11 vKaUuUH 15cC 262)
kın Beispiel i1st Begründung für unıversalen ONSsSens De concordantıa
catholiıca Vgl uch SIGMUND The Concept of Equality (wie Anm 18) 512

utIn der Parallelschrift De AUcTtOrıLate presidendi formuliert Nikolaus VO Kues >>

11
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stimmter Status, sondern eın Prozefs. Lenn WI1Ie jede menschliche Er-
kenntnis für Nikolaus VO  > Kues jeweıils konjektural, immer LLUTLE

auf dem Weg Z aber nıemals bel der ahrneı ist, können auch alle
Entscheidungen, die aufgrund SOIC konjekturaler Erkenntnis getrof-
fen werden, demnach selbst nichts anderes SeINn als Entscheidungen
auf das Richtige 11n das ute hın IDIie Herausbildung politischer
Wirklichkeit (ı ebenso eın ständiger Prozefis auf die Idealtorm WI1e
der ErkenntnisprozefSs auf die absolute ahrheı DIie Verwirklichung
e1Ines optimalen menschlichen (Gemelinwesens un: damit elner perfek-
ten concordantıa jeg jedoch aufßerhalb der menschlichen Möglichkei-
ten Jede Gesellschaft bleibt »Immer 1m Bereich der konjekturalen
Sphäre, ist immer 1Ur kontrakte Einheit, aber S1e wird ın ihrer Span-
Nnung VO  S dem BewulNlstsein, da{fs die aDSO1uUute Einheit 1st un:

da{s die eıt der Konjekturen nicht 1Ur eın Ende, sondern auch eın
1e] hat.« Wenn Nikolaus VO  an Kues trotzdem das odell elıner Be-
sellschaftlichen concordantıa entwirftft un:! anstrebt, annn 1m Sinne E1-
nes eal- der Leitbildes, das für die Entwicklungsstufen auf der
konkreten, gesellschaftlichen ene eine Richtung angibt und 61€e ıIn
ihrer Vielheit miteinschließt. »Konkordanz ist das Letzte, das der
Kreatur erreichbar ist, aber S1e bleibt eın Vorletztes gegenüber der
absoluten Einheit, Gott«; >u11l diese Not des Vorletzten wI1ssen un! 6S1e

ist ann Aufgabe jederentschlossen yauf Hoffnung:« überwinden«
Gesellschaft.

Miıt den Überlegungen .13° Verhältnis VO  aD Individuum und ( 26
sellschaft unter der Perspektive eliner gesellschaftlichen concordantıa
MU: Nikolaus VO  - Kues auch eın prinzipielleres Problem anschnei-
den das spannungsreiche Verhältnis VO  a Einheit un: Vielheit elInes
der Zentralthemen der Philosophie.” Gefragt ist jeweils ach dem
rsprung und ach dem Verhältnis der Prinzıplen des kinen und der
unbestimmten 7Zweiheit bzw. Vielheit ueinander. Wıe können unab-
hängige, eigenständige »Einheiten« muiıt anderen Einheiten In einem

s1ıt uniıtas PCI mirabilem connex1ionem plurium peCr UuNnNnumn, ut demum devenlatur iın
uUuNnuIn pPCT media proportionata.« (De CT PTES H/A |Heidelberg 1935 1)

35 EINZ-MOHR, Unıtas christiana. Studıien ZUT Gesellschaftslehre des Nikolaus 00 Kues
(Trier 290

36 Beide /Zıtate ebı 290
3 Die Bandbreite und Aktualität dieses Themas zeigt folgende Dokumentation:

Einheit und Vıelheit XIV. Deutscher Kongrefß für Phılosophie. 1essen 1987 hg
. Marquard (Hamburg Fuür einen ersten philosophiehistorischen (s;esamt-
durchgang vgl k. HEINTEL, Fıne (das), Einheıit, 1n HWP?2 (1972) 361—354 und

MENNE, Gegensatz, ın HW  Z (1974) 105—-119
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Zusammenhang gedacht werden, da{fs eın Ganzes entsteht? Dabe!i
lst mıiıt mehreren logischen Ganzheitsbegriffen rechnen: ü unter-
scheiden ware eın (sanzes als Menge mıt gemeiınsamem erkmal, eın
(GGanzes aufgrund gegenseıtiger Komplementarität seliner onstituen-
tien und eın (GGanzes aufgrund elner Identität und Nichtidentität seliner
Konstituentien mıt ihm als ihrem Allgemeinen.“” In jedem Fall aber
muÄfs I1la  aD prior1 voraussetzen, da{fs den vielen einzelnen etIwas g..
einsam ist, damit INhan überhaupt eın Ganzes, »EINE« Vielheit, und
nicht EL viele einzelne denken annn kxistiert eiIne Relation zwischen
Zwel Größen derart, da{fs INa  Ar S1e eliner Vielheit zusammentfassen
kann, besagt 1es schon immer eine Verknüpfung VOoO  n Identität un:
Verschiedenheit, eine Teilidentität der Ahnlichkeit zwischen beiden.
Es oilt also, gleichsam eine Einheitskategorie auf einer Metaebene e1IN-
zuführen. ährend auf der ersten Ebene die einzelnen 1m Gegensatz
ZUrFr Vielheit stehen, müßfßte die Kategorie der Zzwelıten die intendierte
Vielheit als Bedingung ihrer Möglichkeit begründen und das (3
melnsame der einzelnen erfassen. Auf dieser Ebene fallen Vielheit
un: diese sekundäre »Einhelt« Z  N, eröffnet sich die MOÖg-ichkeit für einen Begriff der Vielheit auf elner welılteren Meta-
ebene, eın Gedanke, der als infiniter Regrefs fortgesetzt werden
könnte.

Nikolaus VOoO  a Kues geht iın selinen philosophischen Schriften auf
das Verhältnis des Einen ZU Vielen eln, aber auch In De Concordantıa
catholica , 1m Zusammenhang der konkreten Relafgion von Individuum
und Gesellschaft, taucht das Problem In seinen Überlegungen bereits
auf Es wird als solches benannt, analysıiert und elne Antwort AaNSE-
deutet: Concordantia ist elne Art »sekundärer Einheitsbegriff«, der Je-der Vielheit zugrunde liegt. Dieses Konzept wIrd aber nıcht konse-

entwickelt, weil Cusanus och die notiıge Begrifflichkeit fehlt
Den entscheidenden Schritt VO  a eiInem Gedankengang, der sich, WI1Ie
ın De concordantıa catholica , och SanzZ auf die gesellschaftliche Wirk-
ichkeit beschränkt, hin abstrakten Reflexionen wird Cusanus erst
ın De docta IQnOraNtIa tun Als allgemeine ontologische Fragestellung
behandelt, wird annn die Vielheit der Erscheinungsformen des Seins
verstanden als Entfaltung des Einen 1MmM Vielen och einmal vermıit-
telt 1n eine noöhere Einheit.

Vgl HARTMANN, Politische Philosophie (wie Anm. 21)

13



MT ORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-!  ESELLSCHAFT

I1 Ecclesia: 7Zwischen Konkordanz und Koinzidenz

» HX concordantla constitulntur«. Aspekte elner Ekklesiologie 1n De
concordantıa catholica

Wenn Nikolaus VO Kues iın [ Je concordantıa catholica den Begriff e_

cles1a benutzt, sSind damıt Tel verschiedene Wirklichkeiten gemeıint.
/Zum einen bezeichnet die Kirche 1mM CHSCICH Sınn, die »ecclesia
radicali consideratione«,” ZU. 7zwelıten die Gesellschaft als (‚anze un:!
drittens eline ott un die Welt umspannende, durch Christus g-
formte Einheit. »Kıirche 1mMm umfassenden Inn ist die allgültige E1in-
racht der durch das trinitarısche Wirken geschaffenen, geretteten und
In Eintracht zusammengehaltenen Welt.«* le TEe1I Bestimmungen
gehören einerselılts Z  1, die gemeinsame Bezeichnung für alle
Trel Ebenen Ire andererseits die Gefahr VO  a Mitfsverständnissen. Für
jede Wirklichkeitsebene konstatiert Cusanus weltere dreiteilige ruk-
uren Jeder dieser Tel Teilbereiche ist selnerseılts och einmal in
Tel rdnungen, jede Ordnung In TelI ore aufgeteilt.” » [ Jas Welt-
bild der e concordantia catholica ist beherrscht VO  aD dem Rhythmus
der Triade.«*

FUr eccles1a als kosmische Größe ilt ach De concordantıa catho-
lica , da{fs S1e sich unter die beiden Prinzıplen des Geistigen un: des
Körperlichen subsumieren läfst Fkormen elner dritten Existenzwelse
sSind diesen Prinzıpien nachgeordnet, da S1e sich jeweils als eine MIi-
schung AaUuUs beiden ergeben.“” MIr verschiedene Girade der Teilhabe

einem der beiden Bereiche und damit durch verschiedene MI1-
schungsverhältnisse ergeben sich vielfältige Stufungen Vollkom-
menheit. Diese Ordnung wird och einmal untergliedert durch die
Einteilung 1ın Geschaffenes und Ungeschaffenes. DIie Differenz ZWI1-
schen den gelst1g un: den körperlich Seienden ist ZWaTr entscheidend,
hat aber och einmal eiIne andere Qualität als die Differenz zwischen
Geschöpf und chöpfer. Angesichts des Irennenden 7zwiıischen Creator

. tuUunNnC deo, angelis et hominibus peCr Christum deo unıiıtis constituta est ecclesia
radicalı consideratione.»(De CONC. cath II hXIV/4 ATı 1-3) Vgl uch .

hoc est tot1 mundo SE  e universali ecclesiae ‚»(ebd. IL, 125 5—6)
4()

41
HEINZ-MOHR, UInıtas chrıstiana (wie Anm. 35)

Vgl De COM cath II XIV/E, 4047
47 HAUBST, Das Bıld des Eıiınen und Dreieinen (Gottes In der Welt ach Nıkolaus UÜoN Kues:

'IhS (Trier
43 » HOC generali ordine triınıtatıs figuram gestant CIHNCIA creata, UJUaAC aut spiritualia aut

corporalia aut mi1xta SUNTt.« (De CONC cath R XIV/4:; EL,
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und CYEeAtura überwiegt das verbindende Element zwıischen spirıtualia
und corporalıa durch den beiden gemeinsamen Charakter VO  Aö 3O
schöpflich- und Endlichkeit, ennn In dem einem Fall handelt sich

elIne absolute, 1m anderen letztlich 1Ur eine graduelle Diffe-
renz. “* Beide Ordnungsreihen (Schöpfer/Geschöpf; Geistig/ Körper-lich) überlagern sich och einmal, da{s einem komplexen
Gefüge kommt In der el der Sparıtualia steht der göttliche e1ls

erster Stelle Er ist reiner, absoluter, unendlicher und ungeschaf-
fener e1s Die Zzweıte Stelle nehmen die rein gelstigen Wesen e1n, die
VO gÖöttlichen Gelst durch ihre Geschöpflichkeit unterschieden SINd.
Obwohl beide »Treın geI1st19« SINd, besteht gemä der Disproportio-
nalıtät VO Unendlichem un:! Endlichem zwıischen ihnen elıIne 1efe

DIe Gelilstwesen sSind selbst wieder ın Trel Ordnungen gegliedert
und jede UOrdnung In TEel Chöre.* iıne zwelte Gruppe bildet die
ter1a mi1xXta. Das lst der durch ischung und In Verbindung mıiıt eiInem
Körper existierende Gieist des Menschen. Der ensch hat damit eine
Sonderstellung unter den Geschöpfen, weil dem körperlichen
und dem gelstigen Bereich Anteil hat.* Der eigentliche Schnittpunkt
und damıt zugleich das verbindende Element zwischen den beiden
Seinsbereichen ist die menschliche Seele.“ S0 hat auch der ensch
selbst eine triadische Struktur.“ Am unteren Ende der Skala stehen als
drittes die rein körperlichen Geschöpfe. Der Bereich des Körperlichen
ist nicht auf die Erde beschränkt, sondern erstreckt sich auf den (Ze-
samtkosmos. uch ist wlilederum ın eun Sphären (drei Ordnungen

Tel Chöre) aufgeteilt. DIie Erde selbst ist das letzte Urdnungsglied
ıIn dieser Hierarchie der Körperwelt. Das Verhältnis zwischen den Vel-
schiedenen Stufen ist S da{fs die niederen eweils In den höheren
aufgehoben sind.”

Vgl SENGER, Die Philosophie des Nikolaus 0ÜON Kues 00r dem Jahre 1440) Untersu-
chungen ZUr Entwicklung einer Philosophie IN der Frühzeit des Nıkolaus (1430-1440)
BGPhThM Münster Z}
»Deinde spiriıtualia trıplicı ordine distinguntur et quilibet ordo triplicı choro. „ << (De
CONC. cath E SX I; 25)

46 »ht Sicut homo constituntur spirıtu, anıma et COFDOTIEC, „ << ebd II 3 J
5Sicut nım anıma partım adhaeret corporIı et partım spirıtul et est medium, PCI
quod spiırıtus influit ın COTPUS. << (ebd 34, 9—11)
Vgl dazu UBST, [ )as Bıld des Fınen und Dreieinen Gottes (wie Anm. 42)
Dasselbe gilt für den Bereich der Kreaturen insgesamt. 50 findet sich bereits 1441 1ın
der Vaterunser-Predigt der Gedanke: » DIie obersten creaturen haben In ırer macht
die understen. An (Sermo NL V1/4, 9/ 7-8) Vgl dazu De 'oNnL IE 1L,

155 »UOstendit tibi autem prıor paradigmatica figura extrema uniır1, IN
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Wiederum C111 triadisches Schema findet I1lall auf der nächsten Be-
deutungsebene V eccles1a uch die Gesellschaft WEeIlIs CINE analoge
Dreiteilung auf Der Gelst entspricht den Sacramenta der Körper den
fideles und die eele dem sacerdotium 5() Schliefslich führt (Cusanus er ®
selbe Einteilung auch für die Kirche CNSCICH Sinne VOT uch 1ler
X1Dt jeweils anzustrebenden Idealzustand USTILIA or1ginalıs
bzw naturalıs bezeichnet deshalb N1C LLUTI die richtige VO  aD Oft g_
gebene Ordnung Gefüge der Seelenkräfte, der Hinordnung des
Menschen ott individuell seelischen Bereich sondern ebenso

zwischenmenschlichen WI1IeE staatlich kirchlichen Bereich
('’usanus rklärt da{fs gerade diesem strengen rdnungsmuster

mMI1t SE1INeT hierarchischen Gliederung die Möglichkeit für e1lle umfas-
sende FEinheit jeg Diese un  107 der UNıtas hierarchıca jefert
gleich die nachgeschobenen Erklärung dafür da{fs die rdnungen 1er
unter dem Stichwort concordantıa aufgeführt werden Gerade HTC
die hierarchischen Abstufungen wird es Seiende insgesamt CON-

cordantıa (‚anzen verbunden DBereıts De concordantıa
holıca betont Cusanus WenNnn auch och hne die spateren »term1nı
technici« da{fs die verschiedenen Seinsweisen des Universums nıicht
zusammenhangslos exıiıstieren sondern eZzug 7zueinander stehen
der geordne 1st und VO  a ott kommt In dem Bezugsverhältnis der
Naturen und der gesamten Schöpfung liegen die UOrdnungsgesetze
des Unıversums, und diese Ordnung 1st Urc Eintracht und Har-

gekennzeichnet
aNnlmmMae scilicet naturam CU. infima intellectualis 1US intfimam (:{ SUPTECIMA

5()
corporalis coincidere C<

»Eit SICULT homo constituutur Spırıtu, ATla et COTPOTE ıta sacramenta hu1lus COT-

ecclesiae SUNt uUuNnus spırıtus et sacerdotium AanılInNa et fideles ut COTDUS Sicut
111 partım adhaeret COFrPOTI1 et partım spırıtul et est medium pPer quod
SPIrItUS influit COTDUS, i1ta et sacerdotium habet ad ideles C (De CONC cath

51
hHAdyV/1 3 AJ Z-1D
D ut sıt unıtas hierarchica et signaculum trinıtatis et unıiıtatıis trinıtate et
trinıtatıs unıtate << ebd II I3 D
Den Bezugsaspekt ı der Universum- un Organismuslehre des Nikolaus VO:  - Kues
ogreift Jacobi auf ihm iNe NEUE spezifisch cusanische Ontologie Vell-

fizieren die als Relational- un:! Funktionalontologie kennzeichnet DERS Die Me-
thode der cusanıschen Philosophie 5Symposion 371 |Freiburg/ München 295ff.)
Es 1St die rage, ob nicht uch der mittelalterliche Hierarchie- un ordo-Gedanke als
Ansatz der UOntologie für das Konzept des UuSsSanus verbindlich bleibt
»Magna 1U 1sta SUNtT quibus TT invest1gatıo INMUIN naturalium uUunMN-

eIsae creaturae ate' Dum 11111 1lstae admirandae differentes concordantiae tot1us
<< (De CONC cath h‘XIV/1 12)

54
ınvestigantur

In De concordantia catholica wird der Begriff Harmonie LUr für den ekklesiologi-
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Fuür eiINe Erklärung des einheitsstiftenden Moments greift Nikolaus
VO  aD Kues die Lichtmetapher auf, die auch für andere /Z/usammen-
hänge gebraucht: )as Einheitsmoment besteht darın, da{fs alles VO eIN-
und demselben Licht durchströmt wird.” Die verschiedenen Stutfen
ergeben sich AUuUs dem verschiedenen rad der »Durchleuchtung«
bzw der Fähigkeit, selbst euchten.° Jede ufe ist eın SCNatten-
haftes, verdunkeltes Abbild der nächsthöheren. Der Helligkeit des
Lichtes entspricht der rad der Erkenntnis, der rad der el  aDe
Christus Die dreifache Stufung der Kirche ist ihrerseits Teil
und Abbild des gesamten, vielgestaltigen Schöpfungsordo. Der letzte
Schatten des VO ott ausgehenden Lichtes ist die Erde.” Auf die
bestimmung der Erde als ultıma umbra In De concordantıa catholica ist
ausdrücklich hinzuweisen, ze1g sich doch In De OCLIAa LQnNOraNtIA Späa-
ter eın vollkommen gewandeltes Verständnis ort wird die ellung
der Erde 1e] posıtıver als stella nobılıs bewertet; als solche ist S1e den
anderen Planeten, die der Erde zunächst och vorgeordnet wurden,
gleichwertig,” eıne Zuordnung, die sich für C usanus zwangsläufig
aus der rezula doctae IQnNOraNtIAE ergibt59

Concordantia und ordo gehören zusammen. Diesen Gedanken aus
De concordantiıa catholica wird Cusanus spater entfalten. In De OCLAa

schen Bereich angewendet. Harmonisch ist die UOrdnung, die iın der Kirche herrscht,
die concordantia (vgl eh: L, und das letzte Kapitel des dritten Buches) In De
docta 19nOoraNtia wird dagegen eın Uun: erwelterter Harmoniebegriff gefunden.
Hier gelangt Nikolaus VO:  a Kues der Einsicht, da{fs In den sinnlichen Dingen des
Endlichen keine reine Harmonie geben kann. Die größste Harmonie besteht bei einem
Verhältnisbezug ıIn der G;leichheit (De docta IN IL, NvKdAU 4155 93) In De
Conlecturıis wird Harmonie als Verknüpfung VO Einheit und Andersheit bestimmt
(De CONL. IL, 1L, 83)

55 »} . ut UL  Q continua concordialis CONeX10 peT am hierarchiam invenlatur. „ << (De
CONC. cath I/ h 40, 8—10)
»Unde militans est iın inftimo loco illuminatur passıve absque communıcatıone
ulteriori quon1am ibi subsistit fluxus, et medius ordo illuminatur et illuminat, .DIC-
I11L1US VeTrTO illuminat: ıta mıilitans est, In qUO subsistit influentia. © ebd L, S0
r

57 »Deinde SUl modo iın corporali natura hanc hierarchiam quaerent1 invenıet triplicem
ordinem et culuslibet tres choros. Et sicut SUPTEMA sphaera est ut umbra ultimi
angeli, ıta hu1lus hierarchiae, CU1US primum mobile S1Ve 1LLOTI1la sphaera princıpium estT,
terra ultima umbra et faex elementorum.« ebd. II I2 8-13)
»HKst 1g1  y erra stella nobilis, JUAC lumen et calorem et influentiam habet aliam et
diversam ab omnıbus stellis, SICuUt etiam quaelibet qualibet lumine, natura et 1N-
fluentia differt.« (De docta INn I; NvKdAU “15b; 166)
Vgl SENGER, Die Philosophie des Nıkolaus ONn Kues (wie Anm. 44)
»Dum nım istae admirandae differentes concordantiae totı1us unıversı investigantur,
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iQnOraNtIA werden 0rdo und concordantıa auf den HI e1s gedeutet. In
I )e venatıione sapıentiae spielt der ordo-Begriff eiIne entscheidende
olle, da{s als das zehnte Feld der Jagd ın TEl eigenen apıteln
behandelt wird.®‘ uch e Contecturıs oreift die Idee wieder auf.©®

IDie atsache, da{s die Ordnung 1L1U.| streng tIr1iadıisch gegliedert ist,
verwelst auf die Abbildfunktion alles Geschaffenen DIie Schöpfung ist
ZWalLr aufgrund ihrer eigenen Endlichkeit für elıne unendliche CON-

cordantıa unfähig” un:! bleibt damıt ın unendlichem Abstand VO der
ersten concordantıa iın Gott, welche das c@} catholıca als einz1ge
vollgültig tragt, damıt 61€e aber zumindest principaliter Abbild der trı-
nitarischen concordantia SeIN kann, mu{dfs S1e ach ahnlichen 5Struk-
turprinzıplen« wWI1Ie die gÖttliche concordantıa aufgebaut GEn

I Iies ilt auch für die TC amı 61€e tatsac  1C Abbild (sottes
sSe1INn kann, mu{fs S1e eiInNe trinitarische Struktur haben Durch TISTIUS
omm ihr diese Struktur EsSs besteht concordantıa zwischen der
eccles1a und ristus, da diese sich aber auf das eın Christi
bezieht, gehört azu auch die Zugehörigkeit Christi PALE Trinität.“*

Wenn bisher VO dem Wesen der Kirche die ede WAarl, eZ0og sich
1eSs zunaächst auf die übergeschichtliche eccles1ia radıcalı consıideratione .
DIiese TI aber ıIn die Sphäre des Begrenzten, Menschlichen eın Im
Schnittpunkt beider steht T1STUS Miıt verschiedenen Bilder malt Ni-
kolaus VO  a Kues die Verbindung zwischen Christus un der Kirche
AdU!  N Er spricht VO  o der eccles1a außer als COTPDUS Chrıst1 mysticum auch
als 5SPONSU Christi.® Da{fs Eva un: dam vereınt durch die UN1tas SP1-

quanta 1bi miranda naturarum combinatio, quanta orbicularis et influentialis MULUUa

partıcıpatio quantusve ın hiis ad unum finem ordo inveniıtur, sapıentes COZNOSCUNLK.«
(De CONC. cath E IV /L. 1 J 2-6)

61 Vgl De 0Den SUp. 3()—32 AIL, 8996
Vgl De CONL. 1L, HL » De differentia et concordantia«.

63 „HKt profecto, sicut deo Uun1co, aeterno, simplicissımo fluunt PCI creationem cuncta
In quadam diversa et varıe distantı imagıne, ıta, ut altissıma prıma creata partıcıpent
In alto signaculo (A% pr1imo ıIn quadam concordantıa multum theophanica, licet ın
infinitum distantı prıma concordantia essentiali. „ << (De CONC cath } XIV/4:

9I 4—-8)
»Est autem 1ın hoc COTrPDOTE ecclesiae concordantia investiganda 1ın signaculo trinıtatis,
quon1am reperiuntur tres ordines magnı ın ula mirabili conex1one ad uNnum Capur,
Christum.« ebd I/ 3 J 1—3); »Unde, ut S1t Un  Q continua concordantia Uun1us
sponsı1 et Un1us SPONSAaC, NecCesse est 1in hoc primo considerare, quod tota ecclesia UL  Q

est ın trinıtate, sc1ilicet triumphans est et dormiens est et militans.« ebd 3 /
7-9)

an quon1am pPeTr unıtatem spiırıtus matrımon1um, quod inter Christum et ecclesiam
est, constituitur. << ebd II 7/ 5—6); »Est deinde consideratio alia, Ua ecclesia
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YıItus eın Fleisch werden, ist ihm Zeichen für die Verbindung zwiıischen
Christus und selner Kirche®® und damıt des Sacramentum Christi w1e
der Kirche überhaupt67 Ein anderes Bild bestimmt die Verbindung als
funktionale Identität.© entrale Begriffe, die (Cusanus für die Bez1e-
hung zwischen der Kirche und Christus benutzt, SInd jedoch NO und
VOT em concordantıa . Damiuit ist für ih: das undament jeder Ek-
klesiologie bezeichnet,” Was Cusanus ber verschiedene Argumenta-
tionslinien begründet. Dies soll 1MmM folgenden entfaltet und die Ek-
klesiologie als die konsequente Anwendung der Christologie e€*
führt werden.

iıne erste Begründung geht Adus VO  z der Möglichkeit eliner Erkennt-
N1IsS (ottes. Die Idee der OCTIAa 1QnNOraNtIA, mıt der Nikolaus VOoO  a Kues
se1lt der gleichnamigen Schrift auf diese rage antworter, findet sich
selbst iın Andeutungen och nicht ın De concordantiıa catholıca att-
dessen argumentiert Cusanus 1er zunächst och SAaNZ klassisch: Nur
der Sohn kennt den ater ZANZ, we!il die Weisheit Gottes selber ist,“
un:! ann 11UTr die Brücke ZUT Erkenntnis (‚ottes sein./

Eın Zzwelıtes rFeumen ist heilsgeschichtlich orlentiert. Uurec Jesus
Christus wurden die Menschen Kindern Gottes In der Inkarnation
Christi wurde damit die concordantıa , der die Menschen se1it An-
begınn beruftfenJ Z41E Vollendung geführt72

ut 5SPONSa ıdelis consideratur. „ << (ebd I/ 2 / 1_2)/ »Unde dicitur haec ecclesia
immaculata >SPONSa secundum fidem. << (ebd 29 8—9) Za dem Bild der Kirche

66
als Tau C hristi vgl Z-.  p UInıtas chrıstiana (wie Anm. 35) A0
»E va ecclesiam significat, qul1a mMater viventium, Adam Christum, matrımonıum Uunı1-
atem SpIrıtuS.« (De COTLE cath I/ h XIN/ELL 5/ e
»Hanc praedestinationem probat apostolus ad Ephesios PeCT 1d, quod princ1p10
pronuntiatum est, qul1a reliquit homo patrem et MmMatrem et adhaerebit UxXor1 SUuae

Sacramentum est Christi et ecclesiae.« (ebd 5/ 14
»ht dicit, quod Christus sedet ad dexteram patrıs, et 1105 110  z sedebimus, sed
consedebimus in Christo et 1US ın caelestibus.« ebd E
»Nunc, ut propius accedamus pos1ıto hoc fundamento, scilicet quod ecclesia per Uunı1-
OlnleImIn ad Christum constituatur. „ << (ebd I/ 9/ 1—2)
»Dei filius sapıentia del, qul1a de corde patrıs adveniens arcana caelestia credentibus
reseravıt.« ebd II 18, 3—4); eın itat, das Nikolaus VO Kues fälschlicher-
welse Ambrosius zurechnet (vgl. ApPp ID

/1 >> solus filius noscıt patrem et ille et1am, CUl le revelaverit. Et nullus absque
revelatione fili caelestia mysterla apprehendit.« ebd 18, 5—7), eın 1ta Aaus Mt
1LEZ/S das Nikolaus VO.  a Kues ber dem Brief des Ambrosius ad Sımplicianum
schreibt.
»Sumus nım ab inıt1o0 ad hanc supermirandam harmonicam In adoptionem
filiorum del PeT lesum Christum praedestinati, quı ideo descendit, ut adimpleret
OmMnNnN1aA.« (ebd I/ 4/ 9—11); vgl uch Eph 1I

19
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TıLtens findet sich der Gedanke VO  z Christus als dem medium CON-

cordantıae auch och einmal ıIn elıner osmischen Reflexion. TYISTUS
wird dort interpretier als der Un dem ott und Menschheit,
Himmel und Erde sich reffen und verbinden un! der darum den
Mittelpunkt der Kırche, die eccles1ia In HUGCE. bildet.”® In diesem Zusam-
menhang eucnte die Idee des axımums bzw des unendlichen, EWI1-
SCcH Se1ins auf, das 1ın seiInem eın alles umschlief{st, da{fs nichts mehr
aufßerhalb desselben eyx1iıstieren annn

DIies führt elner vlierten Begründung. 1KOLlaus V  D} Kues Arg u-
mentiert schon ıIn De concordantıa catholıca ach Ausführungen ber
die Verschiedenartigkeit und Unzulänglichkeit der Menschen mıiıt dem
Superlatıv und verknüpft 1es mıt der Idee, da{fs BESEB jemand der
gleich »perfekter CGiott« un: »perfekter Mensch« ist, Z Mittler ZWI1-
schen ott un:! Mensch werden konnte.‘“* Diese Überlegung wird In
De OCTAa 1QnNOrAaNtIA ZUuU Hauptargument entfalten und auch theore-
tisch ableiten, doch ıIn e concordantıa catholica begründet den (3e-
danken och miıt Schrift und T_r_adition und nicht als eine logische
Schluffolgerung selner eigenen Überlegungen.

Insgesamt ist eiıne dreifache concordantla, vermittelt in ristus,
festzuhalten Christus hat erstens Anteil der göttlichen concordantiıa
1st Zzweltens medium concordantıiae zwischen ott und den Menschen
und drittens In concordantıa mıiıt der Kirche verbunden, damıt konsti-
utiver Teil der Kirche, der concordantıa catholıca kın Vergleich der
Ekklesiologie VO  aD De concordantıa catholica mıiıt derjenigen 1mM Ka-
pıte des dritten Buches VO De docta iQnOorantia wird ergeben; da{fs
erselDe Ansatz wieder aufgegriffen wWIrd. DIe Definition der rche,
die dort VO Nikolaus VO  - Kues In TEl Schritten entwickelt wird, ist
1MmM Grunde die Ausfaltung der Idee des medium concordantıae , Jetz
aber Begriff der coincıidentıia entwickelt.

Bevor Nikolaus VO Kues auf einzelne Strukturen der emente
der Kirche eingeht, nenn ın den ersten apiteln V  a De COoNCOrdan-
Ha catholica Wesensbestimmungen der ecclesia . Dabei eine
grundlegende Unterscheidung zwischen dem Wesen un der auflßeren
Erscheinung VOTaUs, versteht aber ersteres als Ma({s un:! Krıterium für

»Et quı1a Christus est Oomn1a tunc deo, angelis et hominıbus peTr Christum deo
unıtis constituta est ecclesia radicali consideratione.« (ebd II Sl 1—3)
» Perfectissimus ltaque deus et homo, quı est mediator dei et hominum, perfectissime
et infallibili ordinatione iıta ordinavit, quod, sS1icut Augustinus ad Paulinum epI-
stola scr1ibit B tunc Christus est illud, quod quaerı1tur, medium COIN-
cordantiae ad deum, PpeT YqUEMM solum OmMnNn1a.« ebd 2 ' 1—6)
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letzteres und damit seine Aussagen Z Wesen als Ausgangspunktfür alle welılteren Überlegungen.”
egen jede vorschnelle Verengung ist für ih Kennzeichen der

wahren Kirche nicht eın abgrenzendes Kriterium, sondern gerade die
Weiıte und das Katholische der Kirche.”® Und während 1er och die
Adjektive catholica und 1  Sa gemeinsam das Wesen der Verda eccles1ia
charakterisieren, wird anderer Stelle das catholica gerade durch PSSE

diffusa definiert der wird UunN1Versalıs erganzt un: die Identität be1i-
der Adjektive ausdrücklich festgestellt.”” ber auch der Gegenbegriffdiffusa SEe1 ler genannt, der nicht weniger wichtig für die Bestim-
IMUNg der Kirche ist »Jg1ıtur concordantıa subsistit eccles1a. <<  /58
DIiese Definition STE In der Spannung zwıischen den Extremen VO  aD

dıffusa und concordans. Gerade 1eS$ Mac aber die Gröfße und den
Reiz der ekklesiologischen Aussagen ıIn De concordantıa catholica Aau  N
Den Begriff concordantıa catholica selbst gebraucht Nikolaus VO  5 Kues
doppelsinnig. Zum eıinen bezeichnet dieser Begriff allgemein eine
fassende un:! vollkommene concordantiıa 1m Sinne des Leitbegriffs der
frühen cusanıschen Philosophie, AASE anderen aber auch 1m be-
sonderen die Kirche als (Irt der Auszeitigung und elner möglichen
geschichtlichen Verwirklichung elner olchen Vollform der CONCOYdan-
Ha Ursprung der Cconcordantıa ecclesiae ist der ÖNLZ der unendlichen
Eintracht, Christus selbst, VO dem WI1IeEe gesagt alle concordantia 1ın
die Kirche einfließt.” 1e] ist CS, da{fs ott alles ın allem SEe1 Der eZug
der Vielen Zzuelnander ist sekundär, prımar ist ihre Beziehung
/5 »} INaYy Sa V that Book of the De concordantia catholica 15 VE important for an

understanding of the whole SITUCLUTrE of Nichola’s work. Without d clear under-
standing of the sStructure of the Church discussed In Book II there Ca  a} be Irue
examınatıon of Nichola’s conciliarısm ın Book I1 WATANABE, The Polıtical Ideas of
Nıcolas of (/usa Ith Specıal Reference FD Hıs De Concordantia Catholica |Geneve
78)
»Primo, quod ecclesia VeTa est illa, YJUAC est catholica et diffusa, et quod 1psa dif-
fundetur ante diem ludici per unıversum orbem.« (De cath II HXI

5 / 1—3)
>> catholicam ecclesiam CSS5C, JUAEC PpeCI orbem est diffusa.« (ebd al3 N55,

9—10) Vgl dazu USTINUS, Ad Bonıifacıum de correctione Donatıstarum EDI-
stola ın AXAIIL, 794) »Ecclesiam VCeTIO tOTtO terrarum orbe diffusam. „<

»Kt sicut unıversalis ecclesia catholica diecitur Graece. A (De CONC. cath E1
XIV/1,; /U, -

78 De CONC cath b h XN /2; Z
„Et ab un  © infinitae concordantiae IesC pacifico fluit illa dulecis concordantialis har-
monla spirıtualis gradatim et serlatım 1ın CUNCEaA membra subiecta et unıta, ut s1ıt unNnus
deus Oomn1a ın omnibus.»(ebd. I/ 4.I 5"'/ vgl uch Kor 1 “g

21



MITTEILUNGE! ORSCHUNGSBEITRAGE DER CUs  S-GESELLSCHAFT

T1ISTUS und erst darüber als eın allen gemeınsames Charakteristi-
kum die jeweilige Zugehörigkeit AT Kirche. DIie concordantıa ist nicht
88858 differenzieren In UNO un:! In plurıbus, sondern die Beziehung
der Vielen selbst ist vielfältig, estiimm VO  5 verschiedenen Graden
der concordantia .° Nikolaus VO Kues wird nıicht mude betonen,
da{fs INa  a Kirche nıicht auf eıinen monolithischen Block all derjenigen,
die eın un dieselbe Weise der Zugehörigkeit ZUT[I Kirche aufweisen,
beschränken dart sondern der geforderten e1lte der Kirche auch
notwendigerweise unterschiedliche Ta der Zugehörigkeit gehören
mussen, AaAaus dem sich eın ın sich gestuftes umfassendes (‚anzes ergibt.
Jeder hat auf se1ine Weise un: muıt seinem Maf{s die Möglichkeit, hrı1-
STUS und damit der Kirche anzugehören. Idiese Forderung stellt (

oschärtfer VOT die Notwendigkeit, Christus als das einheits-
stiftende oment, den Modus und das Instrument des /Zusammen-
haltes hervorzuheben.“

Ihesen Zusammenhang zwischen den Vielen und dem Einen be-
schreibt 1KOlaus VO  3 Kues auch mıiıt dem alten un: sehr verbreiteten
Bild VO COTDUS mysticum. kın Gefüge, ıIn der Einheit durch Vielheit
reprasentiert und ın der komplizite Einheit durch 1elhNhel expliziert
WIrd, mMUu für in organischen Charakter en DIie Gesellschaft als
COTPDUS , das ist eın Grundmuster, das Nikolaus VO Kues deshalb
nicht L1UT auf das Verhältnis VO  aD Individuum un: Ganzem, sondern
auch für das der Teile untereinander anwendet. Dies Bild wird
das Verbindende herauszustellen auf immer CUE FEinzelheiten hın
ausgefaltet und auf die Gesellschaft angewendet (Kopf Gliedern“;
Bedeutung der Nerven,“” Seele den anderen Teilen) SO bezeichnet
80 Vgl uch »Ut autem ad illam aeternam concordantissimam un1ıonem pervenıremus

peCT fidem, posult gradualem ditferentem concordantiam ecclesiastıcam alios dando
apostolos, alios ep1SCOpOS, alios doctores etcC »(De CFEG cath I/ KAAXIV/4L, 5/
S . amen nostra ecclesla, de ua est, rationabilibus spiritibus

hominibus, quı Cu. Christo unıuntur, licet 110 1111165 pariformiter, sed gradatim, ut

81
iın exemplo magnetis apertum est, tantum constituitur.»(ebd. II 1 p 9—13)
D quod Christus est SPONSUS ecclesiae, JUaE PCT concordantiam creaturarum
OomnNıum rationabilium ad C: uUunumm inter plurium constituntur secundum
varıas graduationes.« ebd I/ S, 1—1D

8& »Necesse est CTgO concordiam illam S55€ in un et pluribus, iın un  C capıte et pluribus
membris.« (ebd I/ 2U, 9—10)
» Post haec imperlalıs sublimitas cogıtet C qUaAEC de corporali compactione dicta sunt,
applicare ad qUaAEC de imper10 dicta SUnt. Nam COTPDUS OSSC, et carnibus
connectitur. Nervi VeTO ın medio utrıusque naturam sectantes unNnam habent in
rebro, ubi altera rationıs sedes est, connex1onem COINLIIL et cırcumeunt
corporıs artus diversarum. Et istae Sunt leges imperlales. Oomn1a concorditer col-
ligantes membra ad uNnum.« ebd ILL, 41 I80, 1—9)
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die Kirche als Seele elner Gesellschaft, deren esensmerkmal
die Einfachheit und Einheit ist.® Irotzdem bestimmt Nikolaus VO  25
Kues andererseits auch, da{fs die Seele 1n unzerteilter anznel den
SAaNZECEN Körper belebt und ungeachtet dessen gemäfs ihrer verschie-
denen Seelenvermögen auch ıIn einzelnen Teilen als gegenwar-
1g Se1nNn annn  89 S1ie belebt den vegetatıv-sensitiven Bereich und chafft
Verbindung ZU reinen Gelist S1e ist einheitsstiftendes Prinzip des
Körpers, aber 1eSs nıicht 1mM Sinne elner »Zentraleinheit«, sondern 1N-
dem S1e gleichzeitig ın dessen verschiedenen Teilen auf unterschied-
liche Weise prasent und wirksam ist.© Das COFTDUS bezeichnet für NiI-
kolaus VO Kues eine organische Gemeinschaft, die auf concordantıa
gründet, welche ihren Innn durch die mMMmMaAanNnenzZ eInNes ıIn verschiede-
1en Stufen der Teilhabe der Annäherung reprasentierten Absoluten
gewıinnt Das Bild VOoO  - einer Gesellschaft als COTDUS vermag damit Öf-
tensichtlich die Aspekte vorstellungsmäßig auszudrücken, die der Be-
er concordantıa abstrakt umreilsen will, näamlich Einheit und Vielheit
als gleichzeitig nebeneinander bestehend, aber doch N1ıc als 1N-
einandertfallend denken.“

>} ın hoc COTDOTE habitat spirıtus vivificans ofum COrPUuSs et quodlibet 1US
membrum, Ssicut anıma est tota in toto et ın qualibet 1US A (ebd I/

AXIV/A: Z 14
„Eit hoc tantum est tenendum anımo sSicut anıma residens 1ın capıte. << (ebd I/

4 / uch ın De docta L&nNOoraNtIA wird Nıkolaus VO  z} Kues dieses Bild noch
verwenden, diesmal iın Zusammenhang mıiıt der Weltseele: »Ahb hac mundi anıma

mMotum descendere putarunt, YUamn otam ın toto et ın qualibet rte mundı
S55€e dixerunt, licet 110  a easdem virtutes in Oomnıbus partıbus exerceat, Sicut anıma
ratıonalis in homine 110  a} exercet iın capıllis et iın corde eandem operationem, licet tota
s1t ın toto et 1ın qualibet parte.« (De docta I9n IL, NvKdU ‘15b. 145)

86 Um diese Aussage konkretisieren, SEe1 auf die cusanıschen keformvorschläge für
das »Imperium« verwlesen, das als eil der »ecclesia« ja parallel Z »SsSacerdo-
t1um« verste un organıslert. Seine Vorschläge zeigen anschaulich, wI1e die Idee
der Einheit für das (‚anze gewährleistet haben will, ohne da{fs das Ergebnis eın unı1-
former Einheitsstaat oder eın blofer Staatenbund ist. Er kämpft für ine einheitsstif-
tende Institution, ist ber uch iıne absolute Zentralgewalt (vgl. De CONC

87
cath 1L, 36—40 532-566)
Nikolaus VO  S Kues wird nicht müde, dies traditionelle Bild ın immer Bezügen

verwenden. Das beschränkt sich nicht auf De concordantıa catholica ; als Belege
selen genannt: Epistola ad Bohemos , die Predigt Dies sanctificatus, dıe deutsche 'ater-
unserauslezung , darüber hinaus se1 auf die Zusammenstellung der Belegstellen bei
EINZ-MOHR Uhnuıtas christiana wı1e Anm. 35]| 303, Anm. 41) verwlesen. Zur
Vorgeschichte des corpus-Gedankens vgl ebenfalls bei HEINZ-  OHR, Geschichtli-
cher Exkurs ZUG!)T. Lehre vUom Corpus-mysticum Unitas christiana wıe Anm 35] z
un: natürlich VOT allem die ausführlichen Studien VO:  Z LUBAC, Corpus Mysti-
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em (’usanus concordantıa un:! eccles1ia 7zuelnander ın Bez1e-
hung setzt, unterstreicht CI da{fs concordantıa nıicht 1L1UT als eiIne ab-
trakte kosmische Größe verstehen lst, sondern als onkrete VOrs
gabe für gesellschaftliche Wirklichkeit (l amı als usgangs- und
Zielpunkt elner gesamten Gesellschaftslehre. Gleichzeitig ist damıt
das undament elıner Ekklesiologie gelegt eccles1a DET concordantıiam
constituitur eine concordantıa , die iın TISTIUS gründet. och
diesen Kirchenbegriff auf die geschichtlich vorfindbare Kirche
wendbar machen, ist eline welıtere Konkretisierungsstufe notwen-

dig DIie aus Christus entspringende concordantıa ist eine Gnadengabe
die Kirche, doch die für den Erhalt der Eintracht notwendige

Brüderlichkeit ist VO  ca der Kirche selbst erbringen.“” Dabei ist nicht
unwichtig, da{s für ('’usanus der ensch Ja ZUT!T concordantıa bestimmt
ist [ iese Brüderlichkeit wird 171e den einen Glauben 1Ur muıt einem
dünnen Seil zusammengehalten, eiInNe Vielfalt der Meınungen ist ler-
miı1t ZWAaT vereinbar, aber S1e sSind der Einheit LLUT ann nicht abtrag-
lich, sofern S1e N1CcC mıiıt Starrsınn vo  en werden.” die kın-
heit ist sehr wohl 1n der Verschiedenheit bewahren. Concordantıa
vertragt verschiedene iıten, Sprachen un:! Sıitten. Eirst wWenn die be-
sonderen Momente die verbindenden Flemente des (janzen
einselt1ig hervorgekehrt werden, wirken 61e schismatisch und schädi-
SCH die Harmontie. TISTUS als Einheitsmoment macht möglich,
da{fs 11a  aD} eine Verschiedenheit zwischen den Gliedern zuläfst. Aus ih-
TE jewelligen Verschiedenheit ergeben sich aber nicht 1Ur verschie-
ene Girade der Kirchenzugehörigkeit, sondern auch die Notwendig-
keit elıner Hierarchie innerhalb der Kirche, eiıne Einheit der FEin-
tracht ermöglichen. Andererseits hat hne UNn1itas concordantıae auch
die Hierarchie keinen Bestand.” Nikolaus VO  > Kues bestimmt die
kirchlichen Amter damıt gaAalZ VO  aD ihrer Dienstfunktion der Li0
meinde her un nicht etwa als Träger einer eigenständigen

CÜ Kırche und Eucharıistie ım Mittelalter. Eıne historische Studie (Einsiedeln
SOWI1E für den weltlichen Bereich KANTOROWICZ, IIie Wel Körper des Köni1gs. Eine
Studie ZUT politischen T’heologie des Mittelalters (Princeton deutsche Erstausgabe
(München
»Adhuc pensandum est, quon1am ecclesia ah unıitate et concordantialı congregatiıone
dicitur, quod 1psa fraternitate constitultur, CUul nihil proprie tantum contrarıatur,
sicut discissio S1Ve schisma.« (De CONC. cath II 2 J 1-3)
»Nam licet fides un  Q s1it funiculus colligantiae, amen aliquando varlıetas opinıonum
absque pertinacla stat CU: unıtate.« (ebd 4—5)
»Unde membrorum diversitate hierarchia comprehendi potest ın ordine ad unı1-
atem concordantiae, sSiıne YJuUa hierarchia 19(0)8! subsistit.« (ebd II 2 J 7-9)
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Wenn S1e nicht AT Autbau der Kirche In gelingender Weise beitra-
SsCH, können S1e konsequenterweise nıiıcht länger In der Kirche subsi-
stieren. In der konkreten Durchführung dieses wechselseitigen Nnsat-
ZeS5 chafft Cusanus 1ın De concordantiıa catholica eiIne freilich,
der zirkulären Argumentation höchst labile ekklesiologische Gleich-
gewichtslage. Es gelingt ihm damit, ber die verhärtete Antithetik der
zeiıtgenössichen Kirchenlehren hinauszugehen.” Gleichzeitig taucht
aber zugespitzt die rage ach den Möglichkeiten der konkreten Um-
setzung In gesellschaftliche Wirklichkeit auf »Z/war ist selne Kirchen-
lehre der Eintracht selbstverständlich keine Vorwegnahme der blofße
Applikation einer hintergründigen philosophischen Theorie, welche
unter dem Namen der Koinzidenz der Gegensätze >»bewulfst das Infi-
ıte in den Denkprozefs einführt«. ber hne Zweitel SINd jene Leh-
TIen VOo  a Kirche un:! Reich andererseits undenkbar hne Jjene Verfas-
>Sung des Erkennens, die das philosophische Werk des Cusanus 1im
SaAaNZEN trägt. «

Maxıma UNLO ecclesiastica. Die Kirche In De docta 1QnNOrANTIA
Die Ausführungen ZU Wesen der Kirche stehen Beginn VO  0 De
concordantıa catholica und leiten schon In den etzten Kapiteln des e-
sten Buches den konkreten Fragen elıner Urganisation der Kirche ın
der Geschichte ber In De docta IQnOorantia bilden die Aussagen ber
das Wesen der Kirche dagegen das Ende der Überlegungen Gott,
Welt und Christus. Hier zeıgen S1Ee sich also bereits VO  aD} der Anlage der
Reflexionen her als Summe und Höhepunkt der Christologie.”” Die
Notwendigkeit, 1M Kontext elıner Christologie und 1m Gesamtgefüge
VOo  aD De docta LQnNOraNtIA auch ber die Kırche sprechen, ergibt sich
WI1e VO selbst Aaus dem unıversalen Anspruch der cusanıschen hHri-
stologie.

971 Vgl HOFMANN, Repräsentation. Studien ZUT Wort- und Begriffsgeschichte (0/0)4 der An-
tıke hıs INS Jahrhundert: Schriften ZUT Verfassungsgeschichte Berlin
287
Ebd 287

93  z Klibansky welst 1n den Anmerkungen Z Edition darauf hin, da{fs das zwolfte
Kapitel ın ein1gen Handschriften als das vorletzte gezählt wird, Was selner Meinungnach auf Nikolaus VO: Kues selbst zurückgeht (DERS., AÄnmerkung De docta I9NO-rantıa LL NvKdU 1 J 86) Dagegen spricht die JTatsache, da{s mıit der jeweilseiIn Buch abschließenden Schlufßfformel endet (vgl GER, Änmerkungen De
docta 1QnOraNtia HIT NvKdU 150; 141 244)
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Ausgangspunkt der Reflexionen ZUT Ekklesiologie ın e OCTLAa EQ=
norantıa ist allerdings die Bestimmung des einzelnen Menschen. NI1-
kolaus VO  aD Kues betont wieder stark die unterschiedlichen CGrade der
Zugehörigkeit ZUT Kirche aufgrund der unterschiedlichen Ta VO

Liebe und Glauben Diesmal werden GS1€e aber nıicht 1L1UT als Fakten
konstatıiert, mI1t denen INa  aD notwendigerweise rechnen mulfßs, sondern
sSind Ergebnis VO vorausgehenden, grundsätzlicheren Überlegungen
und unter nwendung der rezula doctae iQnNOranNtiaeE auch usgangs-
pun für eın systematisches rgumen ZU Wesen der Kirche:

Liebe un:! Glaube elInes Menschen haben jeweils eın estimmtes
Ma(ls, das niemals muiıt dem e1INes anderen identisch se1n annn  M

[ eses Ma(ffs erreicht aufßserdem auf keinen Fall das mögliche Max1-
111U Liebe der Glauben.”
IDies wird VO Nikolaus VO  - Kues begründet: Im Bereich des (Z6-
schaffenen annn nichts veben, das schlechthin das Gröfßte ware,
ennn ach den vorher genannten Voraussetzungen” annn 1ın der
irdischen Wirklichkeit nichts geben, Was ıIn vollkommener orm seline
Art reprasentiert, immer wird och eine perfektere Annäherung
die Idealform vorstellbar SeIN. So annn auch den dealen Menschen
nicht geben. Wenn das aber heifßen mükßste, ware ott unmöglich
gCeWESCH, einen vollkommenen Menschen schaffen, ware damit
die Schöpfungsfähigkeit (‚ottes unzulässig eingegrenzt, wuüurde doch
behauptet, irgendetwas SEe1 dem Schöpfer unmöglich SCWESCH. Ist die
Erschaffung dieses vollkommenen Geschöpfes grundsätzlich möglich,
ware aber aufgrun: eiıner Entscheidung Gottes 1L1UT nıicht realisiert,
ann würde 1es andererseıits heißen, da{fs die Schöpfung nıcht die
wirkliche explicatio der iın ott enthaltenen complicat1o ware, sondern
ott eIwas In selinem Wesen zurückgehalten hätte; auch das annn
nicht sSe1IN. Das Problem ist 1Ur lösen, wenn eın Seiendes 2ibt, iın
dem CYreaAtura un:! creator zusammentfallen. I die Inkarnation ist eine
sich AdQus der Schöpfung ergebende Konsequenz, die hypostatische
Union der Schlüssel der Anthropologie. Christologie wird AATT: J0g1-
94 Nach den voraufgehenden Überlegungen ın De docta ignorantıa kann nämlich 1m

Bereich des Geschaffenen nicht wel ınge geben, die absolut gleich sind
95 »Quoniam fidem ın diversis hominibus ın gradu inaequalem S55€e recıpereque hoc

magıls et MINUS necessarıum estT, hinc ad maxımam fidem, quUa nulla potentl1a malor
S55€ possıt, NeINO devenire potest, sSıcut 1ECC parıformiter ad carıtatem maxımam.« (De
docta IN ILL, NvKdAU 13C; 254)

9Y96 Vgl eh e NvKdU *15a,
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schen Konsequenz der Anthropologie. Für den eingegrenzteren Fall
der IC ach dem axımum der 1e der dem axımum des
Glaubens aber gilt, da{s INan 1eS wenn überhaupt T7E finden
könnte, wWwenn die Liebe und das Objekt der 1ebe, der Glaube und das
Objekt des Glaubens zusammenfallen wurden, aber, ensch un:!
ott muülßfsten gleichzeitig ıIn eiıner Person sein.” Iies ist 1LL1UT 1ın Christus
der Fall, ist sowohl der ensch, der liebt, als auch der Gott, der
geliebt wird.”® Hier findet sich also die Überlegung AL Superlativ
wıleder, die bereits In I )e concordantıa catholıca auftauchte. Sie wird
aber och einen Aspekt erweıtert: Nach den In De OCLIAa
1QnNOraNtIA angestellten Überlegungen Z axımum ist das Max1-
111U1I1N elıner Gattung als oberste Grenze derselben zugleic Anfang der
nächsthöheren. Aufßerdem sSind 1MmM axıimum alle anderen Stufen ent-
halten, auf diese Weise also iın der 1e un:! dem Glauben Christi
Liebe und Glauben der Menschen aufgehoben. Christus ist mıit
en Menschen verbunden. DIiese Verbundenheit aller in Christus ist
für Nikolaus VOo  - Kues die Bestimmung der Kirche. FC bezeichnet

l1ler als N1O un: als CONZrEZAFLO multorum In UNO bzw. allgemeiner
als elInNne 1n Jesus Christus konstituierte Größe.” Die Einheit der Kirche
wird explikatıv dargestellt durch die Teilhabe der Vielen an und In
Christus. Kirche ist das COrPUuS mysticum Christi un: damit explikativ
die Ausstrahlung der Na: och auch ın der UNLO bleibt die Kang-
ordnung der Glaubenden estehen, da{fs Verschiedenheit auch ın
der concordantıa ın dem einen Jesus ist. 190 Und obgleich C-usanus mıiıtt-
lerweile eine differenziertere Begrifflichkeit 7T Verfügung ste
greift interessanterweise auch 1er wieder auf das Bild VO

101zurück, Ja malt och welıter dUu:  N
Wie In De concordantıa catholica wird also auch In De OCTIAa IQnNOraNtIA

die Wesensbestimmung der eccles1ia VOT allem als NO mıt Christus
gedacht, nachdem bis dahın ber die Einheit Gottes, die Einheit des
Universums und die Einheit in der hypostatischen Union diskutiert

»Maxıma Nnım fides, YJUaAEC nulla potentia malor S55€e€ pOSsSert, G1 illa iın vlatore essert,
illum et comprehensorem S55€ simul 1LECESSE EsSsSE „ << (ebd LE NvKdU F5€,

254}
98 »Propter quod 1IEC fides NEeC cCarıtas maxıma simpliciter alteriu lesu Christo, quı

vlator et comprehensor, homo et amatus deus fuit, competut.« (ebd ILL,
254)

100
Vgl eb 256
» ut s1ıt diversitas In concordantia 1988[  o Jesu« (ebd HE 256)

101 Vgl ebd.; besonders plastıisc. der Vergleich: »> Ssicut laedens 1U Platonis
Platonem laedit, et quı mınımMaAam pedicam offendit, hominem offendit. „ <<

D7
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wurde, un wWwW1e in B concordantıa catholica ist T1STUS das alleinige
und entscheidende medium concordantıae . DIie NO der Kirche ist
durch Christus ermöglicht, ın ihm undıier und durch ih: vermiittelt.
Darüber hinaus werden iın [ )e OCTLAa L&nNOrAaNTIA 1LLUT die zentralen AUS-

ZU. Wesen der Kirche aus e concordantıa catholıca übernom-
INECI, Überlegungen ZALE konkreten Organisationsstruktur etc fallen
dagegen W ] hese gehören nıicht mehr ZU Duktus der Abhand-
lung.“” Im dritten Buch VO De OCLIAa 1QnNOraNtLA ist 1mM etzten Kapitel
demnach VOTL allem die höchste Stufe der Kirche, die eccles1a ErIUmD-
hans, 1im Blick Grundlage ist WIe 1ın De concordantıa catholica ın
pliziter Welse die Inkarnation Christi, die hypostatische Unıion, durch
die die Möglichkeit geschaffen wird, da{fs die Menschheit ıIn Christus
subsistiert Die hypostatische Unıion ISt die oröfßtmögliche inıgung,
die eın mehr der weniıger kennt.! ber auch die kirchliche Einheit
ist ın ihrer Idealtorm die ogröfßtmögliche, un: deshalb koinzidiert S1e
mıiıt der hypostatischen Union, diese wıiıederum koinzidiert mıiıt der
inıgung ıIn Gott.19% DIie NO UNIONUM omm also durch eiıne dreifa-
ch: Koinzidenz zustande. Zum ersten UTrc die coincıdentia VO  5 PC-

cles1a triıumphans und riıstus, Z zwelıten durch dessen hypostati-
sche Unıion, ın der SeINE Menschlichkeit un Göttlichkeit ın Koinzıt-
enz zusammenfallen, un:! TYT1ıLteNs durch die coincidentıia der Trel
Personen ın der göttlichen atur Entsprechend besteht annn ıIn dieser
Koinzidenz eine dreitfach gestufte N1O IDie erste un:! unterste Stufe ist
die oröfßter kontrakter Einheit ıIn der eccles1ia trıumphans mıt der ott-
heit Jesu, die 7zwelte ist die absoluter und kontrakter FEinheit ın der
hypostatischen Union un:! die dritte und höchste ist die der absoluten

102 Senger zeigt sich verwundert, da{fs 11U.: wen1g AaAauUus der Schrift De CON-

cordantia catholica 1n die Überlegungen hier eingeht.« (DERS., Anmerkungen e
docta IQnOraNtIA I1 NvKdAU FOC, 150) Dagegen ist jedoch festzuhalten, da{fs
die Hauptgedanken, nämlich der un10- un: concordantia-Begriff SOWI1E die christo-
logische Begründung der Kirche übernommen werden, alles andere ber wegfällt,
weiıl die Ekklesiologie 1m Rahmen VO:  » e docta LQnNOrAaNTIA natürlich ine AAIZ andere
Funktion hat als 1n e concordantıa catholica.

103 »Haec est triumphantium ecclesia, In qua est deus nOoster In saecula benedictus, ubi
SUuPpTema unlıone C’hristus lesus homo del filio unıtus est unlone, ut hu-
manıtas 1psa divinitate tantum subsistat, ıIn ua 1ta est unlione ineffabili hypostatica,
quod emManente verıtate naturae humanıtatıs NO  an possıt altıus et simplicius UNIr1.«
(De docta IN IL, NvKAU 156 260)

104 »Unio autem ecclesiae est maxıma Uun10 ecclesiastica. Quare 1psa, CUIIN sit maxıma,
coincidit SUTSUMmmM CO unlıone hypostatica NnNaturarum ın Christo. Et Na Uun10 natura-
I' lesu, Cu. sit maxıma, coincidit CUu un1ıcone absoluta, YyUaC est deus.« (ebd

262)
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und uneingeschränkten Einheit in Gott.!° Dieser Rangfolge der Komin-
7z1denzen steht das cusanische nliegen gegenüber, darüber hinaus

106die Einheit dieser Einigungen aufzuzeigen.
Wesentliches un!:! konstituierendes Merkmal der TE ist ihre kın-

heit Je tärker die NO ist, desto mehr ist ecclesia verwirklicht. Merk-
mal der inıgung aber ist, da{s der einzelne als einzelner bzw
gerade dieser vollkommenen inigung weiterbesteht.!%” Dabe:i
ist festzuhalten, da{fs die inıgung der Menschen untereinander
ebenso WI1Ie 1ın De concordantıa catholica für sekundär gehalten wiırd,
enn S1Ee Sind untereinander L1LLUT geemt, WEl S1e prımar mıiıt Jesus
Christus verbunden Sind. Dieser ann aber selbst 1LLUT die Menschen
mıt sich un:! untereinander einen, weil selber inıgung VOoO  3 g Öttli-
cher un:! menschlicher Natur ist Als diese inıgung, die zugleic die
Menschen ein1gt, ist wiederum 1n die Einheit Gottes aufgenommen,
die als höchste Einheit selbst Einheit VO  aD ater, onnn und Gelst, VO  am

Einheit, Gileichheit und Verbindung ist. 105

105 Das entspricht den drei Themen VO  a e OCLIAa I9nOrANTIA, dıe damıt selhst ZU eiInNer UNLO
gebracht werden (vgl. Anmerkungen De docta L&NOrANFIA, ehd 15D)

06 »Un10 nNnım absoluta spirıtus Sanctus est. Unio autem maxıma hypostatica TI 1psa
unlıone absoluta co1incıidit. Propter quod necessar1o Uun10 naturarum ıIn Christo per
absolutam, JUaE spirıtus sSanctus est, et ın 1psa exyxsIistit. Unio autem ecclesiastica
coincıldit Cu. hypostatica, ut praefertur. Propter quod In spirıtu lesu est un10
triumphantium, quı ın spirıtu Sancto EST.« (ebd 262) Diese Zuspitzung des Koin-
zidenzgedankens ist nicht SaAaNZ unproblematisch, denn dadurch wird die KRangfolge
der verschiedenen Koinzidenzen 1MmM (Gsrunde unbestimmbar. Die Frage nach dem
Kang der verschiedenen inıgungen WAarTr ber eın Standardproblem während der
I  n hochscholastischen Christologie. Während UuSanus ın selnen Aussagen
zweideutig bleibt, weil sowohl VO  a elIner Rangfolge als uch VO  a Gleichwertigkeit
ausgeht, wurde ın der »orthodoxen« Lehrtradition schliefslich für den Vorrang der
Einigung iın der göttlichen atur VOT der hypostatischen Einigung optiert.

10 »Quapropter verıtas fidei nostrae, dum hic peregrinamur, 11011 potest nıs1ı iın spirıtu
Christi subsistere, emanente ordıine credentium, ut sS1ıt diversitas iın concordantia ın
un  C lesu.« ebd 256); »Nam ecclesia unıtatem plurium salva CUIUSQUE personali
verıtate dicit absque confusione naturarum et graduum.« ebd 261); »Unio autem
ecclesiae est maxı1ıma Uun1ı10 eccleslastica. Quare 1pSa, CU. sSIt maxı1ıma, cColinclIdit
SUTSUumM (T unlione hypostatica naturarum ın Christo.« ebd 262)

108 Vgl (OFFERMANN, Christus Wahrheıt des Denkens. Fıne Untersuchung ZUT Schrift » e
docta INOrANFLA« des Nıkolaus on Kues: BGPhThM (Münster 181
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111 Von der concordantıa differentiarum Z coincıdentia 0  m
Auf die Problematik VO Einheit un: Vielheit antwortet Nikolaus VO  -
Kues De concordantiıa catholıca WI1e ben geze1lgt wurde mıt dem
Begriff der concordantıa In De docta I&NOFANTIA führt dagegen den
ahnlichen aber diesem Inn für SCeINeN Wortschatz Begriff
der coincıidentıia CIMn Kenner der cusanıschen Terminologie werden VO  aD
der Kombination concordantıa dıfferentiarum sSofort die coincıidentıia
opposıtorum welterverwliesen nıicht 1LLUT aufgrund der sprachlichen
Parallelität beider Terminı sondern auch Parallelen sachli-
chen Gehalt Hier zeichnen sich Zusammenhänge zwiıischen beiden
Begriffen ab die näher untersuchen gilt

Meier konnte nachweisen da{fs der Terminus coincidere lange
bevor Nikolaus VO  zD} Kues ih De OCLAa L&NOrAaNTIA einführt
festen Platz der Behandlung des Theorems der Ursachenkoinzidenz

ott hat DIe Verfolgung dieser begriffsgeschichtlichen Perspektive
führte iıh: dem angesichts der Tatsache da{fs weder der Thesaurus

109linzuae atınae och das Glossarıum mediae infimae Latınıtatis (010)4) Du
110angze ih: anführen überraschenden esulta da{fs der Terminus

SEeIT dem 13 Jahrhundert häufigem eDrau«c 1sSt 111 Wenn sich C 4:
des Koinzidenzbegriffs bedient greift damıt also auf

SE1INeTr eıt bereits geläufigen Terminus zurück Die Begriffskombina-
10n der coincıdentia 0  mM hat dagegen SOWEILT INa  d das
heute absehen ann nicht uübernommen sondern selbst entwik-
kelt 112 TOLZ aller orgaben 1ST damit keineswegs bei Teiln Atf.
109 Thesaurus LinQuae Latınae , editus auctorıtate et consilio academlarum YJUINQUE (Ger-

INanNnılcarum Berloninensis Gottingensis L1pslensIis Monacensis Vindobonensis,
Vol CN Cyvlus (Leipzig 1906—-1909)

110 DU (CANGE, Glossarıum mediae et infimae Latinıtatis {{ (Graz unveränderter
Nachdruck der Ausgabe VO:  >S

1472 Vgl Von der Koimzıdenz ZUT coincldentia opposıtorum Zum philosophiehistori-
schen Hıntergrund des cusanıschen Koinzidenzgedankens Die Philosophie un

Jahrhundert Michalski) hg Pluta (Amsterdam 331—335
112 Haubst kann nachweisen, da{s der für den JUungen USanus wichtige Kölner Hey-

de Campo mehrfach den Begriff colInNCLdere verwendet (vg] ERS Das Fortleben
Alberts des Großen hei Heymerich (0/0)4) Kamp und Nıkolaus UON Kues BGPhThMA
Suppl Münster 4385 un DERS Albert WIE USANUS ihn sah Albertus
Maxnus, Doctor unıversalıs hg IMMERMANN (Mainz 173
ERS as Bıld des Eınen UN): Dreieinen Gottes (wie Anm 42) S4—98
Die Kombination coincidentia 0  Sıtorum 1st dagegen VOr USanus Lateinischen
nicht nachweisbar Ein analoger Begriff 1St uch Griechischen weder antık noch
byzantinisch belegen (vgl das Fehlen entsprechenden griechischen Eintrags
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firmativen Anknüpfung den üblichen Sprachgebrauch stehenge-
blieben Das Verhältnis der cusanischen coincıdentia oppositorum
den zahlreichen früheren Verwendungen der Koinzidenzfigur erwelst
sich vielmehr als komplexes Gefüge VO Konkordanzen und Differen-
Zzen  113 DIie zahlreichen Versuche eliner Rekonstruktion der historischen
Vorläutfer und der Kückbindung des für das cusaniıische System grund-
legenden Gedankens der coincidentia oppositorum 1ın den theologie-
und philosophiegeschichtlichen Kontext haben sich immer wieder be-
muht, sowohl die orgaben und nregungen als auch zumal be]l

die kon-diesem deutlich als Gegenmodell intendierten Konzept‘ “
kreten Gegenpositionen benennbar machen. !! uch WwWenn immer
wleder die Originalität des cusanischen Konzeptes unterstrichen
wird,116 X1Dt natürlich eline sachliche Kontinuität vielen Vorden-
ern 1ın der Problemgeschichte.  117 DIie cusanısche Theorie der Koiminzi-

bei LIDDELL TT, revised and augmented throughout Dy ones,
Greek-Engliısh Lexıkon. Wıth Supplement Oxford 1968; '1843); Näheres auch beli

HOFFMANN, Die Vorgeschichte des Cusanıschen coincidentia opposıtorum , 1n Über den
Beryll, hg Hoffmann: NvKdU (Leipzig 31

113 Für ıne detaillierte Gegenüberstellung vgl Von der Koimnzıidenz ZUT COLNCL-

114
dentia opposiıtorum (wie Anm. 111) 336
» Vincet indubie haec speculatio OomMNıUumM philosophorum ratiocinandi —
dos, licet difficile s1t CONSUeEeTaA relinquere.« pO H. 3 ' 8—9)

115 Die cusanıschen Angaben Sind dafür selbst leider wen1g hilfreich. Zum einen 1st
bemüht, den Koinzidenzgedanken durch Kückführung auf göttliche Inspiration jeder
traditionellen Vermittlung entheben (vgl. De docta ıqn IIT, E pıstola auctori1s:
NvKAU 18 263-264), E anderen ist die VOIL ihm besonders hervorgehobene
Upposition die »secta Aristotelica«, deren Chrakteristikum allein iın der Aner-
kennung der unıversalen Gültigkeit des Widerspruchsprinzips besteht (vgl Apol.

1L, 6/ 7), allgemein, ohne weiıteres historisch befriedigen können (vgl.
uch Von der Koimzıdenz Ur coincidentia oppositorum wı1e Anm. 111| 321)

116 Hoffmann Veritern einen ideengeschichtlichen Ansatz, der die Vorgeschichte
mıiıt einem Sprung über das Mittelalter in die Antike un:! dort bis den Vor-
sokratikern zurückverfolgt. Da den In rage stehenden Jlerminus nicht projektiv
auf altere TITheoreme appliziert, kommt dem Resultat, da{fs Nikolaus VO:  z Kues
den Grundsatz der coinmcıdentia oppositorum VO:  z} n1emandem übernommen, sondern
selbst gefunden un formuliert hat (vgl DERS., Die Vorgeschichte wl1e Anm 112] 31

137 Angesichts der polemischen UOpposition ZUr secta Arıstotelica legt sich die rage
nahe, inwlewelt dieser nicht ıne nicht explizit angesprochene SeCTta Platonica C
genübersteht, welche gleichsam als Negatıv ZAOE ersteren durch die Anerkennung des
Koinzidenzprinzips gekennzeichnet ware. DIie Spur des Koinzidenzgedankens
rück Albert dem Giroßen verfolgt Haubst (vgl. DERS., /um Fortleben Alberts des
Grofßsen wl1e Anm. 1312 420—447) 1)Das durch zahlreiche ın der Kueser Bibliothek be-
findliche Manuskripte un: umfangreiche Exzerpte gut belegte Interesse des frühen
USanus anl der Philosophie des Raimundus Lullus (vgl COLOMER, Nıkolaus UÜon
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enz welst TOLZ der für S1e reklamierten Upposıtion die g—
Samte altere TIradıition zahlreiche verdeckte Beziehungen dieser
auf Nirgends erreicht aber eine ruhere Verwendung die cusanische
Zuspitzung elIner coincıidentia opposıtorum 1mM Sinne eINes implizier-
ten generellen Zusammenfalls der Gegensätze, G1E bleiben vielmehr
immer och füır Moditikationen und Distinktionen zugänglich.

Eın wichtiger Aspekt der Vorgeschichte der coıncıdentıia opposıtorum
bleibt ıIn der Forschung aber weıtgehend unberücksichtigt: die orge-
schichte 1m cusanıschen Denken selbst. DIie philosophiehistorische
Forschung Z Werk des Nikolaus VO  m Kues unterschiedlich S1€e
ın ihren Ansatzen un:! eutungen ansonsten sSe1In INa SELIZ fast
einheitlich das Jahr 1440 als den Begınn sSeINES philosophischen DDen-
ens und beurteilt VO  5 diesem Standpunkt Aaus die weltere philo-
sophische Entwicklung. SO erhält De OCLIA L&nNOrAaNTIA den Kang e1INes
für das Gesamtwerk gültigen »grundlegenden Systementwurfs«*"" als

119eine complicatio« des Gesamtwerkes, wWwWenn N1ıCcC überhaupt
abgelehnt wird, 1n Zusammenhang mıiıt der philosophischen Lehre des
1KOLlaus VO  a Kues VO  a einem System sprechen. ““ Es ist aber
bedenken, da{s mıiıt De OCTIAa 1RnNOraNTLA die Position des fast 40jährigen
Nikolaus vorliegt, der Zzwel Drittel sSe1INes Lebens bereits hınter sich
hat Das letzte Drittel SEINES philosophischen Werdegangs ist In vielen

Kues UN. Raımund LIull wI1e Anm AL und 25—194) SOWI1E die offensichtliche
Integration verschiedener Lullscher Elemente In se1ın e1igenes System (vgl. HAUBST,
Das Bıld des Fınen und Dreieinen (Gottes wı1e Anm. 42| S haben die Hypothese
motivliert, ıIn diesem uch den Vermiüttler des Koinzidenzgedankens sehen (vgl.

FLORI, PYINCIPIO de ColIncClIdencı1a de Nıcolas de CusSa, Inspirado en Ramon Lull 1n Las
('lienclas (1942) 585—606; A Lullsche Gedanken beı Niıkolaus 0ÜoN Kues, 1ın
TInZ (1953) 363{f1)

118 Vgl RITTER, OCTIa I9nNOrANFIA, Die Theorıe des Niıichtwissens heı Nıcolaus (ues
(Leipzig/Berlin 1  / JACOBI, Die Methode (wie Anm 52) 2

119 Nikolaus VO  a Kues selbst interpretiert sSe1n eigenes Werk in der uUuckschau In
seiner Spätschrift, dem Compendium , erklärt dem Gesprächspartner: »Habes,
UJuUaC 110S iın his alias latıus sensSIıMUuSs, in multis et Varlıs opusculis, UJUAC post istud
Compendium legere poterI1s, et reperl1es prıiımum princıpium undique idem varıe
nobis apparu1sse et 1105S5 Ostensionem 1US varıam varıe depinxisse.« (Comp., COon-
clusio: h X1/3; 44) Auch De venatıone sapıentiae ist ıne Art Rückschau auf das
eigene Werk un ıne Zusammenfassung früherer Schriften (besonders iın den Ka-
pıteln, die Titel früherer Werke als Überschriften tragen). Es ware interessant
untersuchen, ob sich Nikolaus VO Kues selbst in diesen Rückblicken »richtig« sieht
der ob bei sich selbst 1m nachhinein Akzentverschiebungen vornımmt.

120 50 twa KOCH, UÜber dıie Uniwversalıtat des Nikolaus 0ÜoN Kues, ın Zur Feier der Ein-
weihung des Nikolaus-von-Kues-Gymnasiums ın Bernkastel-Kues (Bernkastel
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Schriften okumentiert, für die ersten Jahre sSind WITr dagegen auf
spärliche Zeugnisse angewlesen. Man weils durch eine Reihe VO  - Un-
tersuchungen, mıiıt welchen Quellen sich In dieser eıt ause1n-
andersetzte, '“ doch allein durch die Kenntnis selner philosophischen
Lektüre annn INan och nicht se1InNe eigene Posiıtion rekonstruleren.
Dafs N1ıCcC erst zwıischen 8—1 den Jahren, die für die Abfas-
SUuNng VO  a De OCIa LQnNOraNtIA ıIn rage kommen, das (‚anze dieser Phi-
losophie entwickelt hat, ist anzunehmen. Nach dem bisher esagten
legt sich nahe, sCHAUCI auf Identität und Differenzen 1mM cusanı-
schen eDrauc der egriffe concordantıa und coinmcıdentıia einzugehen,

amı der Vorgeschichte der coıncıIdentıia oppositorum vielleicht eine
welıtere Facette hinzuzufügen, aber auch anhand dieses WI1e sich
zeigen wird sehr erglebigen Beispiels die Frühschrift De concordantıa
catholica einmal ıIn den Gesamtduktus des cusaniıischen Denkens e1IN-
Zzuordnen.

Die Radikalität des Grundgedankens der coincidentia oppositorum
betrifft insgesamt dreierle!l: erstens das Wesen der menschlichen Ver-
nunft, Zzwelıtens das Wesen der Gegensätze und drittens das Wesen
des Unendlichen Anhand dieser Aspekte, erganzt weltere Über-
legungen ZU Gottesbegriff, soll deshalb 1mM folgenden die Entwick-
lung VO Begriff der concordantiıa dem der coincidentia aufgezeigt
werden.

Intellectus und ratıo
An dieser Stelle ist zunächst eine für den cusaniıischen Ansatz
sentliche Unterscheidung erinnern: diejenige zwischen ratıo und
INTELLECLUS , erstan und VernunfF 122 Der Unterschied zwischen bei-

121 Stellvertretend für viele Arbeiten sEe1 hier 1LLUTr auf einıge wen1ige verwliesen: BAUR,
Niıcolaus (USANUS und Ps.-Dionys1os IM I ıchte der /Zıtate UN Randbemerkungen des FEar
Su[uNUuSsS (Heidelberg 1KOLAUS 0ON Kues Un Bonaventura ,
1n (1964) 9—1 COLOMER, Nıcolaus UOoN Kues und Raımund LIull (wie
Anm. 7I AN!  J Anselm und CUuSANus, Prolegomena einem Strukturvergleich
iıhres Denkens, 1n Ans (1972) 112-140; AUBST, Nıkolaus (0/0)4) Kues auf den Spuren
des Thomas ONn Aquin, 1n MEFCG (1965) 15—62; Der Einfluß eister
Eckharts auf dıe ersten philosophischen Schrıften des Niıkolaus 0O0ON Ues

(Münster
Die Zweiheit VO  a} ratıo un:! intellectus taucht 1mM nsatz schon bei Platon un Arı-
stoteles auf; S1e wird 1m Mittelalter VO  3 Thomas VO:  a Aquin un:! anderen Scholasti-
kern aufgenommen un: welter entfaltet ın dem Sinn, da{fs die ratıo begrifflich-dis-
kursives Denken meınt, 1Iso begrifflich urteilende und schlufsfolgernde Vermittlung;
intellectus dagegen lst das höhere Vermögen geistiger Wahrnehmung, das ermögen
der Einsicht ın unmittelbar Gegebenes, ın das Sein, derart, da{fs die VO Verstand
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den ist für die menschliche Geistestätigkeit fundamental un:! ann
daran festgemacht werden, wI1Ie e1 sich FA Begriff des egensat-
ZCe5S5 tellen

Der Verstand ist auf konstitutive Vielheit angewıl1esen, enn MuUu
egriffe rennen und verbinden. Seine Tätigkeit ist eine untersche!i-
ende, 00 Ordnungsakt, der immer schon 1ın der Sinneswahrneh-
INUuNg waltet un:! die Unterscheidung, die Differenziertheit der SINN-
lichen Welt erst gewährleistet.““ IDie ratıo oschafft durch ihr Nnter-
scheidungsvermögen Erkenntnis, indem S1e Beziehungen zwischen
Verschiedenem betrachtet un! durch vergleichendes Anmessen An-
dersheit und Gileichheit feststellt, bejahende der verneinende
Aussagen ber das Erkenntnisobjekt machen. Von selner Struktur
her muÄ{fs der Verstand deshalb in Gegensätzen denken und dem Satz
VO Widerspruch folgen, ist entweder der Nicht-B für ihn,
welıtere ntworten Sind ausgeschlossen. DIie ratıo hat demnach keinen
Begriff, der den Widersprüchen, die bel der rage ach dem Ekinen
und den Vielen auftauchen, ANSCINESSEC gerecht werden könnte. DIie

Verstandeslogik mıiıt ihren systembildenden Alternativen ist
eline »Logik des Endlichen«.“* iıne eUe Erkenntnisform, die ber die
blo{s diskursive Begrifflichkeit des Verstandes hinausgeht, ist dagegen
not1g, das Absolute, das sich gerade diesem Wiıssen CIZzIe den-
ken können. l )as Unendliche wird deshalb nicht miıt dem die Kon-
traste auseinanderhaltenden erstan! c  / der auf das Relative
ausgerichtet ıst, sondern mıiıt der Vernunft, welche die Gegensätzlich-
keiten 1mM gemeiınsamen Urgrund des Unendlichen vereinigt.

Diese spater eindeutige Unterscheidung der beiden Erkenntniswel-
SE  a VO ratıo un: intellectus ist In De concordantıa catholıca wI1e
überhaupt ın den fruühen Schriften och nıcht festzustellen e1
egriffe werden nicht 1L1UT nıicht scharf abgegrenzt, sondern auch
wechselweise gebraucht.125 Verstandeserkenntnis wird in den frühen

voneinander unterschiedenen Elemente nıicht auseinanderfallen, sondern
mengehören, indem die Unmittelbarkeit der Vernunft durch Vermittlung des Ver-
standes sich selbst ausdrücklichem Wissen vermitteln MU: DIie Zweiheit VO  a

Verstand un Vernunft geht dann uch In die Philosophie der Neuzeit e1in.
123 Vgl STADLER, Rekonstruktion eInNer Philosophie der Ungegenständlichkeit. Zur Struktur

des cusanıschen Denkens: Die Geistesgeschichte un: ihre ethoden. Quellen un For-
schungen 11 München

124 Vgl /Nikolaus 00O0N Kues und SEINE eıt (wie Anm. 31)
125 Zwel Stellen, denen USanus ratıo ıIn I Ie concordantıa catholica gebraucht, sind VO.  -

besonderem Interesse. Sie stehen ın wörtlichen /ıtaten AUSs Marsilius-Texten: »Quare
ad hoc, ut quaelibet essentla sıt, connata ad hoc princıpla, instinctum, appeti-



('’LAUDIA LÜUCKING-.  ICHEL, Z.UR (GGESELLSCHAFTSTHFORIE DES VO!|  E KUE  n

Schriften och als eın möglicher Weg Z.UT Gotteserkenntnis ANSCSC-
hen126 Der intellectus-Begriff ist In diesem Stadium entsprechend
schwer fassen. Im zwelten Buch VO  aD e concordantıa catholıca
spricht C'usanus VO  zD} dem »d1iskursiven Intellekt« . 1? Schlu{fstol-
SCIN und diskursives Denken aber sSind spater gerade die Charak-
teristika der ratıo . Andererseits nımmt der Intellekt 1mM 0YdO der See-
lenvermögen schon fruüh eine übergeordnete ellung e1in, wWenNnn als
PDUATS altıor bzw nobılıor bezeichnet wird.'® Dagegen fehlt och SAaNZ
die für [Je docta 1QnOorantıa typische Kennzeichnung des ıntellectus als
Vermögen, auf elnNner Ebene Jjenseı1ts der Verstandesbegriffe operl1e-
TenNn

Erst ın De docta iQnNOraNtIA halt Nikolaus VO  z Kues fest, da{fs AUS-
ber ott 1U jense1ts menschlicher Verstandeserkenntnis auf

N1ıc alsbare Welse allein durch die Vernunft suchen Sind , da S1e
das Widersprechende ın eINs binden Vermags. Allein S1e ist O1Nn-
z1idierendem Denken efahigt. Vernunft annn die (Gsrenzen des Ver-
tandes überwinden, indem S1e auf die Bedingungen der Möglichkeit
sSeINES Denkens reflektiert. ‘” Nikolaus VO  a Kues omMm also eıner
Differenzierung VO  a ratıo und INTEeLLECTUS , indem die ratıo auf ihr
FrinZip reduziert und 1M Begriff des Intellektes authebt. I heser hat als

tum aut rationem.« (De CONC. cath 1L, Vorwort: 268, S un 2

1Mmo necessarlam rationabili discursu intelligentes. x (ebd. 269, 34) Der C6
brauch ist 1m Vergleich spateren Texten noch sehr unspezifisch. Im ersten Z/aätat
sSte ratıo als gegenüber »Instinkt« und »Appetit« höhere Form der Erkenntnis
Ende einer Stufung. Nur das zweilte bezieht sich auf diskursive Erkenntnismöglich-
keiten 1mM ben beschriebenen Sinne, doch uch hier fehlt noch der Gegenbegriff des
Intellektes. Von intellectus spricht Nikolaus VO  . Kues ıIn De concordantıa catholica 1U

einmal un:! dann eindeutig noch nicht 1m Sinne der spateren Bestimmung des Be-
oriffs: DE volens indagare hoc fundamento prımo intellectum discursivum direxi
hanc apprehendens conclusionem.« (De CONC cath 138 248, 3-4)

126 »} . tunc accedit aut per inspiratiıonem ad del cognıtiıonem aut per ratiocinationem
aut per creaturas YJUaAC SUnNt speculum creatorıs In praesent!, sicut Deus speculum
creaturarum ıIn futuro.« (Sermo 3 d 8—10)

127 D volens indagare hoc fundamento prımo intellectum discursivum direxi hanc
apprehendens conclusionem. << (De CONC. cath IE MAI/2: 245,

128 » et sicut intellectus nobilior Pars anımae. ‚»(Sermo XVI/1, 13,
129 »HOc maxımum, quod deus omn1ıum natıonum fide indubie creditur, prımo 1ibello

up: humanam ratiıonem incomprehensibiliter inquırere laborabo.« (De docta IN
Il NvKAU “158;

130 » HOoc autem NnNOostrum intellectum transcendit, quı nequıit contradictoria 1ın
SöüUu!  C princ1ıp10 combinare V1a rationıs Supra 191  F ration1ıs discursum 1N-
comprehensibiliter absolutam maxımıtatem videmus infinitam 556e „ << ebd E

2}
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Prinzıp der ratıo einen höheren und einfacheren Begriff. [ )as el
das Verstandeswissen wIird ın se1ine Schranken verwlesen, wird für
die letztlich die Metaphysik ausmachende rage ach dem Ur
orun für unzuständig rklärt Dabei besteht die Radikalıität dieses
höheren Denkens gerade darıin, N1CcC die Wahrheit der niederen Stufe

unterdrücken, sondern die Kegeln des Verstandes konsequent
Ende denken, da{fs ihnen deutlich wird, wWwWI1Ie die niedere ın

der höheren enkform, der erstan mıiıt selinen Regeln in der
Vernunft, aufgehoben ist. !! Umgekehrt ist die ernun elIDen! auf
die Verstandessprache AT Verständigung angewlesen, sollte sich aber
bewulfst werden, da{fs diese 1LL1UTr eın unzureichendes Hiltsmitte ist und

132Verstandes- nıicht mıt Vernunftbegriffen vertauscht werden dürten.
Andererseits 1st diese Macht des Denkens, endliche Gegensatze 1mMm
Unendlichen methodisch vereinen können, für Cusanus eın Abbild
der Unendlichkeit (Gottes Und annn INa  > gerade darın die unbe-
greifliche Gröfße Gottes erfahren, da{fs die menschlichen Begriffe bei
der ewegung der Vernunft ZEIT: absoluten Einfachheit verwandelt
werden.'® Denken besagt: apriorisches Denkgut explizit ıIn egriffs-
reihen entwickeln, Aaus der Unendlichkeitsidee die Totalität es

131 Vgl J Die Metaphysık des Einen hei Nıkolaus on Kues. Problemgeschichtliche
Stellung nd systematische Bedeutung: Leiden 295

132 Diese Interpretation entspricht der Posıition VO Flasch. Er betont, gehe (Cusa-
1US die Entstehung des Verstandes durch Herleitung Aaus selinen apriorischen
Bedingungen 1m ben genannten Sinne. Als Ergebnis dieser Ableitung zeige sich
dann »Das abstrahierende Denken, das siıch selbst erfaßst, betritt iıne Region, die als
die Ermöglichung der rationalen Logik deren Ma{sstäben nicht mehr untersteht.«
ebd 337) Durch das Aufweisen dieser transzendentalen (‚enese gelingt USanus

Flasch die Überwindung der alten Irennung VO:  — Metaphysik un:! Logik. NI-
kolaus VO Kues trennt Logik un:! Metaphysik ‚:WarT auch, ber in einem anderen
iInn als bisher. Die Metaphysik soll entwickelt werden als die log1ca intellectualis , die
sich erg1bt, WenNnn 1Nan auf den Girund der [0Q1Ca rationalıs kommt (Oder anders B“
drückt: Diese als log1ca intellectualıs entwickelte Metaphysik ist mıiıt der Idee der
Transzendentalphilosophie identisch geworden.
Im selben Sinne interpretiert Stadler (DERS., Rekonstruktion wı1e Anm. 123a
Der Rekurs auf eın erstes Prinzip problematisiert für ihn prımar die Gestalt des
Wissens selbst als eines Aktes der Rückführung VO  a Vielheit auf Einheit. Miıt diesem
Regrefßs ziele Nikolaus AF  a} Kues auf eın immanentes Begründungsmoment des Den-
kens selbst un: eın nsatz sSe1 deshalb als »transzendental« bezeichnen. Mıt
seliner Deutung nähert sich Stadler damit stark der Position VO  a ascC. hne
allerdings dessen bereits 1973 erschienene Monographie 1 Literaturverzeichnis
zuführen.

133 Vgl DOW, Die Bedeutung des Mınımum In der coincıidentia opposıtorum , 1ın
NIMM (wie Anm. 18) 357
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Endlichen begreifen DIie Koinzidenz 1ST dagegen das FrinzZıp
»überbegrifflich schauenden Erkenntnis dessen, Was eın Z..
bares Objekt sondern grenzfreier Ursprung, unbedingte edingung
1St << 134

Differentia und
bın Zzwelter Aspekt macht die Radikalität des edankens der CO1LNCI-

dentia deutlich die rage ach dem Ursprung und den Trtien der
Gegensätze Rein als Problem betrachtet 1ST die rage ach dem Ur
SPIUNS der Gegensätze alt WIe die Philosophie selber 135 Jede 1el-
heit nthaält schon den Gegensatz ennn 111 1elNe1l 1ST notwendiger-

Andersheit und Unterschiedenheit enthalten und ihnen liegt
irgendeinem Girade Gegensätzlichkeit beschlossen Sobald also auf

die der Welt CISCNEC Vielheit reflektiert wird entsteht die rage ach
den Gegensätzen DIie Antworten, die VO  za der griechischen Philoso-
phie für das Gegensatzproblem ausgebildet wurden begründen die
Gegensätzlichkeit entweder kosmogonisch der diale  1S5C Der (D
geNsatZz 1st jeweils TEl Momenten verhaftet DIie beiden Glieder des
Gegensatzes finden Dritten ihr kosmisch vorgegebenes Maf{s
der 1ST zwischen beiden dialektisch C111 Driıttes als Mittleres g-
leg 136 Der Einflufs des Aristoteles bewirkte dagegen da{s das
Problem zunächst zurücktrat Denn durch 081 wurde bei Kon-
tradiktion, also bei absoluter Gegensätzlichkeit, die Annahme 11-

gendeines Urıitten (folglich auch die Koinzidenz) ausgeschlossen, bei
Kontrarietaät aber eiNe relatiıvierende Stetigkeit der ergaänge an
NOININEN, die für 7Zusammenfall der Polaritäten keinen Platz
1efs Die cusanıischen Antworten sind L1LUTr auf dem Hintergrund
sich hieraus ergebenden Klassifizierung der Gegensätze verstehen
Die dazugehörige Terminologie wurde VO  20 Aristoteles die Meta-
physik eingeführt‘” und durch Boethius für den lateinischen Sprach-
T1auUuU1n gepragt 138 Opposıtum (antikeimenon) WarTe danach fassen als
ein UOberbegriff JT verschiedenen Arten VO  z Gegensätzen den

141relativen 139 den konträren 140 den prıvatıven und den kon-

BREDOW Coincıdentia opposıtorum HWP 1 (1971) 1022
1353 MENNE Gegensatz (wie Anm 37)
136 Vgl HOFFMANN Die Vorgeschichte (wie Anm 112)
137 Vgl AÄARISTOTELES tegorıen, b1ll
135 Vgl ETHT In Catez0r14s Arıstotelıs LACGEN 264 264C un BOE-

In Librum Arıstotelıs de interpretatione 11 LG  >
139 doppelt/halb
140 gut/schlecht Be1l konträren Gegensatz 1st ein eventuell Mittleres
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Lr 142 Während das Kennzeichen des kontradiktori1-
schen Gegensatzes darın besteht, da{fs das eiıne Gilied das andere voll-
ständig verneınt, können sich bei einem konträren Gegensatz die lie-
der einem Subjekt innerhalb eines (Genus gegenüberstehen, weil S1e
eiıne gemeınsame Wesensbestimmung haben

DIe Terminologie für die Bezeichnung des Nicht-Identischen ist ın
e concordantıa catholica nıicht einheitlich. Nikolaus VO  en Kues spricht
sowohl VO differentiae als auch VO  aD contrarıetates . Eirst ıIn De docta
IQnNOraNtIA werden daraus opposita. Was damıt 1mM einzelnen gemeınt
ist, soll 1M folgenden geklärt werden.

Nikolaus VO Kues definiert, da{s als Bedingung ihrer Möglichkeit
jeder concordantıa dıfferentiae vorausliegen müssen. ! Jede concordantıa
ist eine concordantıa VO  aD Unterschieden. ! Am Beispiel des Verhält-
n1ıSsSes VO  - Individuum und Gesellschaft wurde eutlich, da{fs 1eSs
durchaus nicht als eın Nacheinander, sondern als gleichzeitige Be-
stımmung verstehen ist Die rage ach der Art der Gegensätze,
die »zusammenfallen«, ist 114 wesentlich für as, Was mıiıt cConcordan-
H10 der coincıdentia eigentlich ausgesagt werden soll SO wird die Eint-
wicklung des Gedankens umgekehrt auch den verschiedenen muiıt
concordantiıa intendierten Begriffsinhalten deutlich In De concordantıa
catholica wird concordantıa gebraucht als Gegenbegriff dıfferentia ,
als einfaches Übereinstimmen ın eZzug auf asselbe Attribut COo1NC1-
dentia taucht dagegen als Begriff nıicht auf Concordantıa wird
dererseıits auch ach der Einführung VO  aD coincidentia ın den Cusanı-
schen Sprachgebrauch och weiterhıin verwendet. In den me1listen Fäl-
len bleibt die alte Bedeutung: concordantıa als das, Was 1m Gegensatz

den differentiae steht. ! och die cusanische Terminologie ist wen1g
einheitlich, J einen wird teilweise paralle concordantıa in die-

denkbar.
141 blind /sehend.
1472 Sitzend /nicht-sitzend.
143 »Omnıis autem concordantia differentiarum EST.« (De CONC cath II 6,

4--5)
Ahnlich schon Lullus, für den jede Konkordanz die Distinktion einer Mehrheit VO

Dingen Voraussetzt »UÜbicumque est dare concordantiam naturalem, oportet darı
plura distincta, quon1am concordantia SINe pluribus rebus S55€ 110  - << (DERS.,
Lıber de ASCENSUÜ et descensu ,: Opuscula, hg Platzeck | Hildesheim 971-73| ILL,
293)

145 »} et1am ad invicem concordantia, iın CHNCIEC entis aut speclie au UINeTO dif-
ferentia. Ipse autem deus est nte differentiam differentiae et concordantiae
qul1a POSSESL.« (De ven Sap XII, IS SE
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SC Sinne auch Concordıia benutzt,” AA anderen x1Dt auch immer
wieder Be1ispiele für einen Gebrauch VO  D concordantiıa als Einheitsbe-
oriff Jjenseılts des Zusammentfalls VO Einheit und Gegensätzen, also ıIn
den Fällen, für die eigentlich coincidentia als termınus technicus einge-
führt wurde. * Schliefßlich ist In dieser el drittens auch och der
lTermınus unıtas betrachten, der In den spateren Schriften ebenfalls
muıiıt wechselnder Bedeutung gebraucht wird, teilweise 1mM Sinne des
frühen Begriffs VO  5 concordantia !? un:! teilweise als Bezeichnung für
die Einheit Jjenseı1ts der Gegensätze. ‘”

Grundsätzlich mulfste Cusanus sich darüber 1m klaren se1n, da{fs
den Satz VO Widerspruch angıert. Sollte dieser unbegrenzt gelten,
ware damit die Koinzidenzlehre als eıne Theorie der unendlichen Ein-
heit und die VO Cusanus geforderte Vernunftbetrachtung der Welt
verhindert. Sollte andererseits Sar N1ıC gelten, waren verstandes-
mäfige Aussage unmöglich geworden. Die Idee der coincidentia 0
posıtorum schlie{fst also elInNne ungeheure Provokation scholastischer LO-
SiK und Metaphysik e1n, enn die Zulassung begrifflicher Wider-
sprüche SOWIE die Mifsachtung des Nichtwiderspruchsprinzips hebt
für diese og1 jedes sinnvolle Begreifen auf. Um vehementer stellt
sich die rage, WI1e Cusanus mıt dem Satz VO Widerspruch umgeht,
den In einem philosophisch befriedigenden us teilweise aufßer
146 »Non est autem differentia siıne concordia Concordat ig1itur spiırıtus CUm spirıtu

concordantı differentia.« (De CONL. IL, h 1LUL, L22 2—-3)
147/

stellis
»Qui1s 110  a admiraretur hunc opificem, qu] et1am talı 61 quidem Tte 1n sphaeris

uSus est, ut SINe MNı praecisione EL omnNıuUM diversitate sIt Oomnıum
concordantia. << (De docta IN I NvKdU *15b, 178); ». ut S1It diversitas In
concordantia ın un  o lesu << ebd 11L, NvKdU -3e:; 256) »Mens humana,
ratıonıs medio investigans, infinitum ab mMnı apprehensionis SUae circulo eiclens, aıt
nullam LE dabilem ab lia UaQgqUMIUE pCeT infinitum differre OMMNECIN!  C dabilem
differentiam infinita miınorem 1psam infinitam 110 plus differentiam UUa
concordantiam CS5C, SICquUE de 1pSsa concıpit concordantia. Quodlibet 191  T 41 {UO-
libet concordatu differt, sed aequaliter praecise hoc impossibile est. Absoluta est
nNnım haec prac1s1ıo0 ab unıverso CUu. quolibet unıversaliter quandam habere unı1-
versalem concordantiam Cu. ul  C malorem UYJUaALL um lio. Concordantiam
autem unıtatem CONC1IpIto, differentiam VeTO alteritatem Quanto 121  T malor CONMN-
cordantia, 'anto mMınor differentia, et Omne 1gıtur sensibile (1} Oomnı
sensi1bili quandam habet unıversalıiıssımam concordantiam et speclalissimam dif-
ferentiam.« (De COnl 41 1L, X

148 »Unitas autem ista ad prımam iımproportionabilis, opposiıtorum Compositionem PC-
nıtus 1O:  am} evadıit, sed iın opposita compatiıbilem concordantiam nondum exlierunt.«

149
(De COoNL. II 1L, 2 J 9:41)
» 1a uniıtas spiırıtus 1n alteritatem progreditur que alteritas spiriıtualis In unı1-
atem regreditur.« ebd E 23 2-3)
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kraft setzen mufte Das Widerspruchsprinz1p bleibt für Nikolaus VO  a

Kues erstes, uneingeschränktes und notwendiges Prinzıp fÜür die ratı0 ,
ennn die Verstandessprache braucht klar abgegrenzte Terminı als Vor-

aussetzung für Aussagen un:! Schlufßffolgerungen. Wenn Terminı be-
nennbar sSe1InN sollen, mussen S1Ee auch unterscheidbar se1n, das Wider-
spruchsprinz1p 1St deshalb peI definitionem nöt1ig ZUT!r Selbsterhaltung
des Verstandes. och als Bedingung der Möglichkeit dieser Distinkt-
heiten ist as, Was die ratıo als widersprechend auseinanderhält,
VOT ALCY  - der Vernuntft zusammengehalten worden. Um 1eSs den-
ken, ist nOt1g, VO  2 dem ıdem des Verstandesbegriffs dem der
Vernunft kommen, einem H+ansrationalen idem, *” das VOT jeder
Verschiedenheit un Gleichheit STe Idie ermı1nı intellectuales haben
keine unvereinbaren Gegensatze. (: 1sSamnı1s sucht die urzel 1mM Satz
V{} Widerspruch und zeigt, da{fs dieser nicht eintfach gegeben ist Er
ist nicht VO offen liegenden Seienden her, sondern als Produkt des
menschlichen (elstes verstehen. [)as Denken erfährt sich als die
höhere Einheit, als dasjen1ige, das die Implikationen des aristotelischen
Schemas selbst gesetzt hat und sich also VO Widerspruchsrinz1p 1ö-
SC ann und mußs, WEeNnl eine Theorie des Widerspruchsprinz1ps
entwickeln un! amı sich selbst ber selne eigene Voraussetzungen
und ber se1ine eigene atur verständigen will Insofern ist WAar nicht
die Aufhebung, wohl aber die Kritik dem Satz VO Widerspruch
elıne unerläfliche Bedingung desselben. I IIie coinmcıdentia oppositorum
ann ihre philosophische Funktion annn erfüllen, WEeNlNl S1e den Satz
VO Widerspruch als erstes Prinzıp des Verstandes anerkennt und
zugleich eine denkende Überwindung desselben elisten vermag,
WEeNNl S1€e ih: bestehen läfst, aber ihm gleichzeitig den Anschein des
Selbstverständlichen nımmt. Für die rkenntniıs der absoluten Einheit
annn der Satz VO Widerspruch nicht mehr gelten, 1er ist die Auf-
hebung unausweichlich.

Zr Verdeutlichung der Entwicklungsschritte 1mM cusanischen Den-
151ken SEe1 das ben schon einmal genannte Beispiel der Lichtmetapher

150) Vgl FLASCH, Die Metaphysık des Eınen (wıie Anm. 131) 302
151 Hıer klingt natürlich der Gedanke des Parmenides d da{fs die Welt durch wel

Urprinzipien, nämlich 1 icht Feuer) un Nacht geordnet sel, die als 1n gleicher In
ens1ita: iın em Seienden wirkliche, gegenselt1g ich fordernde Gegensätze den-
ken sind. » Aber nachdem alle inge Licht un! Nacht benannt un: das, Was ihren
Kräften gemäf ist, diesen un jenen als Name zugeteilt worden, ist alles voll
zugleich VO  a Licht un: unsichtbarer Nacht, die beide gleich (gewichtig); denn
nichts ist möglich, Was unter keinem VO:  a beiden steht.« (Parmenides ragmen 9I
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gebraucht, das das Problem der Gegensätze In den verschiedenen
Phasen sehr gut dokumentiert.'* In De concordantıa catholica wird ott
zunachst als unendliches 1C bezeichnet.} Gemäf{fs der Endlichkeit
es Geschaffenen mMUu annn es 1C aufserhalb Gottes ndlich
SEeIN. Damiıt ist ach der ersten Setzung EeUS est Iux Infinita) nicht
eigentlich 4C geht aber als endliches, geschaffenes Licht adus dem
unendlichen hervor. DE sich jeweıils Licht handelt, besteht eiıne
Gemeinsamkeit, als endliches STEe aber 1mM Gegensatz ZU nend-
lichen und annn 1Ur als opposıtum L11 unendlichen IC bezeichnet
werden. In De concordantia catholica benutzt Nikolaus VO  aD Kues dafür
das Bild VO Schatten.*°* MC und Schatten werden also gegenüber-
gestellt und die Wirklichkeit bestimmt als rgebnis verschiedener
»Mischungsverhältnisse«. *” Je welıter eın Selendes VOoO  a dem eın (30f-
tes entfernt ist, desto mehr ist Schatten }° Anders ann 1ın De OCLIAa
iI9nOraNtIA und spater auch iın e contecturis !7 In De docta LQnNOraNtIA
benutzt Nikolaus VO Kues Dunkelhei als das eigentlich kontradik-
torische FNZIp ZU deszendierenden C damit wird der egen-
SaT7 eiInem tatsächlich kontradiktorischen zugespIitzt. Ein or1ginel-
ler un: 1 Vergleich De concordantıa catholica qualitativReflexionsschritt leg aber VOEr; wWenn Cusanus den Gegensatz VO  aD
Einheit-Andersheit 1m Sinne des Koinzidenzgedankens auflöst.!° Das
Revolutionäre des cusanıschen Gedankens sollte Z WaT immer wlieder
dadurch verflacht werden, da{s INan die Gegensätze als lediglich kon-
trare interpretierte. Dagegen spricht aber schon die Tatsache, da{s NI-
kolaus VO  > Kues ın spateren Schriften selbst betont, da{fs den
Zusammenfall kontradiktorischer Gegensätze gedacht hat 159 Neu ist

1n Die Fragmente der Vorsokratiker L, Griechisch und Deutsch, hg.V. Diels,
Kranz, verb Autfl Berlin

152 Vgl SENGER, Dıie Philosophie des Nıkolaus 00ON Kues (wie Anm 44)
153 »7Eit hoc nota, quod, qula deus est Iu1x infinita, tunc OmMnI1s Iux extra deum creata

finita comparatıve ad deum umbra infinitae lucis censetur.« (De CONC cath I’
XIV/1. 41, 1-3)

154 „Et plus umbrae abet, quanto deo distat. „ << ebd 41, 3)
155 Vgl uch »Omn1a igıtur oppositis Sunt iın gradus diversitate habendo de Un  r plus,

de lio mMInNus, sortiendo naturam UuNn1us opposıtorum PpeTr victoriam Uun1ıus up
aliud.« (De docta IN H NvKdU 4556 95)

156 Zur Interpretation dieses Bildes vgl uch De CONC. cath I/ °XIV/1: 40—4
157 Vgl das Bild VO  - der Pyramide des Lichtes un der der Finsternis (De COoNL. II TE

1L, 54-60)
158 » credendo 110  a quidem SSe lucem, ut est haec corporalis, CUl enebra OPP

nıtur, sed sımplicıissımam et infinitam, In quUa tenebrae Sunt 111x infinita.« (De docta
INn I/ NvKdU *15a, 86)

159 . utı In libellis De coniecturis videre potuistı, ubi et1am up' colincıdentiam CON-
tradictorum Deum S5€e declaravı. „ << (Apol.: IL, 1 /
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in dem ben exemplarisch angeführten 1ta die Bestimmung, da{s
das ewı1ge IC sowochl IC wI1e Finsternis umfaldst, also 1mM Grunde
och VOT dem Gegensatzpaar steht I es konnte Nikolaus VO Kues 1ın
e concordantıa catholica iın dieser Radikalıität och nicht denken, ob-
wohl dem Gedanken offensichtlich auf der Spur geWESCH ist

DG TINıta als Volltftorm der Konkordanz
Anhand eines dritten spektes soll aufgezeigt werden, wW1e sich die
Idee der coincidentia aus dem Begriff concordantıa entwickelt: anhand
des Verhältnisses beider Begriffe 7U Infinitum. och einmal komme
ich azu auf die Kategorl1e der differentia zurück: Be1l jeder differentia
könnte INa die Unterschiede auch beliebig klein denken. Nikolaus
VO Kues tut 1es ıIn De concordantıa catholiıca und beschreibt die Kon-
SCQUCNZECN. I die concordantıa ist »stärker«, Je kleiner der (3e-
ZeNsatzZ zwischen den vorausliegenden Differenzen isSt In De OCTLAa
InNOraNtIA findet sich derselbe Gedanke.!®! Wenn 11an die concordantıa
»stärken wWill«, Silt deshalb, die Differenz möglichst verklei-
ern  162 In diesem Zusammenhang reflektiert Nikolaus VO  zn Kues, Was

passıert, WEeNl INa  - Begriffsinhalte und Definitionen bis 1Ns »Unend-
liche auszuziehen« versucht. Wenn die elatıon zwischen Z7WEeIl Be-
zugspunkten als eINe immer kleinere gedacht wird, fallen beide 17-
gendwann In einem Punkt und INa  aD annn nicht mehr Tanı-
CI VOoO  aD Vielheiten, sondern 1Ur VO einer einfachen FEinheit ausgehen.
Zunächst »verbessert« INa ZWarTr die concordantıa , doch wuürde INnan

die Differenz ZAalZ als aufgehoben denken, die contrarıetas also nıcht
r ull tendieren, sondern gleich ull werden lassen, hätte
11La  . ZWarTr eiıne vollkommene »Einheit«, aber PCT definitionem nıicht
mehr Jänger eine concordantıa . em i1Nan also concordantıa gemälfs
der ihr inhärenten Definition als elne optimale denken versucht,
würde die ewegung der UOptimierung umschlagen: I1la  — den
Begriff durch sich selber aufgehoben.

Bereıts ın De concordantıa catholica versucht Nikolaus VO  aD Kues CON-
iın 1la divina C1-cordantıa 1ın dieser Weise Ende denken D

60 »Ht quanto mMIinor contrarıetas ın differentils, anto ortior concordantia. << (De CONC

cath I/ “XIV/4: 6/ 5-—6)
161 »Unde 1US potentia ET s1it un1ıssıma, est et fortissıma et infinitissima.« (De docta

1gn I/ d NvKAU 158 63)
162 Vgl uch » Virtus quanto unıt1or, an fortior; quanto autem unıt1or, simpli-

10T. Quanto 121  r potentior SCu fortior, simplicior. Unde CU. essent1a divina
s1it Oomnı1ıpotens, est simplicissima et trna. Sine nım trinıtate 110  a foret princıp1um
simplicissimum, fortissimum et omn1ıpotens.« Depace VE 2 J 24 s
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t1a, ubi ıta et ESSE 1UMmM SUNtT aequalitate, est et 1N-
finıita concordantia. &<  165

In ott wird die gröftmögliche Konkordanz erreicht. Hier ilt
»nulla contrarıetas locum habere << ebd 4)]164 un: damit ist
der ben schon konstruierte Fall gegeben, da{fs die Differenz zwiıischen
Zzwel bezugspunkten der concordantıa N1ıCcC 11UTr asymptotisch
Null endiert, sondern gleich Null ist, doch wieder N1IC einfach
iıchts SEeIN. DIie concordantıa fällt mıiıt ihrer Aufhebung Z  I,
die kleinste Differenz ist gleichzeitig die größte. on l1ler führt Ni-
kolaus VO  z Kues also die Idee des göttlichen unendlichen Seins als
infinite concordantıa eın

An elner zwelıten Textstelle ä{fst sich 1eSs ze1gen, der (C'’usanus
agetern1ıtas bestimmt. UunNnacCcANs Sagt CT da{fs keine Widersprüche EX1-
stHeren können, das Leben Ewigkeit ist, Tel Zeilen spater die
wigkeıit damit definieren, da{s dort keine Widersprüche sind.!®
Miıt der Begrifflichkeit VO  mD e concordantıa catholica annn 1U
dieser Stelle selnen Gedanken ZWarT andeuten, aber nıicht welter Aaus-
führen In De OCTIAa I9nNOraNtIA wird Nikolaus VO Kues darauf zurück-
kommen: In der Fülle der wigkeit und das heilst nicht HUr In der
Fülle der Zeit, sondern auch in der des Se1ins xibt keine
Möglichkeit, die nicht auch irklichkeit ware, eın Seiendes aufßer-
halb des Seins, eın Anders- der Nicht-Sein dem eın Das WIl1ge
ist reine Aktualität un:! absolute rsache.!° Das Infinitum ist das, Was
alles ist, In absoluter Einheit hne Je1INEiT, das Universum ist dagegen
ıIn Abhängigkeit VO  z der absoluten Einheit endliche Einheit in 16e1-
heit 1Tle Gegensätze sSind damit eım Infinitum Det definitionem
möglich.‘” Wahre Un-Endlichkeit wird für Nikolaus VO Kues 1L1UT

De E cath II °XIV/1, 6, DE
In der Apolog1a formuliert Nikolaus VO  z Kues dies spater folgendermadßsen:
»Quapropter absolutissimae et perfectissimae ue sımplicissımae formae nullum
Ss55e€e abesse potest, quon1am dat INNLE 556 Lt (’ OINNeEe SSe ab 1psa sıt forma et
extra ea 556 nequeat, INNE 556e in 1psa est; OTINNE autem S55€e ın 1psa forma 110  >

potest aliud esSse Ua 1pSa, E: 1psa sıt infinita essendi forma, simplicissima et
perfectissima.« (Apol IT 8I 9I

165 D et ibi aeterna LUNC est; ubi nulla contrarıietas.« (De CONC cath I3 6/
67)

166 Vgl uch »Qui Cu. sıt maxı1ımıtas absoluta ıta et finis, ut >1IN 1PSO sınt Omn1la« et
extra 1psum nıhıl Qu1 est princıp1um, medium et finis Oomnıum, centrum et CITCUM-
ferentia unıversorum, ut iın omnibus 1pse tantum quaeratur, quon1am sSiıne mnı1a
nıihil SUNT.« (De docta IQN IL, NvKAU “15b; 179)

167 »Quare est, Cu maxımum sıt infinitae unıtatıs, LUNC Oomn1a, YJUaAEC el convenlunt, SUnNt
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adäquat verstanden als Zusammentall der Aufgehobensein der (38-
gensatze VOT der ber der Iımension der Gegensätze, VOTL bzw ber
dem eZzug VO  a Einheit und Andersheıit, Wirklichkeit un:! Möglich-
keit, Identität und Differenz.}° Es steht nichts 1mM Gegensatz, und
nichts ist ihm entgegengesetzt,‘” ist das unendliche 1ine  170 | ie
Aufhebung der Gegensätze ın diesem Fall ist jeder Einschränkung
enthoben, ist das SO1ute schlechthin, das als absolute Überein-
stiımmung ebenso WI1eEe als aDSOl1lute Differenz gedacht werden ann.
Iie coincıdentia opposıtorum in e OCTLAa ıQnNOraNtIA entspricht dem Ma-
Xximum, dem Inbegriff er Möglichkeiten. Nicht 1L1UT opposıta Ccontrarıa
sondern selbst contradictor1ia können in coincıdent1ia zusammentfallen.
I dies aber VOTAaUs, da{s ein einfacher Begriff Z Verfügung steht,
1ın dem 11an denkend diesen Widersprüchen och einmal 7zuvorkom-
INenN annn

DIie Geschichte der Begriffe concordantıa un! coincidentia 1mM CUSad-

nischen Denken ze1igt sich, WEeNn Nikolaus VO  aD Kues in De concordantıa
catholıca ach diesen Vorüberlegungen das eheimnis der Tınıta miıt
der Begrifflichkeit der concordantıa fassen sucht,"” ın e OCTLAa p
norantıa asselbDe Problem aber 1m Denkhorizont der coincidentia
ANSCHSANSCH wird. uch für Aussagen ber die trinitarıschen Struk-
uren en Cusanus sSeINeEe Begriffe bis In ihr Extrem 7Zwischen den

1psum absque diversitate et aliıetate (Imnuis nım diversitas In 1PSO est identitas
Tanta quidem est 1US un1ıssıma duratlo, quod praeteritum 110  - est aliud futuro et
uturum NO  a} est alıud praesent! ın C: sed SUnNt un1ıssıma duratıio S1Ve aeternitas SINE
princ1p10 et fine.« ebd L, 21 NvKdU °15a 63)

165 Vgl BEIERWALTES, Identität Un Differenz. Zum Prinzıp eusanıschen Denkens , 1ın Vor-
trage Z20: hg der Rheinisch-Westfälische Akademie der Wissenschaften pla-
den

169 Vgl uch »Opportet ıpsum S56 up: oppositionem.« (De DOSS
7 / 13—-14); De docta IN Il NvKAU °15a:; 4); »Est nım nte differentiam

OILNLNEIN „ << (De ven SUP X4 30, 5—6)
170 BETS Herausgehobensein des kınen aus dem Bereich der Andersheit ist natürlich kein

origineller, sondern eın neuplatonischer Gedanke, den USanus hier anknüpft.
Vgl dazu Beierwaltes, der die Gemeinsamkeiten un Differenzen cusanischen
un: neuplatonischen Denkens herausarbeitet ERS., Denken des Einen, Studıen ZUr

neuplatonıischen Philosophie und ihrer Wirkungsgeschichte (Frankfurt
171 »E X hac nım radice vide alta fundamenta sanctıssımae trinıtatıs et unıtatıs, quon1am

unıtas iın triınıtate et triınıtas ın unıitate, NeC ]la penıtus contrarıletas, qul1a qualis P  7
talis filius, talis et spirıtus Sanctus Ecce inexpressibilem concordantiam ın deo trıno
et unNnO, ua quidem concordantia volenti subtilius indagare, quomodo cuncta pCI-
fectionalia de deo dicıbilia aut cogitabilia ın concordantia Uun1ıus essentiae et
trıum PETSONATUM sunt, maxıma et incomprehensibilis verıtas. „ << (De CONC cath L

NTVı /: 6, 6—14)
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TEeI gyöttlichen Personen errsc eın Höchstmaf{fs concordantıa. Ist
die concordantıa unendlich oTOß, Sind die Differenzen zwischen den
Personen entsprechend unendlich klein Von dieser OCANSten CON-
cordantıa ann INan alles ableiten, Was perfectionalıia ber ott g_
sagt und gedacht werden annn Das eINEe göttliche Wesen wIird damıt
STar auf Kosten der Yel Personen hervorgehoben, fast hat den
Anschein, da{fs 1eSs5 eINe eugNunNg der Proprietäten der Personen
beinhalte och (C'’usanus bleibt die Bedeutung der Differenzen ZWI1-
schen den Personen bewulst, und beachtet 1mM folgenden sechr wohl
den Unterschied zwischen der einen essent1a un: den rel Personen.
»Concordantia differentiarum est«, dieser Girundsatz gilt also ebenso
für die Yınıtät, un:! auch 1er besteht das Problem, Identität und Dif-
ferenz auszubalanzieren, das 1ne und das 1ele nebeneinander
denken. Wieder fehlt eın übergeordneter Begriff. och einen Diskurs,
der die begrifflichen Unklarheiten In selinen Aussagen klären könnte,
bricht Nikolaus VO Kues In I Je concordantıa catholica och ab, VelI-
welst auf Schrift un: TIradition152 un:! rklärt > aeC concordantia
Eest ıpsamet verıtas sed 110  z est nostrı proposıit1. <<  175 Statt
dessen äflst einen Appell folgen, da{fs 1U Aufgabe un:! ( des
Menschen sel, der T1INıta auch ın dem rad ihrer inneren Integrität
nachzueifern, E ew1gen Leben kommen.!“* Was 1er och
nıcht anzugehen VEILNAS, wird spater formulieren, da{fs ott nam-
ıch die vollendetste Oorm der FEinheit ın der Vielheit und der Vielheit
ın der FEinheit ist, das prıncıpıum unıitatıs oder, mıiıt sSelner verbesserten
Begrifflichkeit, die coincıdentia oppositorum. Die für Cusanus höchste
orm der Selbstidentität ist die trinitarische. Irinitarische Selbst-
identität ist 1ın sich relational und differenziert, differenziert aber nıcht
1 Sinne zahlenhafter Vielheit und damit sich gegenseıt1g ausschlie-
fsender Andersheit. In ott ann keine Andersheit der Vielheit g-
dacht werden. Es gilt ebensosehr der Satz Der Vater ist der Sohn, der
Sohn ist der elst, wWI1e der ater ist N1C der Sohn, der Sohn 1st nıicht
der e1ls etc Unterschiedenheit ist In gleicher Weise Ununterschie-
denheit.!” DIie reiheit, iın der die Drei ın Einheit aufgehoben ist und
T » sufficit CUu. Alberto agno UP! verbo Matth. SCIre ad nostrum*

sıtum. CX (ebd f 24)
173 Ebd 7I VD
1/4 »Unde ad hoc, ut homo bene divinae trinıtatı configuretur ad percıpiendam illam

vitalem concordantiam, oportet spırıtum S55€e perfectum, scilicet, ut per tidem, SPeCIM
et carıtatem lungat spirıtul divino (amquam vıtae et verıtatı.« (ebd I/ 24,

3—7)
175 »Nam ubi distinctio est indistinctio, trınıtas est unıtas. Et 'ubi indistinctio

est distinctio, unıtas est trinıtas.« (De docta IN E NvVKAU 21583 57)
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die als complicatıo alles lst, Was zeıithaft se1n kann, ist absolute Einheit
der reine Selbstidentität, der alle aufiseren Differenzierungen allererst
entspringen.“”® Als olches steht die T1IN1ıta ber allem Seiendem, aber
ihre Spur ist iın ihm entdeckbar, dessen kreativer und erhaltender
Grund S1e ist

1)as Verhältnis VO ott und Welt'”
1ne Aussage ber ott annn nicht anders als VO  z Geschaffenem ihren
Ausgang nehmen un:! versuchen, 1mM Iranszendieren der geschöpfli-
chen Wirklichkeit die Vollkommenheit des Schöpfers aufleuchten
lassen. In De concordantıa catholica en Nikolaus VO  5 Kues das Ver-
hältnis VO ott und Welt als concordantıa 175 Damıuit will einen ZUI=
sammenhang umschreiben, der nicht mıiıt Identität verwechselt WEelI-
den kann, WEenNnn auch andererseits betont, da{s keine contrarıetas
176 »Non est 1g1ıtur pluralitas In absoluta deitate, sed in partıcıpantibus, quı1 110  m Sunt

Deus absolute, sed dii particıpatione.« (De DUCE VIIL, 2 / 2 /
DIie rage des Gottesbegriffs un der Gotteserkenntnis ist iıne der meistdiskutierten
1ın der Lıteratur Nikolaus VO Kues. Natürlich ware VEIINCSSCIL, ine solche
Problematik In diesem Kahmen darstellen der die verschiedenen Positionen d1s-
kutieren wollen. Hıer kann LLUT darum gehen, die Gottesfrage als eın Beispiel

NECNNECN, dem die Entwicklung VO:  a De concordantıa catholica De docta LQNO-
rantıa , der Schritt VO:  a concordantıa coincıidentia deutlich wird Zur Urientierung
über die Forschungsdiskussion diesem Thema sSind iın der Reihenfolge ihrer Ent-
stehung folgende eıträge eNnNnen STORZ, Die speculatıve Gotteslehre des Nıco-
laus 0Uon Cues, 1ın IhQ (1873) 3-5/7, 220—285; pDie Gotteslehre des Nıico-
laus 00n (ues (Münster / Paderborn LENZ, Die docta 19nNOraNtIA der dıe mySt1-
sche Gotteserkenntnis des Nıcolaus on UeSs In iıhren phılosophischen Grundlagen (Würz-
burg RANFT, chöpfer und Geschöpf ach Kardınal Nikolaus 0ÜON UsSa FEın Beitrag
ZUT Würdigung des Kardinals als Mystiker (Würzburg Neuner , Das Gottespro-
hlem he1 Nicolaus 0OON (eS, 1n Ph)J (1933) 331—-343; AUBST, [ )as Bıld des FEinen und
Drei:einen (Gottes (wie Anm. 42); ALVAREZ-GOMEZ, Die Frage ach Oott hei Nıkolaus
Uon Kues, 1ın MEFFCG (1965) 63—895; DERS., Die verborgene Gegenwart des Unendlichen heı
Nicolaus 0ÜoN Cues: eitraäge 1 Philosophie (München/Salzburg

ANGELMAYR, Gotteserkenntnis und Gottesbegriff In den philosophischen Schriften des
Nıcolaus (0/0)4) Cues (Meisenheim lan W/ Der Geist als lebendiges
Bıld (Gottes (Mens 100 De1 IMAQ0), 11 MECG (1978) 958—67; KREMER, Weısheit als
Voraussetzung UN 7  UnNg der Sehnsucht des menschlıchen Geistes , 11 FCG (1992)
105—141, bes 107—-121; DERS., Jede Frage ach Ott SEeIzZ das Gefragte 0OOTaAuUs (Omnıi1s
quaesti10 de ! eo praesupponit quaesitum) 1n Concordia discors. Studi Nicolö (Cusano

’umanesimo Europeo offerti G10vannı Santıinello, hg ıala Padova
145—-180

178 »Sufficiat PTO praesentiI SCIre PTo nOostra investigatiıone, quod, licet Oomn1a creata ın
SSe princ1ıpu1s creatıs C4} pr1ımo gradatım habentibus constituantur et per
concordantiam unlantur naturali et originali PrINCIPIO. . .« (De CONC cath i

°XIV/AL 1 / 6—10)
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zwıischen ott und Welt bestehe. Erst se1t De OCTIAa L&nNOrAaNTIA Wagt
CS, se1INe Aussagen mıt Hiıltfe des Begriffs der coiınmcıdentıia bis dem
entscheidenden un des Ineinstalls VO ott und Welt zuzuspitzen.
och auch annn gibt bei ihm niemals die Gefahr, da{fs die be-
stehende Differenz nicht genügen betonen wüurde. SO isoliert Niko-
laus VO  aD Kues den Satz, da{s ott alles sel, Nn1ıe VO dem Satz, ott sSe1
ber em der das ichts VO Allem.!” In der Welt ist ott nıcht ın
der Welse der Welt.!”® Als Beleg für sSe1IN Verständnis Se1 auf TEel spater
häufig gebrauchte aenigmatische Gottesbezeichnungen verwlesen.
Non alıud, ıdem und HOoSSeESL vereinigen jeweils die beiden Aspekte des
zugleich Über- un:! n-Seins (ottes In eZzug auf die Welt, der abso-

181luten Iranszendenz und der mMMAaNenNnZ. »Non-aliud ist
nächst N1CcC das iıcht-Andere der nichts nderes; ist vielmehr
der Ausschlufs jeder Andersheit, Verschiedenheit der Differenz Aus
sich selbst. «12 ON-AaAl1uU. benennt die absolute Einheit göttlichen r
SpIungs muiıt sich selbst und zugle1ic dessen überkategoriale Anders-
heit em Anderen, das 1ın sich gegensätzlich der zumindest
ers ist.!® uch ın spateren Schriften verwendet Nikolaus VO  - Kues
verschiedene Begriffspaare, die das Verhältnis VO ott und Welt als
eın durchaus distinktes beschreiben: complicatio/explicatio , absolu-
tum/contractum etc ott und Welt SiInd verschieden, wI1e die Zahl:
die nichts ist als die Explikation der E1ins, VO der 1Ns verschieden ist
Entsprechend ann INa  - / daf{fs WIT 1L1UT dasjenige wirklich be-
greifen, Was WIT als Explikation des Einen denken

Im Zusammenhang mıiıt diesem Gedanken wurde oft der Pantheis-
musvorwurf Cusanus erhoben. Ihm wurde unterste. da{fs mıiıt
seiInem Einheitsbegriff ott als das ine überhaupt NIC mehr als VO  aD
der Welt unterschieden fassen sSel Wer jedoch aus dem bisher (z6-
sagten ableiten wollte, da{fs 1es einfach auf eliIne Identifizierung beider
Gröfßen hinauslaufe, da{s letztlich ott und Welt mıteinander
gleichgesetzt würden, übersieht die Sprengkraft der cusanıschen Ver-
suche, Unendlichkeit konsequent denken, daran eweıils die

184» Iranszendenz als CGirenze des theoretischen Vollzuges« de-

179 »Sed 1ta est hoc quod est omn1a et ıta Oomn1a quod est nullum. Et ita maxıme hoc
quod est mıinıme 1PSUm.« (De docta IN If NvKdU ”15a: 4)
Vgl BEIERWALTES, Identität und Differenz wıe Anm. 168)

181 Vgl JACOBI, Dıie Methode (wie Anm. 52)
182 B  ' Identität und Differenz wıe Anm. 168)
183 Vgl NE, Gegensatz (wie Anm. 37) 107

‚UM: Aspekte der Epochenschwelle: USaner UN Nolaner , erwelıterte un



MITTEILUNGEN UND ORSCHUNGSBEITRAGE IIER USANUS-!  ESELLSCHAFT

monstrieren. Der oft Aaus einem kurzgefafßten Verständnis des
sanischen Gedankengangs abgeleitete Pantheismusverdacht greift
deshalb N1IC da Nikolaus VO Kues Ja gerade die Differenz bewahren
will Entsprechend heftig reaglert Nikolaus VO  an Kues auf den enck-
schen Vorwurf, ıIn selner Theologie wurde »creatorem C: creatura
coincidere.«' och WEeNl ul umgekehrt die Differenz csechr auf
Kosten der Identität betont un! der Schlufs würde, ott und
Welt waren verschieden, würde (’usanus auch 1eSs als alsch be-
anstanden. Wie ist annn das Verhältnis zwischen ott und Welt ach
Nikolaus VO Kues 1MmM Licht elıner coincıidentıia oppositorum treffend
bestimmen?

LDa steht der Aussage, da{fs zwischen ott und Schöpfung eiIne
überbrückbare Irennung besteht »manıfestum est finıti ad intinitum
proportionem 110  a CSDC«, wıiederholt verschiedenen alen eın
Verständnis VO  aD} einem Zusammenhang gegenüber. DIie Welt
als Schöpfung entspricht ın höchster Weise dem eın ihres Schöpfers.
Kennzeichnend für das (;esamt dieser Schöpfung ist gerade ihr Ver-
hältnısbezug durch die Geschöpflichkeit ott Endliches und Un:-
endliches sSind in einNer etzten Einheit verbunden. In De concordantıa
catholica wird 1eSs5 miıt dem Bild ausgedrückt, da{fs alles Geschaffene

186durch die Schöpfung aus dem einen, ew1gen ott »herausflie{st«.
opäter heift 1n eliner veränderten Terminologie: Die Welt ist aus
dem absoluten Begriff heraus gewollt Spiegel un: Bild Gottes, als
dessen Widerglanz und repraesentatio , als Teilhabe ihm, als seine
Selbst-Explikation In der VO  D ihm konstituierten Andersheit.' Aller-
ings, JIIr den Akt der Schöpfung sind chöpfer und Geschöpf
auch wieder unterschieden, gerade das Geschaffensein beinhaltet eine
strenge Abgrenzung egenüber dem Schöpfer, da der chöpfer ist,
der als erstes Prinzip die Schöpfung aus sich entläfst. Das Verhältnis

überarbeitete Neuausgabe VO  a} » Die Legıitimität der Neuzeılt«, vilerter eil (Frank-
furt/Main 21982) 4523

185 >> et S1 passıo @1 11O  - vicısset, NO  an falsificasset scr1ıptaMITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT 22  monstrieren. Der oft aus einem zu kurzgefaßten Verständnis des cu-  sanischen Gedankengangs abgeleitete Pantheismusverdacht greift  deshalb nicht, da Nikolaus von Kues ja gerade die Differenz bewahren  will. Entsprechend heftig reagiert Nikolaus von Kues auf den Wenck-  schen Vorwurf, in seiner Theologie würde »creatorem cum creatura  coincidere.«'® Doch wenn nun umgekehrt die Differenz zu sehr auf  Kosten der Identität betont und der Schluß gezogen würde, Gott und  Welt wären verschieden, so würde Cusanus auch dies als falsch be-  anstanden. Wie ist dann das Verhältnis zwischen Gott und Welt nach  Nikolaus von Kues im Licht einer coincidentia oppositorum treffend zu  bestimmen?  Da steht der Aussage, daß zwischen Gott und Schöpfung eine un-  überbrückbare Trennung besteht — »manifestum est finiti ad infinitum  proportionem non esse«, wiederholt er zu verschiedenen Malen —, ein  Verständnis von einem engen Zusammenhang gegenüber. Die Welt  als Schöpfung entspricht in höchster Weise dem Sein ihres Schöpfers.  Kennzeichnend für das Gesamt dieser Schöpfung ist gerade ihr Ver-  hältnisbezug durch die Geschöpflichkeit zu Gott. Endliches und Un-  endliches sind so in einer letzten Einheit verbunden. In De concordantia  catholica wird dies mit dem Bild ausgedrückt, daß alles Geschaffene  186  durch die Schöpfung aus dem einen, ewigen Gott »herausfließt«.  Später heißt es in einer veränderten Terminologie: Die Welt ist aus  dem absoluten Begriff heraus gewollt Spiegel und Bild Gottes, als  dessen Widerglanz und repraesentatio, als Teilhabe an ihm, als seine  Selbst-Explikation in der von ihm konstituierten Andersheit.'”” Aller-  dings, durch den Akt der Schöpfung sind Schöpfer und Geschöpf  auch wieder unterschieden, gerade das Geschaffensein beinhaltet eine  strenge Abgrenzung gegenüber dem Schöpfer, da es der Schöpfer ist,  der als erstes Prinzip die Schöpfung aus sich entläßt. Das Verhältnis  überarbeitete Neuausgabe von »Die Legitimität der Neuzeit«, vierter Teil (Frank-  furt/Main ?1982) 453.  185  »  et si passio eum non vicisset, non falsificasset scripta ... Nam tale quid ex  libellis Doctae ignorantiae veritatis amator haberi negat neque quidquam eorum,  quae elicit admitteret modo, quo licit. Nam dicere imaginem conicidere cum exem-  plari et causatum cum sua causa potius est insensati hominis quam errantis. Per hoc  enim, quod omnia sunt in Deo ut causata in causa, non sequitur causatum esse  causam, — licet in causa non sint nisi causa. . .« (Apol.: h II, S. 16, Z. 13-23).  186  »... a deo unico, aeterno, simplicissimo fluunt per creationem cuncta. . .« (De conc.  cath. 1, 2: h’XIV/1, N. 9, Z. 4:5):  187 Vgl. z. B. die Auslegung von 1 Kor 13, 12 in Apol.: h II, S. 11; De poss.: h XI/2, N. 72;  De docta ign. I, 2: NvKdÜ H. ?15b und ebd. I, 22: NvKdÜ H. *15a, N. 67.  48Nam tale qu1d
Libellis Doctae lgnorantıiae veriıtatıs amator haberi qUu' quidquam COTIUI,
YJUAC elicit admıitteret mOdo, YJUO licit. Nam dicere imagınem conicidere Cu XemM-

pları et causatum CL SUl. potius est insensatı hominis UUALT errantıs. Per hoc
enım, quod Oomn1a SUNT ın Deo ut causata ın J 11O  an sequıitur causatum 55€e

CauUSamn, licet 1ın NO  a sınt nıs1ı „ << po I5 16, e
186 WD deo Un1Cco, aeterno, simplicissımo filuunt pPCr creatiıonem cuncta. „ << (De COTIE

cath I/ XIV/1, 9, 4-5)
187 Vgl die Auslegung VO  z Kor 1 / in Apol IL, }+4; De POSS .; XI/2; B

De docta IN HE NvKdU ‘15b un ehı I/ NvKdU 2153
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zwıschen ott und Welt ist also sowochl Identität als Differenz.}© Miıt
dem Begriff concordantıa bleibt beides unvermittelt nebeneinander ste-
hen, mıt coincıidentia ist dagegen möglich, ott als coimmcıdentıia 0
posıtorum un:! damıiıt als Identität un:! zugleich als Differenz den-
ken  189 Miıt coinmcıdentıia oppositorum ann I1la  a das eın und Wesen Got-
tes »IN selner Verschiedenheit VO  z aller geschöpflichen Einschränkung
und als Allanwesenheit ıIn jedem Seienden, als Quellgrund jeglicher
Seiendheit schauen «!”0 Dazu muÄfs INan aufhören, dıistincti0 un: INd1-
stinct1i0 als unuberwindbare Gegensätze anzusehen. Wo die dıstiınctio0
ihr axımum erreicht, da 1st S1e vielmehr indistinctio . Wenn INna  an
annn VOo  a ott und Welt als Einheit redet, darf diese nıicht als bın-
heit verstanden werden, die der Vielheit entgegengesetz iSst, sondern

1972LLUT als eiIne solche, die als FEinheit alles ist, als einste das Girößte.
Im Rückblick auf seline er sagt Nikolaus VO  m Kues spater, da{s

188 Alvarez-Gömez ist der einz1ge, der me1lnes Wissens ine andere Position Veritrı
Er neglert die ansonsten unangefochtene Interpretation des cusanischen Gott-Welt-
Verhältnisses und betont, dadfs das Unendliche sich nicht einfach als der Gegensatz
un Endlichen erwelst DERS., IDITz verborgene Gegenwart des Unendlichen hei Nikolaus

Kues: Epimeleia |München/Salzburg ZE) weil Unendliches und Endli-
ches einander nicht entgegengesetzt SInd. Er begründet dies mıt einer »positıven
Dialektik«, die bei Nikolaus VO Kues finden meınt (ebd., 193) Vgl dagegen
schon die Rezension des Buches VO  n FRANZKI (in: MEFCG 1969]1), der diese POo-
sıt1on mıit überzeugenden Argumenten widerlegt.

189 Philosophische Traditionen, Aaus denen Nikolaus VO Kues diesen Gedankengang
schöpft, können hier LLUT kurz erwähnt werden. Sicherlich ist auf Ps.-Dionysius
verwelsen, eın wichtiger Vermiüttler WarTr ber VOT allem Johannes Scotus Eriugena.
Letzterer spricht VO  a gott als dem ambıtus OMNIUM , der alles verursacht, bestimmt
und erhält. Als universaler rund umfaist uch die contrarıa SCUÜU opposita un fügt
S1e ıIn iıne Eintracht. oOhannes formuhlhiert auch, da{fs ott die opposıtorum oppos1It10 et
contrarıorum contrarıetas sel, ist der rund dafür, da{s Gegensätze als solche
sind, ist ber uch der Grund dieser Gegensätze, insofern S1e ın ihm als deren
concordıa nicht als Gegensätze, sondern als Momente selner Einheit aufgehoben sind
(vgl. ERIUGENA, De divis. Nat. I/ (CXAXAH, 517 Bf£f. |)

190 BREDOW, Coimcıidentia oppositorum (wie Anm 134) 1077
191 Vgl das Beispiel VO: Winkel, ıIn De beryllo 2 f ın De docta 19norantia

un Ofter.
192 De docta IQN L, NvKdU 5a Die FEinheit Gottes versucht VOTL Nikolaus

VO  5 Kues FAr Beispiel uch Meister Eckhart denken. Einheit bestimmt dieser als
Negation VO:  a Vielheit, Verschieden- der Unterschiedenheit der Andersheit In
ott ist alles, Was 1mM Bereich des Kreatürlichen getrenn lst, nicht als solches, SONMN-
dern als reinste Einheit. Gerade durch sSe1INn absolutes Eins-Sein ist ber VO  3 allem
anderen verschieden. Zum Einflufs elster Eckharts auf USanus vgl ACKER-
ZAPP, Der Einflufß eıister Eckharts auf die ersten philosophischen Schriften des Niıkolaus
Uuon Kues: Münster
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1n De OCTIAa LQnNOrAaNtTIA oft ntellectualıter VO  a ott gesprochen habe,
durch die Paarung kontradiktorischer Gegensätze in einfacher Hın-

193heıit, doch divinalıter SEe1 eigentlich die Verneinung der Gegensätze.
amı hat also das Koinzidenzprinz1ıp selbst och einmal über-
schritten ott ist Jjenseıts des 7Zusammentalls der Gegensätze; die di-
1INA essent14 , das absolute 1ne un: damıiıt ott ist als »Jense1lts der

194Mauer des 7usammentfalls« denken. I dıie Gegensätze estehen
nicht einfach iın Gott, sondern sSind In ihm aufgehoben,

ihr eigenes eın ist nichts anderes als das eın des Absoluten
selbst.!?> Das eın (‚ottes un:! ihr eın »fallen 1111NEeN DIie
menschlich schauende Vernuntft annn allerdings 1LLUTr weıt gelangen,
da{fs S1e den Zusammentftfall der Gegensätze sieht und erkennt, da{fs
ott och darüber erhaben ist Die Notwendigkeit des Übersteigens
erscheint darum formal selbst als Koinzidenz: ott ist als unendlicher
Ende hne Ende, In der FEinheit ist die Andersheit hne Andersheit,
ott ist Gegensätzlichkeit hne Gegensätzlichkeit; der Widerspruch
ist 1ın der Unendlichkeit hne Widerspruch.‘” Und schlieflich
och einmal die Lichtmetaphorik aufzugreifen: »(Gott ist 1m OCNAsSten
Maifse Eicht da{s 1mM geringsten Mai{fise Licht ist.«197

DIie Schwierigkeit der cusanıschen Reflexionen leg darıin, da{s N1-
kolaus VO  zD Kues versucht, einen Begriff der ratıo intellektuell 1 Un-

198endlichen denken » Der Explosivstoff solcher ,ySprengmetapho-
rik« ist der Unendlichkeitsbegriff.«"” uch ın diesem Fall ist S da{fs
eın Problem ın De concordantıa catholıca bereits VO 1KOLlaus VO  o Kues
gesehen und benannt, aber nicht welter behandelt wird, macht

193 Vgl De CONL. I/ ILL, 2 J
194 Z der cusanischen Mauersymbolik vgl HAUBST, Dıie erkenntnistheoretische und

mystische Bedeutung der »Mauer der Koinzidenz «, 1n MEFCG (1989) 167-195;
HAUG, Die Mauer des Paradıeses. 7ur MYStICA theolog1a des Nicolaus USANUS In » Je

TSIONE Dei, 1n 1Rı (1989), 216-—-2530; JNeues den Quellen der UÜUSU”-

nıschen Mauer-Symbolik, 11 MEFCG (1991) 27/3-256; REINHARDT, Islamische Wur-
eln der cusanıschen Mauersymbolıik? Dıie »Mauer des Paradieses« IM Iıber Scalae Maho-
met1, 1n MECG (1991) 287291

195 Vgl B  ' Identıität und Differenz (wie Anm 168)
196 Vgl das Kapitel VO  m De MSIONE De1 un dann spater ın der Schrift De Non alıud
197 >> ı1ta deus est max1ıme lux, quod est mınıme lux. „ << (De docta IQN  /

NvKdU *15a8 12)
198 Das reisen den Gedanken »aktualer Unendlichkeit« kann für Stadler gcCTa-

dezu als einheitlicher Gesichtspunkt der cusanischen Philosophie gelten, die Unend-
lichkeits-Spekulation ist für ih: das Kernstück der cusanischen Philosophie (vgl.
DERS., Rekonstruktion w1e Anm. 123| 104

199 LUMENBERG, USaner und Nolaner (wie Anm. 184) 458
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euUılCc da{fs die Aussagen der posıtıven Theologie ungenügend Sind,
aber ihm gelingt 1ler och MC das Denkgebäude derselben tat-
sächlich verlassen, während ın De OCLIAa L&nNOraNtIA alle Aussagen
auf der rezula doctae IRNOrANFTIAE basieren und dem Koinzidenzprinzip
entsprechen. Die 5Spuren aber, 1ın denen Nikolaus VO  n Kues spater
dem Verhältnis VO  a ott un: Welt nachgehen wird, indem ın
immer Gedankenexperimenten mıiıt den verschiedensten Be1l-
spielen (Z dem Durchmesser eiInes Kreises, dem Winkel eiınes
Dreiecks etc.) wlieder un: wleder durchspielen wird, treten bereıits
deutlich hervor.

Schlufs

Girund un! 1e] des cusanıschen Denkens ist das Streben ach
fassender concordantıa . Die Suche und das Aufdecken der Prinzıplen,
die ihr zugrunde liegen, ziehen sich auf den unterschiedlichsten Ebe-
nen Urc all se1ine Werke Miıt den Aussagen VO De concordantıa
catholıca ZUrT concordantıa 1m Verhältnis VO  aD Individuum und Gesell-
schaft, AA concordantıa in der Kirche und als philosophisches Problem
werden erste Überlegungen grundgelegt. Damit scheint ZWarTr die
rage bereits auf, die Nikolaus VO Kues sSelın en lang beschäftigen
wird, doch erst ın De OCTIAa 1QnNOraNtIA wird den edanken ausfalten
und miıt dem Prinzıp der coincıdentia opposıtorum seINe eigentliche
Problemlösung vorlegen. Das edeute für sSein Denken einen gewal-
igen Fortschritt, aber keinen Bruch; entwickelt bereits angelegte
Reflexionen welter un beginnt nicht etwa Sanz Nneu.  200 Einige (?has
rakteristika der Entwicklung sollen 1l1er zusammentfassend genannt
werden:

Der Begriff concordantıa ist nicht identisch muiıt dem der coincident14 ,
MUu aber als eine wichtige Vorstufe angesehen werden. Concordantiıa
wird eingeführt bei dem Versuch, FEinheit un! Vielheit 185

zudenken, omMmMm aber gerade darın und ZWAarTr durch die eigene
200 Insoferfikann Heinz-Mohr nicht zugestimm! werden, WEl feststellt: » Da-

mıt, da{fs die ‚docta ignorantia« iıne Christologie enthält wahrt Nikolaus über
das umwälzende Erleben selner philosophischen Erkenntnis hinaus die Kon-
1nulta: selner christologischen Position.« Unitas chrıstiana wıe Anm. 35| 13)
Nicht 1Ur ın der Christologie wahrt Nikolaus VO  > Kues Kontinulität, sondern in
selinen Reflexionen überhaupt, uch WE sich ın De docta 19nNOrAaNFTIA eın gewaltiger
Entwicklungssprung zelgt.
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Definition se1lne (Gsrenzen. ine concordantıa bleibt 1m Sinne der
ursprünglichen Wortbedeutung auf eın »harmonisches /usammen-
klingen« beschränkt. Unterschiedliches wird zusammengebracht,
doch bleibt nebeneinander stehen Besonders die rage ach der
Bedingung der Möglichkeit jeder concordantıa wird Z{ W al angedeutet,
aber nıicht vertieft, sondern LLUT bis dem Punkt vorangetrieben,
dem später die Überlegungen Z.UT coincidentia oreifen können. Eirst als
aus dem con-cordare eın CO-INCIdere wird, kommt einem wirklich
Neuen 1mM cusanıschen Denken Der Begriff der coimcıdentia OpposIito-
ru  S eistet C Widersprüche, wWwWI1e S1€ beli concordantıa unausweichlich
J och einmal umgreifen, da 1mM Gegensatz CON-

cordantiıa den Begriff der alter1ıtas als implizites Moment selner selbst
enthält.**! Während die Reflexionen VO  e e concordantıa catholica welt-
gehend den Problemen elıner konkreten Gesellschaftsordnung verhaf-
tet bleiben, geht dagegen In e OCTIAa 1&nNOoraNtiA mıit coincıdentıia
einen Vorgriff auf die Bedingung der Möglichkeit menschlichen Den-
kens, da{fs In den welIlteren Schriften der eZzug VO  aD Identität un

202 Der Koinzidenz-Differenz Z Prinzıp cusanıschen Denkens wird.
punkt ist ın De OCLda ıQnNOrAaNTIA der Inbegriff er Möglichkeiten (»1d
quod ESSEE potest«). amı ist aber die Möglichkeit der ratıo über-
schritten, S1e hat keinen Begriff, der dieser Art Widersprüchen OIl-

ommt, 1eSs VEIINAS 1LLUT der intellectus als Frinzıp der ratıo eisten
Als der entscheidende Schritt ist festzuhalten, da{fs ın DEe concordantıa
catholıca 1Ur das Zusammenbringen (}  5 contrarıietates gedacht wird,
in De OCa iQnOoraNntia aber mıt der coincıdentıia oppositorum eın Zusam-
menfall VO  z opposita contradıictor1a gemeıint ist *® (’usanus versucht
1er eiıne erste Antwort 1ın diese Richtung, doch auch 1440 War sich
der gANZCH Iragweıte seiner Entdeckung 1M Grunde och nicht be-
wulst 1ıne Aufhebung des Widerspruchprinzips ä{fst 1er zunächst
LLUT für Einzelfälle, 1LLUT für das axımum Z erst ıIn De cConıiecturıs

201 Vgl C SENGER, Die Philosophie des Nıkolaus 0ÜoN Kues (wie Anm. 44)
202 Coincıidentia ist nicht zuletzt die innere Gesetzlichkeit dieses Denkens selbst SOWI1E

die Möglichkeit un: Funktion des Erkennens (vgl dazu TALLMACH, Gelist als Fın-
heıit und Andersheit. Die Noolog1e des USANUS In » e CONLECIUFIS« und »DEe quaerendo
deum« , 1n Suche nach dem Einen. Gesammelte Abhandlungen PE Problemge-
schichte der Metaphysik, hg Fischer |Bonn 13—45; 86—-116)

203 Sigmund charakterisiert die Entwicklung folgendermadßsen: »Now philosophical
conception which he regards peculiarly h1is OW: z1ves his thought unıty (if not
always clarity) which iıt did not POSSCSS when he attempted In De Concordantia
Catholica synthesize the divergent traditions which had preceded him« (DERS.,
Nicholas of Cusa and Medieval Polıtical Thought |Cambridge/ Mass.
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l1efert die eigentliche, prinzipielle Begründung ach un! unter-
sucht concordantıa und dıfferentia als Methoden der Philosophie.“”“ Das
cusanische Denken und sSe1IN Streben ach Vermittlung 7zwischen (Z6
gensatzen, das 1mM kirchenpolitischen Bereich Z Begriff der CON-
cordantıa catholıca und 1mM philosophisch-theologischen Z Begriff
der coincidentia opposiıtorum geführt a  e; auiert sich annn 1mM relig1Öö-
SsSen Bereich mıt der für De DUCE fidei typischen Formulierung UNd rel1Q210
In rıtuum varıetate .. uch 1er sucht Cusanus die Einheit nicht ıIn der
Starren Gileichheit des Identischen, sondern 1ın der lebendigen KOn-
kordanz des Verschiedenen.205

In der Epistola auctorIıs De OCLIA 1&nNOraNFLA berichtet Nikolaus
VO  1 Kues ach Fertigstellung der Schrift VO  n einem besonderen gel-
stigen Erlebnis, das ihm die zentralen Erkenntnisse wW1e eın Geschenk
VO  m ben zukommen 1e1s Hr selbst also durchaus das Bewulst-
SeIN VOo  aD eLIwas erregend Neuem, das mıiıt dem Koinzidenzprinz1p In
eın durch Autorität und Gewohnheit gebundenes Denken einbrach.“*®
Es ist allerdings wahrscheinlicher, da{fs eın Werk wW1e B docta LQNOrAN-
H1a Nn1ıc plötzlich entste sondern eine eıit des Wachsens braucht.“”
Daifs sich ‚edanken philosophischen Fragestellungen, die ıIn Kon-
1nu1lta spateren Aussagen stehen, VOL 1440 nachweisen lassen, ist
sicher. DIie Forschung hat sich immer wieder mıt dieser Aufgabe be-
schäftigt.“” Andererseits ist VOT dem methodischen Fehler Warnen,
204 USsanus stellt dabei nirgends den methodischen Aspekt selner Lehre getrennt VO  a

dem inhaltlichen dar, will ausdrücklich nicht Methode un Sache trennen, W as
ihm den Vorwurtf einer heillosen Begriffsverwirrung eintragt (vgl. ehı  Q 307)

205 Vgl Der Dialozus concludens Amedistarum EerTrTOTreM gestis et doctrina
concılır Basılensis , imn: (1970) un: COLOMER, Nıkolaus und LIull (wie
Anm. 1774

206 In der Apologia legt dem Schüler folgendes ıIn den Mund »} quodque tu nem1-
Ne perıtorum te praeterire sinas, C(W4: JUO de hac 110  a conferas, multosque 1N-
duxeris, quı hoc studium spreverant, ut inveterata consuetudine, ua Arıistotelicae
traditioni insudarunt,u intercepta iın has conferant considerationes fide,
quası iın 1pS1Ss magnı aliquid lateat, „ << DO| h H E 8—12)

207 50 uch die These VO  a Ssenger 2 da{fß die Philosophie der Octa Ignorantia
nicht aus der VO.  n Nikolaus betonten gnadenhaften Erleuchtung verstehen ist,
sondern als das erste greifbare Ergebnis einer 20jährigen philosophischen Bemühung
gelten MU: << (DERS., Dıie Philosophie wı1e Anm 44| 14) Später verkürzt Senger die
Vorbereitungszeit: » Irotz dieser als Selbstzeugn1s ernstzunehmenden Aussage darf
nicht verkannt werden, da{fs die Philosophie VO.  a De Octa Ignorantıa das Ergebnis
einer mehr als zehnjährigen philosophischen Arbeit ist, dessen (Genese zurückver-
folgt werden kann.« (DERS., Anmerkungen De docta ıenOoraNtia HT NvKdU F3C,

158)
208 50 welst de Gandillac darauf hin, da{fs ich Gedanken VO  z De docta IQnOoraNtIA
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die Philosophie der Frühzeit allein auf dem Hintergrund der spateren
Schriften sehen, Posıtionen gleichsam vorzupro]J1ızleren. Wenn NI-
kolaus VO  zD} Kues jedoch betont, da{fs mıiıt den traditionellen Lehren
Se1IN Problem nicht lösen vermochte und dessen Beantwortung
elner plötzlichen Eingebung bedurtfte, ann ist 1eSs Geständnis selbst
für die beiden zentralen Lehrstücke der OCTLAa iQnNOraNtIA un: der CO1N-
c1identia opposıtorum sicher 1LUT mıt Einschränkung gültig. Nikolaus
VO Kues tastet sich angsam seine Antworten heran, WI1e 1er
hand der Entwicklung VO  aD dem Zentralbegriff concordantıa 1ın De CON-

cordantıa catholica hın Z Begriff coincıdentıia oppositorum ın e OCTIAa
209iQnNOraNtIA exemplarıisch aufgezeigt werden konnte.

bereits In Schriften un: Predigten VOT 1440) nachweisen lassen DERS., Nıkolaus 0ON

(ues. Studıen seiner Philosophie Un philosophischen Weltanschauung |Düsseldorf
61) Vansteenberghe versucht Zuge der spateren Philosophie Adus der Stu-

dienzeıit des Nikolaus erklären (vgl. DERS., Le Cardınal Nicolas de ( ues (1401-1464)
I ’actıion la HENSEE: Biblioth‘que du siecle |Paris Haubst wertet Von

den frühen Schriften hauptsächlich die Predigten Adus (vgl DERS., ! )as Bıld des Eıinen
und Dreieimen (Gottes (wie Anm. 42) Unı DERS., IDIe Christologie des Nıkolaus (0/0)4) Kues
(Freiburg) 1956 Auch >Sigmund aufßert 7Zweifel der »flash«-Erklärung des CS
NU: un verwelst auf die Elemente der neuplatonischen TIradition, die die NEUE

Erkenntnis bestimmen (vgl SIGMUND wIl1e Anm. 203] en Versuch eiıner
systematischen Zusammenstellung der philosophischen Erkenntnisse VOT De Adocta
L9nNOrANFTIA macht H. SENGER, Die Philosophie des Nıkolaus JonN Kues (wie Anm. 44)

209 Einige wenige Hinweise Z späteren Kezeption des Gedankens der coincidentia fin-
den sich bei Hoffmann (in DERS., Nıkolaus (0/0)8) (ues und die deutsche Philosophie
wı1e Anm. 31 39— Ausführlich beschäftigt sich dagegen mit dieser rage
ST. MEIER-OÜESER, DERS., Die Präsenz des Vergessenen. AAr Rezeption der Philosophie des
Nıcolaus USANUS 00  S hıs Jahrhundert: BG (Münster

Flasch hat ZUT welteren Philosophiegeschichte folgende These: Ebensowenig wI1e
seline Vorgänger, die in immer Anläuten versucht aben, ine transzendentale
Fassung der Metaphysik ijefern un:! die aristotelische Vorherrschaft mindern,
wird Nikolaus VO Kues mıiıt seiner Lösung rezıplert werden. 50 kann das verfäl-
schende Bild einer eın realistischen Metaphysik des Mittelalters entstehen. Bis ant
bleibt die transzendentale Fragestellung zunächst wieder 1 Hintergrund un wird
bei ihm dann fälschlicherweise als etwas vollkommen Neues erfahren (vgl. DERS.,
Die Metaphysık des Finen |wie Anm. 131] 333ff.)
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ZU DER ANDERSHEIT (ALTERTTAS)
E1n Problem 1mM cusanıschen Denken*

Von Michael Ihomas, Iriıer

Im unmittelbaren Zusammenhang muiıt dem Teilhabebegriff taucht bei
Cusanus immer wlieder der Begriff der Andersheit auf, dem Cusanus
große Bedeutung beimifst. Teilhabe annn sich Ja für ih überhaupt HUr
ıIn Andersheit realisieren. S50 heiflst beispielsweise ıIn der Schrift Von
den Mutmaßungen: » DIe Einheit namlich ist ıIn ihrer sCHAUCN Einfach-
heit nıicht teilnehmbar [a aber keine Vielheit hne Teilhabe ihr
1Dt, ist S1e ZWaTr Nıc ihrem Wesen nach, jedoch In Andersheit teil-
nehmbar. Deshalb erschaut der Verstand die Teilnehmbarkeit der Ekin-
heit In der Andersheit «!

Ich möchte daher eiIne Skizze dessen versuchen, Was Cusanus unter
dem Begriff der Andersheit verste Was ist sIEe ? Woher Stammt s1e?

Es ist die Erfahrung elbst, die für Cusanus bezeugt, da{fs
dersartige, und War viele andersartige ınge x1bt Menschen SInd
anders als Tiere, öge anders als Fische, Artefakte anders als die V  .
Natur aus gewordenen inge. In der Schrift Vom Sehen Gottes VO  am
1453 schreibt » Der immel ist namlich Nn1ıc die Erde, obwohl
wahr lst, da{fs der Himmel Hiımmel und die Erde Erde ist Wenn ich
daher die Andersheit suche, die weder ıIn Dir, (o Gott), och außer Dır
ist, werde ich S1e finden? Und Wenn S1e nicht ist, WI1e annn die
Erde annn eın anderes eschöp als der Himmel se1ın? Denn hne
Andersheit annn das N1ıc begriffen werden.«“ Mit dem Faktum VO  -

andersartigem Selenden ist daher die rage ach dem Wesen und Ur-
Sprung der Andersheit gestellt.

Da ott für Cusanus der Schöpfer es nichtgöttlichen Selenden
lst, legt sich zunächst der Gedanke nahe, da{fs Gott, Schöpfer aller

Leich£ geänderte Fassung meıliner lectio brevis Januar 1994 anläflich der Pro-
motion DE Dr theol durch die Theologische Fakultät Irier.
De CONL. E ILL, 9 * o »Unitas nım ın SIl praecı1sa simplicitate imparti-
cıpabilis est. Quoniam VeTO multitudo SINe 1psius partiıcıipatione NO  r est, NO  a} quidem
ut!i est, SE 1n alteritate participabilis est. Quapropter 1psa rat1o unıtatıs participabi-
itatem 1n alteritate intuetur.«
De UV1IsS Santinello, 6 / WL7 »Caelum nım 110  z est terra, licet s1t
caelum 556 caelum et terram terram. G1 igıtur quaesiero alteritatem, Jyuae qUu! in te
qu' extra te est, ubıi reperlam? Et G1 NO  > est, quomodo terra est lia creatura U am
caelum? Nam sSIine alteritate 110  a} potest hoc CONCIP1.«
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andersartıgen inge, zugleich auch der Schöpfer bzw Grund der An-
ersnel sSe1 Demnach hätten nıicht LLUT die andersartigen ınge, S0O11-

ern auch die Andersheit selber ihren Grund 1ın Ött Ersteres bejaht
Cusanus, letzteres kategorisch ab In der Schrift Vom (S1001S-
spie VO  - 1463(?) stellt der Gesprächspartner Albert dem Kardinal fol-
gende rage »Erschafft der Schöpfer nicht auch die Andersheit?
Wenn 1eSs der Fall ist, annn jedenfalls unterscheidet der Schöpfer da

nicht erschafft, W as nicht auch erkennt, die Andersheit aber hne
Zahl nicht erkannt wird doch auch die Zahl.« Darauf antwortet der
Kardinal: » Alles erschafft Gott, auch das der Andersheit und Veran-
derung und dem Vergehen Ausgesetzte, doch die Andersheit alter1-
taSs) un: die Veränderlichkeit (mutabılitas ) un! das ergehen COrTFup-
10NEM ) erschafft nicht Da die Seinsheit selbst ist, erschafft
nicht den Untergang (inter1ıtus), sondern das eın Da{fs die ınge aber
untergehen der anders werden, haben S1e N1C VO  — dem Erschaften-
den, sondern das T1 hinzu sed S1IC contingit ).«“

( usanus xibt uns 1U  a bezeichnenderwelse keine Definition der
Andersheit die Hand, aber jefert doch eine Reihe VO Beschrei-
bungen, die erkennen lassen, ın welcher Richtung die Andersheit
verstehen ist Horen WIT er zunächst einmal, Was darüber sagt.
1)as soll zugleich der erste Punkt se1In.

Beschreibungen der Andersheit

Andersheit ist Veränderlichkeit, heift ın der Schrift Von der helehr-
ten Unwissenheit

ach der Schrift Von den Mutmajßungen , die TEL re ach der
Vollendung von De OCIa iQnorantıa fertiggestellt ist, umfa{ist die An-
ersnel1 neben der Veränderlichkeit Teilbarkeit, Vergänglichkeit,
Sterblichkeit, Beweglichkeit, Vielheit, Möglichkeit un:! dergleichen
mehr.®

e uUudo IL II 163”, 29—31 »Nonne Creator crea eti1am alteritatem? ] S1C' que
CUu NO  a} cree quod 19(0)81 intelligit, alteritas autem sine UumMeTO NO  - intelligitur, per
NUmMeTUIN 11  Y discernit.«
Ebd 21—34 »Omnia crea deus, et1i1am JUaAC alterabilia et mutabilia et corruptibilia;
amen alteritatem et mutabilitatem corruptionemve NO  a} creat Cum s1it 1psa entitas,
NO  5 cCreat interıtum, sed S55 Quod autem intereant aut alterentur NO habent
creante, sed S1C contingıit.«
Vgl De docta IN II If 1 / 5f.
Vgl De CONLt. 8 ILL, 44—4
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Idie Andersheit olg der Vielheit und Mehrheit, und Z WaT CONtin-
genter; rklärt die Schrift Vom Globusspiel Contingenter hei{ft der ın
diesem Zusammenhang P wıliederkehrende UuSdruc den
INan wohl übersetzen annn Das trifft sich >5 das 1 hinzu, das
fällt hinzu.

Ungleichheit und Andersheit (inagequalitas alteritas ), aber auch er
lung un: Andersheit (divis10 et alteritas ) sind VO  - Natur aus zugleich.
Wo sich Ungleichheit findet, dort findet sich notwendig auch Anders-
heit und umgekehrt. Zwischen /Z/Zwelen herrscht zumindest Anders-
heit, die Schrift Von der helehrten Unwissenheit ®

Andersheit annn 11UTr ıIn der Einheit bestehen, ın der Verknüp-
fung VOo  am Einheit un! Andersheit, lesen WIT wlieder In der Schrift Von
den Mutmafßungen , aber auch ıIn Von der belehrten Unwissenheit *

In der Schrift Von den Mutmajungen notiert Cusanus sinngemäfßs:
Genauigkeit auf dieser Welt wird 1Ur ın dem Maise erreicht, da{fs jede
Genauigkeit (blo4s) ın Andersheit der Wahrheit, die ott ist,
eilhat, WIeEe jedes eın absoluten eın (blofs) teilhat.!9

Dieselbe Schrift, in der die Andersheit einen zentralen atz e1IN-
nımmt, haält fest » Denn da der erstan:! die Andersheit der einfalten-
den Einheit der Vernunft ist, ist die ernun In dem erstan L1LLUT in
der Weise der Teilhabe aufgrund VO Andersheit.«!! Da ferner die
Andersheit des Verstandes zugle1ic die Einheit des Sinnes ist, faltet
der erstan: die Andersheiten des Sinnes offensichtlich eın und aus  12

Wiederum In dieser Schrift schreibt Cusanus: »In der Andersheit
MU: notwendig STEeTis eın Mangel (defectus ) SeIN. DiIie Einheit annn da-
her N1ıc anders 1ın der Andersheit als mıiıt einem Abftall VO  z Genaul1g-
keit un:! Gleichheit erfahren werden. Denn SONS gäbe eben keine
Andersheit, wWwenn SCHNAUEC Gleichheit da wäre«.*  3

Vgl De Iudo IL L 168 12 15f.
Vgl. De docta IN } II 1 J 20—22; eb 1 / Of.
Vgl De 'ON1 1L, HE 83, 1—3 bzw. De docta I9n E II 15 I
Vgl De 'oN1 IL, HE, 7 J LO »Non attıngıitur 1g1ıtur praec1s10 n1ısı utı alia,
quası OMnNnI1S praec1s10 ın alteritate absolutam verıtatem JUaE deus est 1ta partıcıpet
Sicut OINNeEe 556e entitatem absolutam.«
Vgl eb 7 '/ »Nam CU ratıo alteritas sıt unıtatis complicantis ntelli-
gentlae, 110  a est intelligentia iın ratiıone n1ıs1ı 1n alterata particıpatione.«
Vgl eb  Q 7 / T »7Eit quon1am 1psa ratıonıs alteritas est et SENSUS unitas, 1psam
sensibiles alteritates complicare atque explicare manifestum ESst.«
De CONL. H. ILL, 168, 9—12 »Semper nım defectum ın alteritate SSse NneCcCeSsSe
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Die Schrift Von der Gleichheit AUuUs dem re 1459 erganzt: » [ DIie An-
dersheit verma$g nicht orm SEeIN. wWwWas der Andersheit unterwer-
fen bedeutet näamlich eher Deformierung als Formung.«"*

Andersheit ist Abfall VO  a der göttliıchen Einheit, stellt die Schrift I JIe
contecturıis In lakonischer Kurze fest.

IDIie Schrift Uber den €£1Ss aus dem Jahre 14500 rklärt »Contingenter
folgt S1€e die Andersheit) der ermehrung der Einheit. So gehört die
Andersheit keines Dinges Wesen. IDie Andersheit gehört nämlich
mıiıt dem ergehen Z  0® weil G1E Teilung bedeutet, AUus der S.er-
fall erwächst. Deshalb gehört 61 nicht ZAT Wesen elınes Dinges.«°
Fast ın der Schrift Vom Globusspiel: » [Die Andersheit annn
also keiner Wesenheit irgendeines Dinges gehören, da ıIn ihr keine
Seiendheit och 61Ee selbst 1ın der Seiendheit ist.«1

Um mıt der Schrift Von den Mutmajßungen ZA1 Abschlufs der Be-
schreibungen kommen: es, Was VO göttlichen Ersten und AD
soluten absteigt, vermMas nicht anders als sich 1m Autbruch Z117 An
ershnel befinden (pergere Jersus alteritatem ). © Legt INa  a die 1ın die-
SCTI Schrift entwickelte Vier-Einheiten-Lehre zugrunde, annn ist die
oberste Einheıit, nämlich Gott, frei VO  > und VOTL jeder Andersheit. DIie
welteren Einheiten VO  a Intelligenz, eele und Korper welsen Anders-
heit auf, und ZWarTr derart, da{fs S1e mehr durch Andersheit g-
kennzeichnet SINd, Je weiıter S1e VO  > der göttlichen Einheit abstehen
Einheit ist für ('usanus auch Licht, Andersheit Schatten

Abschliefsend lä{fst sich daher Andersheit sich als
eın Merkmal alles Geschaffenen, obwohl sıe, WI1Ie Cusanus ausdrück-
lich vermerkt, keines Dinges Wesenheit gehört un ın ihr keinerle1
Seiendheit ist

Wie versucht C’usanus u seline Lehre begründen, da{s die An-
ersheiıt, obwohl Merkmal es VO  - ott Geschaffenen, dennoch nicht
auf ott zurückgeführt werden kann? Das soll der 7zwelte Punkt Se1IN.

est. Uniıtas nım 110  a aliter 1n alteritate qUamnı CU. Casu praecisione et aequalitate
reperibilis est. liter nım NO  a ESSE alteritas, 61 EsSsSE praecIisa aequalitas.«

14 Vgl De gequal.: Cod Vat lat 1245, fol 257 23 » Alteritas NO  a potest 556 forma.
Alterare nım est potiıus deformare YQUALLL formare.«
Vgl De CONL. 1L, ILL, 8 A D
De mente %6, O »contingenter unıitatıs multiplicationem SCQUECNS. Ita
quidem alteritas de nullius rel essentıia est. Pertinet nım ad interıtum alteritas, qul1la
divis1o0 est, UUa corruptio. Hınc de essentia rel NO  a Est.«
e udo I1 IV fol. 63 3/— 390 » De essentia ig1ltur CUIUSCUMUE 110  - potest S5e

15
alteritas, Cu in 1psa 110171 sit entitas NEeC 1psa In entitate.«
Vgl DEe CONL. II 1L, 2 BL
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I1 Keıine Andersheit In ott

In ott xibt CS; Ja annn für Cusanus keine Andersheit geben, un:
ZWar nicht 11UT Nn1ıc 1ın ott einfachhin, sondern auch N1Cc ıIn dem
dreleinigen ott des Christentums Obwohl Cusanus mıt der Tadı-
tion daran festhält, da{fs bel aller Wesensgleichheit der Tel gÖöttlichen
Personen der Vater eın anderer als der Sohn un:! beide Andere, nıcht
eın Anderes, als der HI (eist SINd, schreibt beispielsweise In der
Schrift Von der Gleichheit , da{fs INhan 1 Glauben dasjenige, Was VO
em Schwierigen schwierigsten begreifen sel, eichter begreife,
WI1e nämlich 1n O#{ die Dreieinigkeit VOT aller Andersheit sSEe1  19

Ausführlicher geht Cusanus in der Schrift Vom Sehen (Gottes auf
diese Problematik eın ort legt dar »O bewundernswertester Gott,
Du bist weder ıIn der eNnrza och In der Einzahl, sondern ber
jeder Mehrzahl nd Einzahl bist Du einigdrei und dreieiner. Ich sehe
also 1ın der Mauer des Paradieses, iın dem Du, meın Gott, wohnst, die
Mehrzahl mıt der Einzahl ineinsfallen und ich Jenseı1ts S5ANZ welılt
WCS wohnen. Lehre mich, Herr, WI1e 1IcC das als möglich verstehen
kann, Was ich als notwendig sehe. Es trıtt MIr naäamlich die Unmöglich-
keit gen, da{fs die eNnrza VO  a >Dreien«, hne die ich ıch nıicht
als vollkommene un: natürliche Liebe begreifen kann, eine Mehrzahl
hne ahl ist Es ist fast S wWI1e WEeNn jemand ‚e1NS, e1Ins, Ee1INS« Ssagt Er
sagt dreimal >Ee1INS<; Sagl nicht >drei<, sondern VEe1INS<, und dieses
>EINS« dreimal Er ann aber nicht >E1INS< dreimal hne , drei«,
auch wWwWenn nıicht >drei« sagt Denn WEeNnn dreimal >E1INS< Sagt,
wiederholt asseipDe; doch 7a N1CcC Zählen bedeutet nämlich,
die 1nNs andern. ber eın und asselDe dreifach wiederholen bedeutet
Vervielfachen hne ahl Die Mehrzahl daher, die VO  25 MIr iın DIr,
meın Gott, gesehen wiIrd, ist eine Andersheit hne Andersheit, we!iıl
eine Andersheit ist, die Selbigkeit ist «“
19 Vgl De gequal.: Cod Vat lat 1245, fol. fol.
20 De D1IS Santinello, 8 / 87, »O admirabilissimus Deus, quı qUu!

numer1ı singularis U numer 1 pluralis, sed ubpD pluralitatem et S1IN-
gularitatem unıtrinus et trıunus. Video igitur In ILUTO paradis], ubı Deus uS,
pluralitatem coincidere unnn singularitate, et ultra habitare YUUALI remote Doce In
domine, quomodo possım concıpere id possibile, quod video necessarıum. Occurrit
nım mihi impossibilitas, quod trıum pluralitas, SINe quibus concıpere te NECYJUCO
perfectum et naturalem aInOTEN, sıt pluralitas sine NUINCIO, quası qUu1s dicat AL  J
unNnum, U,  J dicit ter unum,; NOn dicit trıa, sed UuNnun), et hoc unuUuUIMM ter. Non potest
autem dicere 1U ter SINe tribus, licet 110  a dicat {ra Nam L: dicit ter,
replicat idem et 1O:  - numerat. Numerare enım est uUunNnUuUu alterare. Sed unNnum et idem
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I1I1 Die Andersheit hat überhaupt eın SeINSprINZIP
In ott X1bt keinerle1 Andersheit. Er annn daher nicht Seinsprinz1ıp
der Andersheit SEeIN. Cusanus geht och darüber hinaus, namlich da{s
die Andersheit überhaupt eın posıtıves Seinsprinzip habe In der g_
rade zı l1erten Schrift Vom Sehen (Gottes heifst » Aber Du, Herr,
sprichst in mMI1r un!: Ssagst, da{s die Andersheit eın posıtıves Prinzıp
hat un:! daher nıicht ist Denn WI1Ie könnte die Andersheit se1ln, hne
Prinzıp, WEenNn 6S1€e Nn1ıC selbst Prinzıp un:! Unendlichkeit wäre?«*)

Cusanus will Hat die Andersheit überhaupt eın posıtıves
SeINnsSprinZIp, annn annn S1e auch nıcht SEeIN. Nur unter der Voraus-
setzung könnte 6S1Ee se1n, da{s G1E selbst SeinsprinZz1p un: Unendlichkeit
ware. ber U  J moögen WIT fragen, ann die Andersheit wen1g-
StTeNs nicht selbst Seinsprinz1ıp sein? amı komme ich AT vilerten
un

DIie Andersheit sStammt VO Nichtsein

» [ IDIie Andersheit ist aber eın SeinsprinzZ1p«, weil »die Andersheit sich
VO Nichtsein her (a Non esse) benennt. Weil nämlich das elIne nicht
das andere iSst, darum heifsen WIT eın anderes. DG Andersheit ann
also eın Seinsprinz1p se1n, weil 6S1e sich VO Nichtsein her benennt
Darum Stammı(t S1Ee auch nicht VO  3 einem Seinsprinz1ip (wie immer
11La 1eSs LEeMNNEN wollte), we!il S1e VO Nichtsein herrührt Iso ist die
Andersheit überhaupt eın Etwas. «“ Schon vorher hörten WIT Die
Andersheit ist weder In sich och VEIIMAS S1e 1n sich sein.“

Halten WIT och für einen Augenblick die rage zurück, WI1IeSO die
inge voneinander unterschiedene und andere sSe1in können, wenn die
Andersheit och nıicht einmal eın WwWas ist Non est LQ1tur alterıtas
alıquid

trinıter rei)licare est plurificare SINEe UuInNneTO Unde pluralitas, JUaAE iın te Deo I111CO PCI
videtur, est alteritas sSiıne alteritate, qul1a est alteritas YJUaAC identitas.«

21 Ebd Santınello, 6 / Ta »Sed loquerIis ıIn 1981 domine, et dicis alteritatis 110  »
S55€e posıtivum princıpi1um, et 1ta L1L1O est. Nam quomodo alteritas EsSsSE siıne princi-

AD
PI1O, n1ıs1ı 1psa foret princıpium et infinitas?«
Ebd Z »Non est autem princıp1um essendi alterıtas. Alteritas nım dicitur 110  z

556 Quod Nnım unum NO  e est aliud, hinc dicitur alterum. Alteritas 191  r NO  a potest
555e princıp1um essendi, qula dicitur 1NOoNn 556e eque habet princıp1um essendi,
C4 sıit 1101 556e Non est ig1ıtur alteritas aliquid.«

23 Vgl eh!  Q, 6 / 5f.
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Überblicken WIT das bisher Dargelegte, annn lä{fst sich VO  a der An-
dersheit 1mM cusanıschen Verständnis folgendes festhalten:

Andersheit ist Veräanderlichkeit, Vergänglichkeit, Sterblichkeit Sie
gehört dem Bereich des Untergangs S1ie ist unabschüttelbares Be-
gleıitmoment VO  a’ Mehr- und jelheit, die Kehrseite VO  5 Ungleichheit
un: Teilung. S1e verhindert SCHAUC Gleichheit, ist Abfall VO  z der Ein-
heit, ist nicht Orm und er vielmehr auf Deformierung als orm-
gebung ausgerichtet. Notwendigerweise ist S1e durch angel (defec-
{US ) gepragt Sie ist weder In och aufßler Gott, och VeImmas S1e 1ın sich
selbst SEeIN. er ist iın ihr Seiendheit och ist 6S1e selbst ın der
Seiendheit. Darum ist S1Ee auch nicht VOoO  S ott geschaffen und gehört

keinerlei Wesenheit eINes Seienden. Sie hat überhaupt eın posıit1-
VeSs Seinsprinz1p und ist selbst auch nıcht Seinsprinzlp. Weil S1e VO

Nichtsein Stamm(t, bestimmt und nenn S1e sich VO Nichtsein her
und ist eın WwWas

Der uns VO  - ('usanus aufgegebene Fragenbereich
Obwohl die Aussagen des Cusanus ber die Andersheit ın eine

eindeutig pejoratıv-negative Richtung zielen, da{fs die Andersheit
weder eıne Seiendheit och eın Etwas ist un! 1Nan G1E demzufolge
eigentlich Vergecssch könnte, bleibt GS1€e für Cusanus eın Problem. Zwel
Aussagen beleuchten sSeIN Kıngen das Verständnis VO  aD} Anders-
heit Einmal erklärt 5Nicht die Andersheit, die ın IMr (Gott) Nnıc
ist, bewirkt, da{s das eiIne Geschöpf anders altera gegenüber einem
anderen ist, obwohl das eine Geschöpf nicht das andere ist. « Dazu
gehört auch der schon zıt1erte Satz »Wır heifßsen deshalb ELIWwas eın
anderes (alterum ), we1l das eine nı das andere ist.«“° Sodann legt
Cusanus sich die rage VO  — »Und WwWenn 6S1Ee die Andershei nıicht
X1bt, wI1Ie VeIMAaAS annn die Erde eine andere Kreatur als der Himmel

se1in? Denn ohne Andersheit ann das nıcht begriffen werden.«“°
Has edeute Einerseılmts soll und ann die Andersheit überhaupt N1ıc
In sich seln, andererseits scheint die Existenz VO  a andersartigen Krea-
uren ihre Wirklichkeit postulieren. der ware die Wirklichkeit der

Ebd 6— »Nec facıt alteritas, JUAC in te NO  a estT, unNnanlı creaturam SsS5Se alteram ab
alia, quUamVIS U  aV LLOINL sıit alia.«
Ebd 6 / 4£. »Quod nım uu NO  - est aliud, hinc dicitur alterum.«
Ebd 6 / 1942 Eit 61 11011 est, quomodo erra est ha creatura caelum?
Nam sine alteritate NO  a potest hoc CONC1IPL.«
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Andersheit in einem Wirklichkeitssinn ZAahZ SU1 generI1s verstehen?
Lassen WIT auch diese rage vorerst och auf sich beruhen 1ne
ere rage schlief{st jedoch unmittelbar das Gesagte

Ist die Andersheit für Cusanus eiINne rein logische KategoriIie, die WIT
blo{fs als Unterscheidungsinstanz benötigen, das eiINe Seiende g-
genüber dem anderen Seienden abgrenzen un verstehen können?
Wır hörten eben, da{s das Anderssein der Kreaturen hne die Anders-
heit nicht begriffen werden annn Wenn die Andersheit eın Was ist,

In ihr keine Seijendheit 1Dt, 6S1e In sich nicht sSe1n VeIMas, läuft
das annn nıcht darauf hinaus, 1ın ihr eiINe blofifse Denkkategorie
erblicken? S1e ware annn Jediglich etwas, Was ich 1mM Umgang mıiıt der
realen Welt für deren Verständnis enötige, Was aber iın der realen
Welt selbst keinerlel undament hat E1ın reines rationis«? kın

Gedankending? ine PUTC logische Konstruktion? Bormann
sa sich ın einem Aufsatz VO 1973 VOT dieselbe rage gestellt. Er
antwortet »Keineswegs. Als Gegensatz ZA11: FEinheit ist die Andersheit
alles, Was der Finheit entgegensteht und G1E irgendwIle der gänzlich
aufhebt; S1e ist DrImMO sımplicissımo un:! Stammt VO Nichts
Wıe die FEinheit 1mM Bereich der geschaffenen Seienden das VO  a der
OcNsten Einheit ausgehende TC ist, das NIC identisch mit der
OCNsStIen Einheit ist, ist die Andersheit der VOo Nichts als der
FinsternIis stammende chatten, der die gesamte Regıon der endlichen
Seienden mehr der weniger durchdringt, wobe!i beachten 1st, da{fs
das Nichts eın Prinzıp neben der OcNsten Einheit ist.«“/ Dem annn
11an zustimmen, wobel die rage offen bleiben muÄds, ob INa  - das
» Wesen« der Andersheit nicht och eIwWwas deutlicher bestimmen annn
Ich moöchte das 1mM folgenden dritten un versuchen.

DiIie VO  aD Cusanus VOTSCHOMUIMECNEC un ben zusammengestellten
Charakterisierungen der Andersheit Vverraten eiIne eindeutig negatıve
und abwertende Tendenz Man ist fast geneigt kommentieren:
Diese Aussagen bewegen sich auf den Abgrund des Nihilismus hın
Das zwingt aber annn folgender rage Werden damit auch die
andersartigen ınge selbst, die ach des Cusanus eigener Aussage
nicht hne Andersheit verstanden werden können, 1ın diesen negatı-
Ve  20 un nihilistischen S0g der Andersheit muiıt hineingerissen? Wenn
Andersheit ausschliefslich durch AT und entwertende Zuge bestimmt

BORMANN, Zur Lehre des Nıkolaus 0oN Kues Uon der »Andersheit« und deren Quellen ,
1n MEFCG (1973) 133f.
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ist, mussen annn diese disqualifizierenden Zuge nıcht auch NnOot-

wendigerweise den vielen andersartigen Dingen anhaften? Falls das
zutreffen sollte, WI1e ist ann aber die gute Schöpfung (;ottes
bestellt, die Cusanus ın seinem Werk immer wieder hervorhebt? Fer-
1ier Wie können die sichtbaren inge dieser Welt, die hne Anders-
heit nicht gedacht werden können, eiıne Handleitung (manuducti0 )
ott se1ln, WEl S1€e durch die gleichen negatıven Merkmale w1e die
Andersheit gezeichnet sind? Wıe können aufßerdem die ınge dieser
Welt das Lob (sottes künden, W as besonders 1ın der cusanischen Späat-
schrift Von der Jazd ach der Re1ISNEL YVABB Ausdruck ommt, wWenn

nicht Posıiıtıivıtat, sondern Negatıvıtat ihr Antlıitz gestaltet hat?
Die Antwort des Cusanus darauf ist uns schon 1n früher zıt1erten

Texten begegnet: ott hat / WaT nicht die Andersheit, wohl aber die
inge, die dem Anderswerden ausgesetzt sind, geschaffen. Non Crea
alterıtatem , sed alterabılia . Cusanus äfst keinen 7Zweiftel daran aufkom-
InNeN, da{s alles nichtgöttliche Seljende und dieses macht Ja den SAN-
Z  a Bereich des andersartigen Seienden AUus VO  a ott geschaffen un
daher ZuL, schön, wahr, richtig, us Ist, WEell auch nıiemals ıIn
absoluter WelIlse. Wiıe padßst das aber AF der einen e1lte
eiINe negatıve, geradezu nıhilistisch anmutende Kennzeichnung der
Andersheit, auf der anderen e1lte eiIne überaus posıtıve Qualifizie-
rIung der Seienden, die Andersheit aufweisen? In diesem /usammen-
hang M1 och eigens erwähnt werden, VO  aD welch’ großem Wert das
Einzelne und VOT allem der Einzelne für ott in den ugen des C

ISE Der Einzelne ist aber immer der Andersartige. In sSelner
Schrift Vom en (sottes arbeitet das exemplarıisch heraus. Der gott-
liche Blick, führt Cusanus dort aus, verläfst n]ıemanden. Dieser Blick
rag derart aufmerksam für einen jeden einzelnen orge, als ob sich
allein den, der rfährt, da{s angeschaut wird, un: keinen
anderen kümmere. as göttliche Schauen hegt er die aufmerksam-
sSte Fursorge gegenüber dem geringsten Geschöpf, als ob das orößte
wäre.“® Das sSind 1ın Hinsicht auf das andersartige Einzelne OIfenDar
nıiıcht LLUT bejahende, sondern buchstäblich erhebende, fast adelnde
Orte Wie Aälst sich das mıiıt der Urc und durch negatıven Kenn-
zeichnung der Andersheit 1n Einklang bringen?

Vgl De S Praefatio: Santinello, S »Lt dum attenderit quomodo VISUS ille
nullum deserit, videt quod ita diligenter agıt culuslibet, quası de Solo C qui]
experıtur viderI , et nullo 10 curet; deo quod eti1am CoNC1pl nequeat pCI UNUILL,

quem respicıt, quod alterius agat. Videbit eti1am quod iıta habet diligentissi-
111a mınımae creaturae quası mMmaxımae et tot1us Uun1ıvers1l.«
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| ıe Antwort cheint MIr in folgenden cusanischen Bestimmungen
der Andersheit liegen: I ie Andersheit ist notwendigerweise Man-

el (defectus ), ist Abtfall CASuS) VO  3 der Einheit; S1€e ist weder orm
(forma ) och Seiendheit (entitas ) och ein wWas (aliquid ),
S1€e auch nicht in sich sSe1n vermas$s. | hese Bestimmungen identifi-
zl1eren die Andersheit als Mangel, als Defizienz, als Privation, Berau-
bung un: Minderung. Andersheit ist Beraubung VO  aD Se1in, VO  aD Form,
VO Vollkommenheiıt, ist Ausdruck für die Minderung un: das We-
nıger Vollkommenheit. BES Andersheit VO nichtgöttli-
chem Seienden ZeoeENUDBET ott beruht EINZIE darauftf, d a s
dieses NC mehr die ursprüngliche Vollkommenheit
und Seinsfülle (jottes seın VELNLAS: Ware das nichtgöttli-
che Seiende VO  a derselben unendlichen Vollkommenheit wI1e Gott,
ann ware gegenüber ott eın anderes Seiendes mehr. Daher
annn C usaNus erklären: » Aber da{fs der Himmel nicht die FErde ist,
ruüuhrt aner, da{fs der Himmel nicht mehr die Unendlichkeit selbst ist,
welche jedes eın umfaßt.«  29 Andersheit ist der Begriff für die Minde-
rung, das Weniger und 1ın diesem Sinne der Begriff für die Beraubung,
die Privatiıon und den Mangel e1INnes Seienden gegenüber seinem gOtt-
lichen rsprung.

(’usanus bringt folgendes, vielleicht doch nıcht SAahızZ einfache
Beispiel: Stellen WIFTr uUuls 1m Denken einmal das eintfache sokratische
eın C: (esse sıimplex socratiıcum ). arın ist es eingefaltet, Was iın
OkKrates ibt: Arme, Beıne, Kopf, Herz, Sinn, Verstand USW., un Z W al

eingefaltet (complicatum ) hne Andersheit un Verschiedenheit. Wo-
her omMmm NU. da{s 1mM Unterschied ZU SaANZ einfachen sokrati-
schen eın die genannten Gilieder un! Fähigkeiten 1n OkKrates selbst
jeweils andere sind? [)as ist nicht das esulta e1INeEeSs Prinzıps der An
ersheit, rklärt C’usanus exXpress1s verbis. Sondern Das aup ist
deshalb nıicht auch die Füße, weil das aup nıicht mehr das aM
einfache sokratische eın ist Des Hauptes eın umfa{ist eben nicht
mehr das sokratische e1in.  S0 [ )as eın des Hauptes ist 1m Ver-
hältnis FA einfachen sokratischen eın gemindertes eın Es hat 1im
Vergleich azu einen Verlust, eine Beraubung, eine Privation erfahren.
Aus der Sicht des einfachen sokratischen Se1ins gesehen ann Cusanus
diesen Tatbestand auch formulieren: »Und sehe ich kraft Deiner
Erleuchtung, Herr, dafs, weil das einfache sokratische eın In keiner

Ebd Santinello, 68, I+ »Sed quod caelum NO  an est erra, est qul1a caelum 110  m

est infinitas 1pSa, JUaE OTINNE 55C ambit.«
30 Vgl eb 215
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Weilise dem eın irgendeines einzelnen Giliedes mitgeteilt der dem-
selben eingeschränkt werden kann, aher ko m mt da{s das eın
des Gliedes nicht das eın des anderen Giliedes ist Dagegen 1st

einfache sokratische eın das eın aller CGilieder des Sokrates
welchem jede zwischen den Gliedern vorhandene Verschiedenheit
un:! Andersheit des Seins einfache Einheit i1st <<

Der Grund dafür, da{s andersartıges Seiendes X1bt, ist also VO  a

ott AUus betrachtet Nichtmitteilbarkeit un: Uneinschränkbar-
keit VO  x selten der Geschöpfe aus betrachtet deren Unmöglichkeit
das göttliche eın WIe sich LS++ aufnehmen können Das
aber besagt nıichts anderes als gemindertes eın sSe111 Anderssein
hei{fst er nicht mehr die absolute gÖöttliche Unendlichkeit SC11

DDarın euchtet 1U trotzdem EeIwas Positives auf » Andersheit 151 «<
hat FElisabeth Bohnenstädt sehr schön ausgedrückt »dı1e Möglich-
keit des Endlichen &C  32

Mit diesen Ausführungen 1St 1U auch die Richtung angegeben für
die Beantwortung der anfänglich aufgeworfenen rage, WIC die iınge
voneinander unterschieden und anders SC1H1 können, WenNnn die An-
dersheit och nıcht einmal ein Was 1StT as geminderte Seiende 1St
nämlich wirklich un hat Wesenheit als Mensch als LOWwWe, als
er als Himmel als Frde un:! WIC die inge heilsen
IDie Minderung selbst un:! die Privation selbst sSind also wirklich
gibt Ö 1C Wer wollte beispielsweise Jeugnen, da{s der ensch ein

Weniger eın als ott es1Itz Daher möoöchte ich WI1Ie Bormann die
Andersheit nicht muiıt dem reinen ichts gleichsetzen ber die Minde-
rung und Beraubung, un das 1St Ja MIt Andersheit geme1nnt haben
keine Seiendheit sich und nıicht sich sondern 1Ur

und anderen Seienden bestehen IDie Privatıon Berau-
bung Vollkommenheit menschlichen eın Vergleich ott
befindet sich menschlichen eın ort xibt S1C, un das 1St die
ben angesprochene Wirklichkeit SUl geENENS Allerdings, die Berau-
bung exıistert nicht für sich DE die Minderung und Beraubung
eın Sinne der alterıtas keine C1IYCNEC Natur hat ann ott S1e auch

31 Ebd 15—20 »Ht i1ta video, te domine illustrante quod qu1a 556e simplex SOcCcratıcum
est incommunicabile N} et incontrahibile ad S5C CUIUSCUMYUEC membri, inde
55C N1US membri 1 est S5e alterius Sed 556 illud simplex SOcratıcum est SS5e€e

OTIMNMIUIN membrorum Socratis, YyuUuO essendi varıetas et alteritas, JUaAC LNEI1-

bris evenıt, est simplex unıtas«.
‚KOHNENSTADT, NıkolausJN Kues: Von Gottes Sehen I e O1LS1IONE de1 VKa

(Leipzig “1944) 193
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nıiıcht geschaffen aben, obwohl das, Was erschafft, iıhm gegenüber
eıne Minderung Seinsfülle aufweist. Das ist nicht anders möglich.
der wWI1e Cusanus sagt: S1C contingıt: Das trıfft sich

DIie Wirklichkeit der Andersheit äflst sich vergleichen mıiıt der Wirk-
ichkeit des malum , malum sowochl 1m Sinne VOoO  28 Übel als auch VO  aD}

Bösem verstanden. Es X1bt doch die Krankheit un daher beispiels-
wWelse das Übel des gebrochenen Fußes, un:! xibt doch das OSe der
Lüge ber das Übel des gebrochenen Fuises besteht N1C 1ın elner
eigenen Wesenheit, sondern In der Verletzung des Fußes, welcher
etwa durch eıinen urz der einen Stein seine Integrität verloren hat
Und auch das OSe der Luge besteht nicht ın einer eigenen Wesenheit
der LU2E; sondern darin, da{fs jemand die Ordnung des Menschen in
Hinblick auf Wahrheit un: Wahrhaftigkeit Vverletz hat Der Vergleich
mıiıt dem malum INa eutlic machen, da{fs WIFTF eLIWwas als wirklich
bezeichnen können, hne diesem Wirklichen eiINe eigene Wesenheit
bzw Seijendheit zuzuschreiben. An einer Stelle hinkt allerdings der
Vergleich. Diese Stelle ist, da{s Cusanus, TOTZ er negatıven Charak-
terısıerungen der Andersheit, diese niemals als eın malum bezeichnet
hat Er nenn S1e ZWaTl, WI1IeEe WIT jetz gleich sehen werden, 1ın eiInem
Atemzug mıiıt dem malum , identifiziert 611e aber nıcht amı

Die l1er vorgelegte Deutung der Andersheit scheint MIr durch fol-
gende Textstelle ıIn der cusanischen Schrift Vom Globusspie bestätigt

werden. »Gott« 3 SCANrel Cusanus, »1St die Wirkursache der Mate-
rıe, nıcht der Beraubung und Entbehrung, sondern der Gelegenheit
bzw der Möglichkeit, welcher die Entbehrung folgt, da{s die (36-
legenheit nıicht hne die Entbehrung ist, die sich zufällig (contingenter )
verhält. Das malum und das ündigenkönnen und das Ster-
ben und das Anderswerdenkönnen sind daher keine E,@-
schöpfe Gottes, der die Seiendhei ist. «6

Ich komme 72173 Schluds: Der cusanısche Lösungsvorschlag: An-
derssein heidfst, nıicht mehr die gÖöttliche Unendlichkeit se1ln, ist
scheinbar eintfach und dennoch ungemeın durchdacht DIie An-
dersartigkeit der inge, sowohl untereinander als auch 1mM Vergleich
mıiıt Gott, hat Cusanus Hat damıt auch die KategorI1e der
Andersheit rettet, hne die WIT die andersartigen ınge nicht VeI-

stehen können? Denn die Andersheit ist, WI1Ie 1ın der Schrift UÜber den
33 De udo FE I/ fol 165° 3A3 »Deus est efficıiens materı1ae, 110  z privation1ıs

et carentlae, sed opportunitatis SCu possibilitatis, YQUAL carentia sequıitur, 1ta quod
NO  a sıt opportunıtas absque carentla, YJUAC contingenter habet Malum ig1itur et
0i PCECCATE et morı et alterarı 110  a SUnNnt creaturae dei, qu1 est entitas.«
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£15 Sagt, der run da{fs die ınge und beschaffen Sind. DIie
rage soll ler unbeantwortet bleiben Platon, sodann VOT allem Plo-
tın, Proklos un die Schule VO  e artres haben der Andersheit OS_L-
ı1vıtat zugebilligt. Jas ann 1er aus Raumgründen nıicht mehr ZUTT

Sprache gebracht werden, ebenso nicht mehr die ne cusanische
Spekulation von ott als dem »Nichtanderen«, I1 NOn alıud
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> DONUM IDINE BEIT VON UES
Zum Verständnis VOoO  aD Natur un! na ach den Schriften

e quaerendo Deum De filiatione Dei un:! e dato Patrıs UMINUM*

Von Meinolf VO  aD Spee, Essen

Im Februar 1435 kehrt Nikolaus VO  e Kues als päpstlicher ega aus

Konstantinopel Zzurück Nnterwegs wird iıhm bei der Schiffsreise eiNe

besondere Erleuchtung zuteil Seine geıst1gen Bemühungen Er-
kenntnis insbesondere die Gotteserkenntnis, berichtet der
pistola AUCLOTIS Ende VO De OCLIAa LQNOrANTLA solange VeI-

geblich SeCWESCH »b1ıs ich auf dem Meer als ich VO  3 Griechenland
zurückkehrte, azZzu geführt worden bin ich glaube durch eIN (46-
schenk (010)4) oben , VO ater der Lichter, VO  - dem alle gute abe
kommt da{s ich das Unbegreifliche auf nicht begreifende WeIlise
fasse belehrtem Nichtwissen, durch den erstieg och ber die
auf menschliche WeIlise wilbaren unvergänglichen Wahrheiten&<

In diesem Nachwort De OCLIa LQNOTANTIA finden sich schon die
wichtigsten Stichwörter die die UuC des Cusanus ach der (ottes-
erkenntnis kennzeichnen I ies äfst sich folgendermafßenn_
fassen In der Haltung der docta LENOrANTLA annn der Mensch Z Un-
begreiflichen vordringen un: sich FEinheit erheben, die
Gegensätze ineinsfallen. I heser FTrAaNSCENSUS wird ihm durch ein (D
schenk VO ben ermöglıcht.

DIie wichtige rage, ob ('usanus selbst glaubt, bel dieser Überfahrt
»eine Art Inspiration der Offenbarung empfangen haben«,° der

Die vorliegende Studie geht auf iNnNe Anregung VO  } Prof Dr Haubst zurück und
wurde Oktober 1993 der Theologischen Fakultät Iriıer als Lizentiatsarbeit aAaNnsSC-

Vgl 334
Vgl JACOBI Di1e Methode der Cusanıschen Philosophie 5Symposion 31 (Freiburg/ Br
München 131 (Hervorhebung VO  } mir) >> qUae 19 dudum attıngere ar 1lls

doctrinarum V115 u  J sed ‚U 110  - potu1l IMarı raecla
redeunte, credo SUPEINO dono luminum, YJUO OINNeEe datum optiımum ad hoc
ductus 5ı ut incomprehensibilia incomprehensibiliter amplecterer docta 18110-
rantıa, pPCI transcensum verıtatum incorruptibilium humaniter sc1ıbilium CC De docta
ICH Epistola AauctOrı1ıs Mal 163 DA
Vgl JACOBI Die Methode (Anm 133142
Vgl »ut ad iıllam elevet simplicitatem, ubıi contradictoria coincidunt << De docta ICH
Epistola AauUCctOrıs h 1 163 15f
5o BAUR Nicolaus USANUS und Ps DIionysıus Lichte der /Z1ıtate und Randbemerkun-
sn des ('’USANUS (Heidelberg
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ob 1er 11UT rhetorisch-stilistisch® auf Jak anspielt‘ ob
diese Erleuchtung als onadenhaft übernatürliches Widerfahrnis der
>MU1« als entscheidende philosophische Einsicht® erfahren hat darf
der Interpretation des cusanischen Denkens un:! SEe1INES Selbstver-
ständnisses nicht übergangen werden‘. S1ie soll jedoch erstmal OTIfen-
gehalten werden, da Nikolaus VO  z Kues diese besondere >)Gabe« bzw
dieses »Licht VO  aD oben« erneut Zusammenhang mıiıt der rage des
ott-suchens ausführlich ı den Schriften e quaerendo Deum , De filıa-
H0Nne Dei1 un:! SaAaNZ besonders 1 De dato Patrıs Uumınum thematisıert
Von diesen Opuscula her soll sich ZCIECH, Was mıiıt donum De1 meınt
iMa amı verbunden WIC sich Einsichten ber die (sottes-
erkenntnis das Verständnis VO Natur undnaeinordnen lassen

Bel dieser Fragestellung Sind Z WEl Schwierigkeiten mitzubedenken
/Zum beschäftigt sich Nikolaus VO  zn Kues nicht explizit MmMIt der
ematı der Gnade och NnımMmm irgendwelchen gnadentheo-
logischen Lehrmeinungen ausdrücklich ellung 10 /Z7um anderen be-

Vgl SENGER I Iıe Philosophie des Nıkolaus on Kues 0Q0OT dem rE 144() UIntersu-
chungen Z Entwicklung der Philosophie der Frühzeıit des Niıkolaus

(Münster 118
S0 Niıkolaus 00 Kues und dıie griechische Sprache: CS 11 (Heidelberg

Anm. ber uch die Bezugnahme auf den Jakobusbrief schliefst nicht
dUus, da{fs USanus hier »MI1t diesem Schriftwort Vorgang gnadenhafter Erleuch-
tung Isignalisiert] der1 der Vernunfterkenntnis VOT sich geht C< SCHMIDT
Nıkolaus UÜon Kues Gepräch mM1 den Tegernseer Mönchen hber Wesen nd INn der
Mystik MEFCG (1989) 31
Senger betont da{fs diese Erleuchtung 1U für die Lösung der rage gilt WI1IEC ott als

<< SEN-der Unendliche VO:  a endlichen Geschöpf erkannt werden kann
GER Iıie Philosophie (wıie Anm In SEe1INEeIM Kommentar ZUTFrC Übersetzung VO:  a De
docta I8nNOrANTIA 111 sucht dagegen her iNe Mittelposition » Mit dem ezug auf
Jak will Nikolaus die Erkenntnis des YINZ1pS der docta 1gnorantıa auf iNe

göttliche, gnadenhafte abe auf iNie Eingebung VO oben zurückführen TOTLZ die-
Ser als Selbstzeugnis ernst nehmenden Aussage darf nicht verkannt werden, da{fs
die Philosophie VO  a De docta 1gnorantıa das Ergebnis mehr als zehnjährigen
philosophischen Arbeit 1St, dessen Genese zurückverfolgt werden kann.«
vKdUH 136 1585
Vgl JACOBI Die ethode (wie Anm 140142 Vgl uch die Diskussion

BORMANN IDIie Koordinierung der Erkenntnisstufen (descensus und ASCENSUS) heı Nı-
kolaus (0/0) 4 Kues MEFFCG 11 (1975) 8385 bes 84f Anm 11 Christliche
Mystik Leben und Werk des Nıkolaus UÜonNn Kues Ders Streifzüge die cusanische
Theologie BG Sonderbeitrag (Münster 2975354 ERS Das Neue De docta
I9nNOraNTIA MEFCG
In den dogmengeschichtlichen Darstellungen der Ginadenlehre nımmt Nikolaus VO:  a

Kues keinen besonderen Raum ein So omm bei RONDET Gratıia Chriıstı
Essat d’histoire du oQme et de theologzie dogzmatıque (Paris gar nicht VOr
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tOnNtT selber: » Wenn jemand die Ansicht eINes Schriftstellers ber
irgendein Thema untersucht, ist notwendig, da{fs dessen Samt-
liche Schriften auftmerksam liest und diese 1ın eın einheitliches Sinn-
SANZES auflöst «M

Zur Zzwelıten Schwierigkeit ist bemerken, da{fs gezeigt werden
soll, WIe In den TEl kleinen Schriften De quaerendo Deum, De filia-
H0ne De1 und DEe dato Patrıs Uumiınum exemplarisch sSelInNe philoso-
phisch-theologische Methodik durchführt. 1ne umfassende Untersu-
chung des gesamten cusanischen Werkes wüuürde den Rahmen dieser
Studie

Um der ersten Schwierigkeit begegnen, soll ZUuUuerst eın Überblick
ber die Entwicklung der gnadentheologischen Fragestellung SOWIE
ber ein1ge Interpretationsansätze Z.UT cusanischen Theologie gegeben
werden. Durch das Nachzeichnen der Denkwege des Gottsuchens
annn die Bedeutung bzw der Ort des donum De1 insbesondere als
IC VO  a ben ıIn der cusanischen Theologie herausgearbeitet werden.
Ausgehend VO  aD dieser Analyse soll die gnadentheologische Bedeu-
(ung des donum Dei bel Nikolaus VO  zD} Kues gCHAUECT bestimmt werden.

ie Gottsuche 1m Rahmen VO  - atur un: Gnade Zur Fragestellung
11 Das Verhältnis VO  e atur und na /Zur dogmengeschichtlichen

Entwicklung der Fragestellung
Cusanus greift, WI1Ie sich 1mM Verlaufe der Untersuchung zeıgen WIrd,
immer wleder auf Ansatze Adus der TIradition zurück. Deshalb SEe1 die
dogmengeschichtliche Entwicklung der Fragestellung ach dem Ver-
hältnis VO Natur un: na 1m Rahmen der Gnadenlehre VOLWCS-
geschickt. “

LUBAC, Die Freiheit der Gnade Übertr. Balthasar. Bde (Einsiedeln
zıitiert zweimal De VISIONE Dei1 (Bd I 232f:;. 270) un: erwähnt ihn überraschender-
welse 1mM Zusammenhang mi1ıt Dionysius dem Kartäuser, der ın den neuplatonischen
Schriften der cusanischen Bibliothek die Anregung für sSeInNe Vorstellung VO  > der
Natura DUa un dem desiderium naturale gefunden habe (I, 224:; 1L, 196)

11 »UOportet en1ım, quı scribentes ın aliqua mentem investigat, ut omn1a scr1pta legat
attente et iın unNnam concordantem sententiam resolvat.« .PO| h IL, 1 / DE
Übers Dupre II 5533)

12 Vgl die folgenden Übersichten mıiıt der jeweiligen Lıiıteratur (der entsprechende Fas-
Zzikel 1M Handbuch der Dogzmengeschichte steht noch aus) FRANSEN, Die dogzmengze-
schichtliche Entfaltung der Gnadenlehre , 1n MySal N (Einsiedeln-Zürich-Köln
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die griechische Kirche die Gnade besonders ınter dem

Aspekt der Vergottung des Menschen, der theios1s 15 ach dem Beispiel
der Vergöttlichung des Menschensohns betrachtet, orientiert sich
die Gnadenlehre 1ın der lateinischen Kirche VOT allem der » Be-

freiung VO  - Sunde un: Korruption der menschlichen atur Ginade
ist ZUuUerst Rechtfertigung des sündigen Menschen un sodann Ver-

yöttlichung.«"“ SO sucht Begınn des Jahrhunderts Augustinus, in

theologischer Reflexion seiner Lebenserfahrung und kongenialer Pau-

lusexegese ZU eıinen die Pelagianer die Alleinwirksamkeıt der
Heilsinıtiatıve CGottes (gegen die Semipelagıaner auch für das Inıtıum

fide1 un: das Inıtıum honı oper1s ) sichern und beschwort damıt die
Konkurrenz VO  a göttlichem irken un menschlicher Freiheit herauf.
Gleichzeıitig leitet durch se1ine Auffassung VO  aD Ginade als adıuto-
y1um , das 1n der menschlichen Seele »den Willen des Menschen VO

der Sunde ott herumwirft«", die Konzentratıon der nachfolgen-
den Dogmenentwicklung auf dieses psychologische Geschehen eın
Be1l dieser vorrangıgen etonung der Heilsfrage un: aufgrund des
vorherrschenden neuplatonischen Erkenntnisoptimiısmus, ist die das
Verhältnis VO  > atur und Ginade betreffende rage ach dem Ver-

mogen S1175 Schau (‚OoHes och eın Thema.*®
I die frühscholastische Theologie führt die augustinischen Ansatze

welıter un: versteht »die Gnade als bleibendes Prinzıp der Tugend«. *
Bestimmend für die welıtere Entwicklung wurde die Systematisierung
der Gnadenlehre 1n den Sentenzen des DPetrus Lombardus, der » IU-

gend un Gnadenwirken zusammendenkt un: die Gnadenlehre mıt
der Pneumatologie verbindet«.'® Erst die Rezeption der aristotelischen
Schriften iın der des Jahrhunderts biete@ die philosophischen
Voraussetzungen, die schon dunkel geahnte Übernatürlichkeit der
CGinade begrifflich fassen un führt mittels des Form-Begriffs
eiıner ontologi$chen Interpretation der Gnade.*?. DIie neuplatonisch-

631—765; WE Aqt. Gnade Dogmengeschichtlich (Alte Kirche his Refor-
mationszelt), 1n TIRE I1 (Berlin-New ork 476—-495
Usanus nımmt dies in selner Definition der filıatı0 auf. Vgl unten Anm.

DBOFF, Erfahrung 0Üon Gnade. Entwurf einer Gnadenlehre (Düsseldorf
PESCH, Gnade 1n Neues Handbuch theologischer Grundbegriffe 2/ hg E1-

her (München IT
Vgl KÖSTER, Urstand, Fall und Erbsünde. In der Scholastık, 1n HDG (FreIi-
burg-Basel-Wien 62-64; bes Anm

Art Gnade wIıe Anm. 129 485
Ebd 486
»Es erweiıist sich iın diesem Denken, besonders iın der Auseinandersetzung mit

F
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augustinisch inspirlerte Franziskanerschule lexander AF{  aD Hales
und Bonaventura versucht, den 1 Gottverhältnis der gelstigen Krea-
EUT entdeckten Gehalt, der VO der atur verschieden ist, ber
S1e hinausliegt, Hre biblische un:! personale Begrifflichkeit
schreiben. S1ie greift €e1 auf die Lichtmetaphorik zurück, die
Nikolaus VO  an Kues wiederaufnimmt: » Wıe das Licht se1in eın und
se1ine besondere Wirkungsform und -kraft Aaus selner Quelle, Aaus der

tliefst, hat, hat die Gnade ihre Wirkung und ur Adus Gott, VO  a
dem S1e kommt«.%0 Bel dieser Konturierung des Übernatürlichen kom-
18815  a auch erkenntnistheoretische otive muiıt 1NSs ple. » [ Jas el jeg
In der unmittelbaren Schau Gottes; diese geht ber Menschenkraft; 61e
ist miıthın übernatürlich und ihre Gewährung eine der Natur UNSEC-
schuldete freie abe Gottes.«*) Be]l Bonaventura reffen WIT Z ET -
stenmal auf die Formulierung des gnadentheologischen Ax1oms gratia
SUpponı naturam ‚* wobel die Natur 11UT in ihrer Funktion als lo-
gisch-metaphysische Voraussetzung S1e Im Gegensatz S STMO-
NyS1USs hebt hervor, wWI1Ie wen1g natürliche und übernatürliche Be-
gabungen einander entsprechen.“

der Sonderlehre des Lombarden über die Caritas, die muiıt dem unmittelbaren Wirken
des Heiligen Geistes gleichgesetzt wird, als notwendig, neben dem Wirken des VO  z

der Schöpfung wesenhaft un: real verschiedenen Schöpfer-Gottes un: neben dem
1m Rahmen der menschlichen ALır bleibenden menschlichen Wirken iıne vermıiıt-
telnde Form im Menschen anzunehmen, die ıIn ihrer metaphysischen Bestimmung
als akzidentelle Form irgendwie dem geschöpflichen Bereich des Menschen angehört
un verpflichtet bleibt un In ihrem Wesenswert wI1e ihrer Proviınlenz nach (effektiv
und final) dem gyöttlichen Bereich unmittelbar zugeordnet 1st.« JOH AUER, Die Ent-
wicklung der Gnadenlehre In der Hochscholastıik miıt besonderer Berücksichtigung des Kardı-
als Matteo d’Acquasparta , 4: [ )as Wırken der Gnade FThSt (Freiburg / Br.
250 vgl KÖOÖSTER, Urstand (wie Anm. 16) 65f.

21
JOH AÄUER, Entwicklung (wie Anm. 19) W, } Vgl unten 94ff.

ÖSTER, UIrstand (wie Anm. 16)
Vgl JOH. AUER, Entwicklung (wie Anm. 19) IL, 226 JOH pGratıia Supponıt
naturam. Zur Geschichte eINES theologischen Prinzips, 1ın ( (1939) 381—406; 39-—D02,
hier 3971£; p Gratia SUPPONI naturam. Geschichte und Analyse eINES christli-
chen AX10MS Unter hesonderer Berücksichtigung SEINES patrıstischen Ursprungs, SeInNer For-
mulierung In der Hochscholastık und sSeiner zentralen Posıtion IN der T’heologıe des Jahr-
hunderts: Ans (Roma 104-109; JOH MARMANN, Praeambula ad gratiam.
Ideengeschichtliche Untersuchung hber die Entstehung des AxXıoms: Gratia supponit Natu-
ram (Diss. Regensburg 199
Vgl ECKLE, Gratia supponit naturam (wie Anm 22)108f. JOH BEUMER,
Gratıa Supponit naturam (wie Anm. 22) 308 Den ezug auf s.-Dionysius un: dessen
Quellen bei Proklos belegt Die Gnade vollendeter Endlichkeit. SZur Lran-
szendentaltheologischen Auslezgung der thomanıschen Anthropologtie: FThSt 135 (Frei-
burg/ Br.-Basel-Wien P D
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Thomas VO  aD quın, als wichtigster Vertreter der mehr V  aD arısto=-
telischem Begriffsgut bestimmten Schule, geht VO  aD der ogrundsätzli-
chen Unfähigkeit des geschaffenen Gelstes SA unmittelbaren (;ottes-
schau aus, auf welche dieser als Natura als kreatürliches Sein,
das VO  a seinem höchsten Prinzıp, dem Schöpfer, abhängig st) nNnOt-

wendig hingeordnet ist DIie SA Erreichung dieses für den Menschen
übernatürlichen Ziels notwendigen gottgeschenkten Kräfte und Hıiıl-
fen sind folglich Gnade, die streng ontologisch als eıinen dem 111

gendhabitus vorausgehenden habıtus supernaturalis 1mM Menschen,
als eine NEUEC; VO  3 ott geschenkte Seinsqualität der Seele fa{ist

Der formal-philosophische Begriff der atur ermöglicht eine klare
Scheidung (nicht Trennung) VO  a atur und Gnade Das Gnadenaxiom
gratia SUupponı naturam findet sich bei Thomas In der eolog1-
schen Erkenntnislehre: »S1C enım fides praesupponıit cognıtionem
turalem, sicut ogratia naturam, et ut perfectio perfectibile«.““ Natur ist
demnach das Vollendbare, auf diese Vollendung ın Offenheit
ausgerichtet, und Gnade ist das die Natur Vollendende.“ €e1 halt

jede Naturverkürzung (im Anschlufs Ps.-Dionysius) tfest, da{s
die Ginade nicht die Bestimmun hat, EIWas hervorzubringen, Was

eigentlich schon eine Funktion der Möglichkeit der atur se1n
müßte.“°

Für die spätscholastische Lehrentwicklung WarTr die Konzeption des
Johannes Duns Scotus bedeutsamsten, die aus der OmMDINaAtION
des franziskanischen Prinzıps relig1öser Erfahrung mıt dem arıstote-
lischen Prinzıp empirischer Erkenntnis entwickelte. In der -
Mensch-Beziehung, die Scotus als Korrespondenz V ( gÖöttlicher un:
menschlicher Freiheit versteht, betont den illen als Ursache des
menschlichen Handelns, dem die Gnade als göttliche Annahme (AC-
ceptatio0 divina ) gegenübersteht, wobe!l die gÖöttliche kzeptation als
eline der mensghlichen Erfahrung unzugängliche Wirklichkeit und die

24 THOMAS VON AQUIN, SumMmMa theologz1ıca I/ 2/ ad
Stoeckle und Marmann heben Beumer neben der metaphysischen die LLLOTA-

lisch-praktische Bedeutung dieses Ax1oms uch bei Thomas hervor. Vgl
Gratia Supponıt nNaturam (wie Anm. 22) 110; JOH MARMANN, Praeambula ad gratiam
(wie Anm. 22) 290) Anm. 21 JOH. BEUMER, Gratia supponıit Naturam (wie Anm. 22)
400
Vgl KÖOÖSTER, UIrstand (wie Anm 16) Schenk lokalisiert die Gnadenlehre VO  -

TIThomas deshalb »zwischen dem heilsgeschichtlichen Augustinismus Bonaventuras,
der (Gnade un:! Natur auf die (vgl. oben 73) gen Weise dissozlert, un: dem
metaphysischen Ordnungsgedanken des Dionysius, der CGinade un:! atur schon
aprıor1 miteinander identifiziert.« SCHENK, Die Gnade (wie Anm. 23) DE
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menschliche ewegung auf ott hın unverbunden nebeneinander ste-
hen

Von dieser Rückschau äfst sich die rage tellen, ob Cusanus
nochmal gelingt, die 1ın der Spätscholastik immer mehr aus dem Blick
verlorene Korrespondenz VO  a aır und Übernatur wlieder_
menzuschauen.

Interpretationsansätze 7 BB nadenverständnis bei Nikolaus VO
Kues

Während die philosophische Cusanusforschung die Erkenntnismeta-
physik un: die UuC ach Gotteserkenntnis bei Nikolaus VO  e Kues
unter vieltältigen Gesichtspunkten bearbeitet Hat, ist dieses Feld 1M
Rahmen der theologischen Anthropologie bisher wen1g untersucht.“
gnaz Backes X1ibt eiIne als »Sk1izze« angelegte Übersicht ber die
sanısche Gnadenlehre Zusammenfassend stellt fest, da{s der Theo-
loge und Prediger Cusanus, »ohne die Begriffe un: Unterscheidungen
der Scholastik 1e] verwenden un hne auf die Probleme elner
nominalistischen der eiliner allzu spitzfindigen konservatiıven Theo-
logie einzugehen«, sSseinNe Gedanken ausspricht, die sich darın kristal-
lisieren, »da{fs ott der Sohn den Menschen ZAIE Teilhabe selner
eigenen Sohnschaft erhebt«.“ Im Rahmen uUullseieTr rage bleibt klä-
L1 (C’usanus die VO  aD Backes vermilte Girenzlinie zwischen
dem Bereich der Wahrheit, die das natürliche Vermögen des mensch-
ichen Gelstes aufnehmen kann, un:! dem Bereich, der ihm durch ZOtt-
liches Gnadengeschenk erschlossen werden muds, nicht zieht29

Vgl die ausführlichen Bibliographien in MEFCG (1961) 95—126; (1963) 223-237;
(1967) 178—202; (1973) 207-234; (1982) TT Eine aktuelle Übersicht A
Stand der philosophisch-theologischen Forschung findet sich bei LENTZEN-DEIS,
Den Glauben Chrıstı teılen. T’heologt1e und Verkündigung hei Nıkolaus 0On Kues rak-
tische Theologie heute 2I Stuttgart Berlin öln 20L

28 S/ Die Gnadenlehre hei Nıkolaus USANUS, eiINe Skızze 1ın "IhZ (1964) 21 1—220;
hier 220
»Cusanus sagt jedoch nicht, die Girenzlinie liegt, bis wohin der menschliche Geist
vordringen kann miıt dem Beistande, den der Schöpfergott allen Menschen gewährt,

un:! jenes Reich der Wahrheit beginnt, das LLUT durch das gesprochene FSOF-
eswort erschlossen ist, un in das Ianl 1Ur 1m göttlichen Glauben eintreten kann.«
Ebd 214; vgl (OFFERMANN, Christus Wahrheıit des Denkens. FEıne Untersuchung ZUT

Schrift » e docta I9nNOrANT1IA« des Nıkolaus UON Ues Münster
177
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In selner Darstellung der cusanıschen Christologie gelangt Rudolf
Haubst beli der Behandlung des Themas der »dreifachen Geburt«
ter Rückgriff auf des ('usanus frühe Predigten ZAHT rage der CSOFes-
kindschaft.” I hese untersucht ıIn seinem Beıtrag VAS® »Convegno
interunıversıitarıo d1 Bressanone nel 1960«,” un: scheint ihm, mıt
diesem schon neutestamentarischen OUV »be]l ('usanus freilich fürs
erste wohl theologisch nichts Neues gesagt sein«.“  2 Er hebt jedoch
für das cusanische Verständnis der »Gotteskindschaft« als Gottes-
schau Z7wel erkmale hervor: den eschatologischen Charakter und die
Konzentration auf das noetische Moment als DIS10 De1 INtu1Lt1L0A 33 Diese
Charakterisierung oilt bel der Zielbestimmung des eges der
Gottsuche ! Ie filıatione De1iim Blick behalten.

Has Verhältnis VO  a Vernunft und Gilaube bel Nikolaus VO  z Kues,
» Was ist Vernunftdenken für Cusanus, Was ist Gilaube für ihn?«"*

untersucht Siegfried Dangelmayr. Beginnend bei den frühen Predig-
ten geht das cusaniıische Schrifttum durch und stellt dabei fest, da{s
der intellectus »das Wesen des Menschen als olches ausmacht«.” Dafs
andererseıits »dem INTEeLLeCIUS die volle und erfüllende Wahrheit wirk-
ich eröffnet iSst, annn äls Faktum!] das philosophische Denken als
solches nıicht beibringen. Das annn 1L1UT der Vollzug des Glaubens
die dem intellectus Jesu hypostatisch verbundene anrneı des Vel-

bum, ın welchem dem ntellectus die Wahrheit gegeben wird«.°
Gilaube Christus als die menschgewordene Wahrheit ist sSsOmıIt jel
un! Ermöglichungsgrund der Vernunfterkenntnis,” wodurch den
christologischen Charakter der Ginade hervorhebt.

In einem kuürzlich erschienenen Beıtrag versucht Lou1s upre, das
Verhältnis VO  aD Natur un! Na: ın bezug YABER mystischen Philosophie
3( HAUBST, Die Christolog1e des Nıkolaus 007l Kues (Freiburg / Br. 30—38, bes 3 '

247254
31 Nikolaus (0/0) 4 Kues ber dıe Gotteskindschaft , 1n Nıicolö da (’usa. Relazıonı

tenufte al ONVEZNO Interuniversitarıo d1 Bressanone nel 1960 Pubblicazioni della Facoltä
di Magistero dell’Universitä dı Padova (Firenze 29—46; überarbeitet 11 DERS.,
Streifzüge (wie Anm. 405—416 (Im Folgenden wird der Aufsatz nach dieser As-
gabe zitiert.)
Ebd 406
Ebd 417
5. DANGELMAYR, Vernunft und Glaube hei Niıkolaus (0/0) 8} Kues, 1n 10© 1458 (1968)
429—4062, hier 429

61  H Ebd 435
Ebd 462
S0 interpretiert uch Offermann das 11 Kapitel VO  - e docta I9n I1L1 ()FFERMANN,
Chrıistus (wie Anm. 29) 1/4-150
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beleuchten,” wobe!l sich vornehmlich auf ein1ge Hauptwerke (De
Non alıud , ! )e DISIONE De1 un: DEe OCLA 1QnNOraNtIA ILD) cthutzt LEr be-
schreibt das cusanische Schöpfungsverständnis als göttliche Selbstof-
fenbarung. Das Verhältnis VO  - chöpfer un Geschöpf sieht als
»perspectival and non-perspectival knowlegde«.” In seinem Ver-
ständnis der hypostatischen Unıion In Christus überwindet ('usanus
die nominalistische Irennung VO  e Natur un! Übernatur: { If nature 15
the explicatıo of God himself, then also 1ts aspiratiıon toward Tans-
cendence must be endowed wiıth divine quality.«“** I ese göttliche
ualıta soll ausgehen: VO De dato Patrıs UMINUM näher beschrieben
werden.

Die rage ach ott bei Nikolaus VO  i Kues

» Mıt ott ist das elIne oroße ema dieses wahrhaft theo-logischen
zutiefst VO Gottesgedanken ergriffenen, bei allen Denkbemür-

hungen VOT allem ach ott fragenden, ott suchenden Lebens g.‚
nannt.« 50 umschreibt Josef Stallmach das zentrale Thema der CUSad-

nischen Schriften, das ın der (nur scheinbar paradoxen) Formel VOoO  aD

der »gottinnıgen Gottsuche«*' zusammentfafldst. Dabei iıchtet sich das
Interesse des ( usanus nicht unmittelbar auf die gemeinte Wirklichkeit
selbst, sondern ist sSe1in Anliegen, »ZU zeigen, wIle, auf welche Weise,
mıt welchen denkerischen Mitteln; das Verborgene offen-einsichtig
gemacht werden un:! das Unerkennbare AAA Erkenntnis gebrac WEel-

den kann«.*
Dafs Cusanus el als eologe en unterstreicht das Urteil

Wilhelm Weischedels. In selner Philosophischen Theologie, die als
radikales Fragen ach dem Grund schlechthin dem Vonwoher ) ent-
wickelt, möoöchte die rage ach ott VO  a ihrer Verwiesenheit auf
die UOffenbarung rennen.” Bezeichnenderweise scheitert folglich 1ın

DUPRE, ature and Grace In Nicholas of Cusa’'s Mystical Philosophy , In The American
Catholic Philosophical Quarterly (1990) 153-170
Ebd 159—166; hier 159
Ebd 169 (Hervorhebung VO Autor).

STALLMACH, Niıkolaus 00 Kues »Gottinnige Gottsuche« , 1n MEFCG (1991) 233
|Hervorhebung VO Autor].

DELAHAFYE, Das menschlıche Erkennen heı Nıkolaus 0Nn Kues. Fın Beıtragz ZU Verhält-
H1S 0UÜ0ON Naturwissenschaft und Theologıe , 1n H. Waldenfels rsg unter Mitarb.

Pfeiffer Rohmann), Theologie Grund un renzen. Festgabe für Dolch
AT Vollendung des Lebensjahres (Paderborn München Wien 7ürich
535
igDer Ott der Philosophen. Grundlegung eiIner Philosophischen Theologie

P



MIT UND ORSCHUNGSBEITRAGE DER CCUSANUS-  ESELLSCHAFT

Weischedels ugen Nikolaus VO  aD Kues iın selner Philosophischen
Theologie »an der 1NS1C ıIn die Unbegreiflichkeit Gottes«, da{fs
die philosophische Theologie durch den »Hınwels auf das Geheimnis
un:! den Glauben« aufgibt.”

Leitprinzıp des cusanischen Strebens ach Gotteserkenntnis ist die
Haltung der docta 1QnNOraNFtIA ‚45 Der ensch annn oft als den nend-
lichen In selner Unendlichkeit N1ıCcC wIlssen, sondern NUrT, WEenNll die
Grenzen des menschlichen Geistes anerkennt un: sich zugleic VO  -
Christus als der gÖöttlichen eiIshNnelr un:! dem personalen Wort eleh-
Ten lädfst, wird sich ihm nähern können.“* Dieses Leıtprinzıp führt
ihn als glaubenden Menschen durch die spekulative Erhellung des
Glaubensgrundes ZAUER uhe in die Nähe (Gottes (vgl. Ps 73.238)

Nachdem seline Grundgedanken ber Gott, das Unıvyversum und
Christus 1ın selner großen Programmschrift De OCLAa ıQnNOraNtLA (1440)
entfaltet und 1n sSelner Zzwelıten großen Schrift De conıecturıs (1443)
sSeINe Erkenntnislehre dargelegt hat, entstehen ein1ge kleinere Schrif-
ten, die, WI1Ie Cusanus In e filıatione De1 selbst betont, dem früher
Geschriebenen nichts grundsätzlich Neues hinzufügen wollen.“ An-
dererseits heift 1eSs N1IC da{fs die Gedanken des Kardinals eın für
allemal gültig formuliert SiNd. Vielmehr rückt jeweıils anderswo
esagtes unter Akzentsetzungen In den Mittelpunkt selner
Spekulation. Elisabeth Bohnenstädt Mac azu TEl Blickrichtungen
aus Erster Ausgangspunkt ist die ontologisch-metaphysische (Ze-+
gründetheit iın ott Die Reflexion auf die gelstigen Anlagen des Men-
schen als erkennenden Wesens bilden den Zzwelıten Ausgangspunkt.
{DIie dritte Blickrichtung beinhaltet das Zurücksuchen Z11 ber allem
Kreatürlichen liegenden usgangs- un:! Zielpunkt des Se1ins. Wenn
INan WI1e Bohnenstädt,” De dato Patrıs UmMINUM der ersten un De
quaerendo Deum un!: De filiatione Dei der dritten Blickrichtung ZUOrd-
net, MU INa  aD jedoch beachten, da{s diese Zuordnung nicht aus-

IM Zeıitalter des Nıhılısmus Wesen, Aufstieg Un Verfall der Philosophischen T’heologt1e
(Darmstadt 34—37
Zl Nikolaus VO:  a Kues vgl eb hier 164
Vgl oben Anm. De docta IN Epistola auctor1s: II 163, DA
Vgl HAUBST, Die leitenden Gedanken Un Motive der cusanıschen T’heologıe , 1ın Streif-
zuge (wie Anm. A4f:: bes Anm. 9/ DERS., Das Neue (wie Anm 30—33
Vgl De 1V, 1 J 6f.
Vgl De fi I AL 10f.
Vgl HNENSTADT, Dreı Schriften 00 verborgenen ott NvKAU (Hamburg

Nachdruck 11L
Vgl eb  Q,

/8
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schliefslich gemeınt sSe1In kann, da die anderen beiden Akzentsetzun-
sCch 1ın den jeweiligen Schriften auch prasent Sind.

Entstehung un: biblischer Anknüpfungspunkt der einzelnen
Schriften

Methodisch zeigen sich diese Akzentsetzungen der einzelnen
Schriften darıin, da{fs ( usanus jeweils eın für die ogmatı besonders
bedeutsames Schriftwort des Neuen Testamentes auswählt, »und
Z WaTlT nicht NUr, diesel[s| eben anzuknüpfen, sondern die-
se[s| sowohl aus dem biblischen Vollsinn WI1Ie spekulatiıv erklären;
das gilt VOT allem VO  an e quaerendo deum , De filiatione de1 und De dato
patrıs uminum «° /Zwel Merkmale kennzeichnen dabe!i selInNe Schrift-
auslegung: » [ DIe Schrift wird durch die Schrift ausgelegt.« un:
»Spekulatiıve Denkmodelle werden der Schrift verifiziert«.®* DIie-
SE manudwuctorischen Zug der cusanischen Denkbewegung, bei der
die Beschäftigung mıt der Schrift der Nahtstelle des eges VO

Philosophischen 1INs Theologische steht, soll selner Bedeutung
für die jeweiligen Akzentsetzungen bei der Vorstellung der einzelnen
Schriften besondere Aufmerksamkeit eingeraumt werden.

1441 De quaerendo Deum
Die Entstehung des Briefes » Vom Gottsuchen « lst, WI1IeEe Haubst° durch
Textvergleiche muiıt den Predigten Weihnachten 1444° und Ep1-
phanie 1445° zelgt, iın eiInNne Entwicklungslinie für die Irilogie De Deo
abscondito , De quaerendo Deum un: De fiıliatione De1i einzuordnen. 1Ja-
bei bildet das paulinische VO unbekannten ott
(Apg 17,16—-31) ın dem Brief » Vom Gottsuchen « den Anknüpfungs-
pun für die philosophisch-theologische Spekulation ber das Ver-
langen ach einer Manitestation des verborgenen Gottes, das ıIn der
Analogie des Sehvergleiches 1ın der Epiphaniepredigt schon angeklun-
SCH ist,” auf die sich ausdrücklich bezieht.” Das Thema der (Sottsu-
51 A  TI Nıkolaus Jan Kues und dıe Theologıe, 1n NL (1964) 196f.

DPFEIFFER, Der Ückgrt auf das Neue Testament IM Denken des Niıkolaus on Kues, 1ın
TEhnZ (1985) 204

HAUBST, Nikolaus 0ÜonN Kues 0Or dem verborgenen Gott, 1n Streifzüge (wie Anm
89—-95
Sermo VII
Sermo XLVIIL
Vgl eb 3l 3—15; 4/ 9—13; 6/ K
Vgl DeU L 1 'J 3 Der unbekannte Adressat War wohl eın Hörer dieser
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che entfaltet ın verschiedenen Aufstiegswegen, die bel der Sinnlich-
keit elınsetzen un! dem »e1Inen Girund VO allem erfahrbaren un!
erfahrenden Wirklichsein«,° der einen anrneı hinführen sollen,
die ott ist

1' De filiatione De1
er Weg des Gottsuchens, WI1Ie ih: Nikolaus VO  3 Kues In [Je quaerendo
Deum vorzeichnet, findet se1ın iel 1m Gottschauen, das iın seinem
Brief [ e filiatione De1 kurzum Gotteskindschaft nenn Fur die Ent-
wicklung der Konzeption VO  aD [ Ie filiatione schienen neben der VOrT-
bereitung dieses Themas ın verschiedenen Predigten” gerade auch die
beiden biblischen Exzerptenreihen 1mM Kueser eX 27() als Vorarbei-
ten VO  - Bedeutung sein.” DIie zwelıte Reihe (Folio beginnt
WI1IEe De filiatione miıt Joh 112 un:! die abschliefßsende Zusammentas-
61  sung enthält auch die Lehrer-Schüler Analogie.“ och aufgrund der
Analysen den Papiermarken ist anzunehmen, da{s diese Autogra-
phe des Cod C445 27() nıicht VOT 1450 entstanden Sind” WOSCHCH N
kolaus VO  am Kues diesen Brief, den selnen Mitbruder Konrad VO  a

artberg ichtet, schon VOS dem 1445 1n Koblenz der Mun-
stermaifeld abgeschlossen hat.®

IDie beiden ben genannten Merkmale der Schriftauslegung gelten
auch für diesen 1e] spekulativeren Brief ber die Gottessohnschaft .
Ausgehend VO  - Joh beginnt diese Schrift mıiıt folgender Be-
griffsbestimmung der filiatio: »Nach meinem Urteil ist die Gotteskind-
schaft alles ın em mıt der Vergöttlichung gleichzusetzen, die 1m
Griechischen auch Theosis genannt wird. Die Theosis aber utet,

1ın Maınz gehaltenen Predigft. Falls der Brief ıIn Maınz entstand, ist für die Abfas-
sungszeıt sSomıIıt der Zeitraum VO bis Januar 1445 anzunehmen, da VO:  z} diesem
Tag die Skizze einer iın Koblenz gehaltenen Predigt (Sermo vorliegt. Vgl WIL-
PERT, Praefatio editor1is f  / FXF

55 OHNENSTAÄADT, Dreı Schriften (wie Anm. 49) MM
Vgl AUBST, Die geistliche Geburt des Sohnes Gottes In den Herzen und das erlösende
Todesleiden Jesu , 1n Streifzüge (wie Anm 406—408

60) Vgl FE Der Rückgriff (wıie Anm. 52) 203; noch /Nıkolaus (0/0)4)

Kues ber dıie Gotteskindschaft , 1ın Nicolö da ( 4sa (wie Anm 31) 35f.
61 e eß (415 Z fol 9  J 16—4.

63
Vgl De fil 1 55—60)
Vgl a Gotteskindschaft (wie Anm 31) AFı Haubst nımmt 1U  a d da{fs die
»Logiensammlung« derVorbereitung der Legationsreise des Kardinals dienen sollte.
Vgl WILPERT, Praefatio editor1is (wie Anm. 57)
»Quotquot autem receperun Cu. dedit e1s potestatem filios dei fieri, his quiı CIe-

dunt In nomıne Ee1IUS.« De fi I  y D4 TE

S0



EINOLF VON SPEE, > [DONUM [ IEI« BEI VON UEFS

wI1e du wWEel: Jjene außerste Vollendung, die auch als Kenntniıs Gottes
un: des Wortes CGottes der als unmittelbare Schau bezeichnet wird«.°
[)as grundlegend eschatologische Verständnis der filıat10 Dei ze1lg
hlier, WI1e Haubst hervorhebt, w1e Cusanus Joh 112 auf dem Hınter-
grund der Synoptiker und der paulinischen Briefe ausdeutet.°”

Auf der Grundlage obiger Definition versucht 1ın dieser Schrift,
ZU einen die Freude der Gottessohnschaft als Vollendung In der
Wahrheit erklären und Zr anderen Wege STAET: Ausrichtung auf S1e

beschreiben

14 De dato Patrıs UMINUM
DIie Schriüft e dato Patrıs Iumınum , die (usanus die Jahreswende
144546 Gerhard VO  aD Irıer, Bischof VO  aD Salona, dediziert,® nımmt das
schon ıIn der Epistola auctorıs zıit1erte Jakobuswort VO ater der Lich-
ter als dem Geber aller en (Jak }, 17) Z Ausgangspunkt
und Leitfaden der Gedankenführung.” Hier fragt 1U nıicht wI1Ie iın
De quaerendo VO der abe zurück ach dem eber, sondern be-
trachtet In umgekehrter ichtung unschaubaren Licht her, das
unNnseTem Verstand 1mM Rücken liegt, alles ONn ihm Beleuchtete« ”” In
en einzelnen apiteln erläutert se1in Verständnis dieser abe VOoO  -

oben, die dem gottsuchenden Gelist erst ermöglicht, eım je] der
filiat10 anzukommen.

66 Übersetzung hier nach r Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 411£. »E autem,
ut ın dicam, 110  a aliud filiationem del qUaAL deificationem, quae et theosis
Tacce dicitur, aestimandum 1Ud1co. Theosim VeTO ıpse nostı ultimitatem pereC-
tionis exsIistere, qua«C et notitila de1l et verbi SCu V1S10 intuijtiva vocıtatur.« De fl

I  / Sl s
»Hr bezieht ich dabei nicht gaAalız Recht auf se1in Motto aus dem Johannesev-
angelium.« /Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 4A12 Haubst führt Mt 5 8f. und

2036 für eın primäar eschatologisches Verständnis SOWI1E Röm 8/ 14723 für die
Verbindung VO:  a jetztzeitlicher un! eschatologischer Sicht Ebd 4172 Anm
Vgl WILPERT, Praefatio edıtor1s (wie Anm. 57)
Jak als möglichen Hintergrund für die Gedankenführung 1n e dato zeigt JACOBI
Die Methode (wie Anm. 147 Anm

Theologık: 11{ Wahrheit Gottes (Einsiedeln 195
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DIie Wege der Gottsuche ach den Schriften e quaerendo Deum , De
filiatione eı un:! e dato Patrıs UmMıINUumM

Z Das Gottsuchen des Menschen

Fur Nikolaus VO  z Kues exıistiert »der Mensch als die Gottesfrage.
Diese menschliche Beschafftfenheit ist eın unmittelbarer Ausdruck des
desıiderium naturale , das das Wesen des Menschen ıIn ezug auf ott
ausmacht«.” Deshalb ist der Mensch ständig auf der Suche ach elner
Weıse, das Wesen des unendlichen Gottes, sSsOWweIlt wWI1e für endliches
Erkenntnisvermögen immer möglich, umfassen. I iese Grundbe-
findlichkeit,”“ die 1m Verlauf dieser Studie och SCHAUCI unter-
suchen oilt, treibt Cusanus d immer 1e  a ach egen der Gottsuche

forschen.

21 IIie Gottsuche als en un Laufen
{[Iie Areopag-Predigt des Paulus bietet für Nikolaus VO  a Kues Z7WEeIl
wichtige Ansatzpunkte für das Gottsuchen. br fa{st S1e folgenderma-
{sen »Paulus erklarte nämlich, den Philosophen den
ekannten ott offenbaren wollen, und gleich darauf betont CL,
da{fs dieser ott VO  aD keiner menschlichen Vernunfteinsicht erfadlst WEeTlI-

den könne. Denn gerade darıiın wird ott offenbar, da{s INa  a weils, jede
Vernunfteinsicht SEe1 gering, iıh sich vorzustellen und begrei-
fen«.”» Hiıerıin erkennt die Haltung der OCLIAa IQnNOraNtIA , die 1mM
welteren mi1t dem zwelılten Aspekt, der Aufforderung PF Gottsuche
(Apg J‘  / verbindet. Aus der verschärfenden Interpretation des
paulinischen Urteils ber die Götzenverehrung (Apg 7.20) entwik-

ALVAREZ-GÖMEZ, IDie Frage ach . ott beı Nıkolaus 0ÜoN Kues, 1ın MEFCG (1965)
(Hervorhebung VO Autor).
» Als Wahrheitssucher auf den egen der (sinnlichen, verstandes- un: vernunftmä-
ßigen) Erkenntnis unı der vollendeten Reflexion auf ich selbst (als ınen iın dieser
Weise Wissenden un Suchenden) ist un bleibt iın unbeendlicher Annäherung

die >SCHAaAUC Wahrheit« 1m Grunde ‚Gottsucher « „ << MA|  J Ineinsfall der
Gegensätze und Weısheıit des Nıchtwissens. Grundzüge der Philosophie des Niıkolaus 00

73
Kues:BCG Sonderbeıitrag (Münster (Hervorhebungen VO Autor).
NvKAU 3/ » Voluit nım patefacere Paulus philosophis 1gnotum deum, YJUCIL
postea nullo intellectu humano concıp1l affirmat. In hoc ıgıtur patefit deus, qu1a
sc1ıtur 1psum intellectum ad 1pS1US figurationem et C  N  m mıiınorem«. De
Ul IX 1 u P
Aus »Da WIT Iso VO (Gottes Art sind, dürten WIT nicht meınen, das Göttliche SEe1 wI1e
eın goldenes der silbernes der steinernes Gebilde menschlicher uns un Erfin-
dung.« (Apg 1 J 29) macht ın De U Der Apostel wI1es »auf den Widersinn
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kelt 1U se1Ine Fragestellung: » [ Jer Mensch ist Iso azu 1in diese
Welt gekommen, da{s ott suche und, WenNn ih gefunden, ihm
anhange und 1ın diesem Gott-anhangen ruhig werde. Wenn aber der
Mensch iın dieserMEINOLF VON SPEE, »DONUM DEI« BEI NIKOLAUS VON KUES  kelt er nun seine Fragestellung: »Der Mensch ist also dazu in diese  Welt gekommen, daß er Gott suche und, wenn er ihn gefunden, ihm  anhange und in diesem Gott-anhangen ruhig werde. Wenn aber der  Mensch in dieser ... Welt als solcher Gott nicht zu erkunden und zu  ertasten vermag,  ., da der Mensch, wie Paulus sagt, nichts Gott  Ähnliches zu begreifen vermag: wie kann dann Gott gesucht werden,  daß man ihn auch finde?«”  Diese Aporie löst er auf dem Hintergrund von Röm 1,19f. fol-  gendermaßen auf: »Es muß also diese Welt dem Suchenden ein Hilfs-  mittel bieten; und zugleich muß der Suchende wissen, daß es weder  in der bestehenden Welt noch in allem, was der Mensch begrifflich  erfaßt, irgend etwas Gott Ähnliches gibt.«”° Dieses Hilfsmittel findet er  in dem griechischen Namen Gottes: Theös. Die auf Scotus Eriugena  zurückgehende Etymologie von fheoro als laufen und sehen” bringt  seine Erkenntnisbemühungen auf den Weg: »Der Suchende muß also  mittels des Sehens laufen, daß er zum alles-sehenden Theös heran-  komme. Das Sehen hat also eine gleichnishafte Ähnlichkeit zu dem  Wege, auf dem der Suchende voranschreiten muß.«"" Durch diese Vor-  gabe ist das Gottsuchen vorwiegend als eine noetische Aufgabe ge-  faßt.  des Götzendienstes und brachte unter anderem vor, daß es im Denken des Menschen  75  nichts Gott Ähnliches geben könne« (NvKdÜ H. 3, S. 7).  NvKdÜH.3, S. 8. »Si igitur homo ad hoc ingressus est hunc mundum, ut deum  quaerat et invento adhaereat et adhaerendo quiescat, et cum quaerere ipsum non  possit homo et attrectare in hoc mundo . . ., cum nihil simile deo concipere queat, ut  ait, quomodo igitur quaeri potest, ut inveniatur?« De quaer. 1: hIV, N. 18, Z611  76  Vgl. auch De quaer. 3: h IV, N. 43, Z. 1f,  NvKdÜ H. 3, S. 8. »Oportet igitur hunc mundum praestare adminiculum quaerenti  et oportet scire quaerentem quod nec in mundo nec in omni eo, quod homo concipit,  est quid simile ei.« De quaer. 1: hIV, N. 18, Z. 13-15.  »Cusanus war diese Etymologie mit Sicherheit aus Eriugenas »De divisione naurae«  (Cod. Addit . 11035 des British Museum aus dem Besitz des Cusanus) und aus dem  Kommentar des Albertus Magnus zu Ps.-Dionysius Areopagita »De divinis nomini-  bus« (Cod. Cus. 96) bekannt.« W. BEIERWALTES, Identität und Differenz: Philosophische  Abhandlungen 49 (Frankfurt 1980) 146 Anm.3. Zur Vorgeschichte zusammenfas-  send: CHR. KIENING, »Gradus visionis«. Reflexion des Sehens in der Cusanischen Philoso-  phie , in: MFCG 19 (1991) 247 Anm. 20.  78  NvKdÜ H. 3, S. 9. »Currere igitur debet quaerens per visum, ut ad omnia videntem  theon pertingere possit. Gerit igitur visio similitudinem viae, per quam quaerens  incedere debet.« De quaer. 1: h IV, N. 19, Z. 10-12.  83Welt als olcher ott nicht erkunden un:
ertasten vermag, da der ensch, wI1e Paulus SagtT, nichts ott
Ahnliches begreifen VeImas. WIe annn annn ott gesucht werden,
da{s INa  a ihn auch finde?«”>

|hese Aporıe löst auf dem Hintergrund VO  n Kom 1,19f. f{O1-
gendermakßen auf »Es MU: also diese Welt dem Suchenden eın Hilfs-
mittel bieten; und zugleich MU: der Suchende wI1ssen, da{fs weder
iın der bestehenden Welt och 1ın allem, Was der ensch begrifflich
erfadist, irgend eLIwWwas ott Ahnliches gibt.«”° Lieses Hiltsmittel findet
in dem griechischen Namen (Gottes e0Os DIie auf Scotus Eriugena
zurückgehende Etymologie VO  2 theoro als laufen und sehen” bringt
seiIne Erkenntnisbemühungen auf den Weg » [ JDer Suchende MU: also
mittels des Sehens laufen, da{fs D: alles-sehenden The®dö heran-
komme. Das en hat also eine gleichnishafte Ahnlichkeit dem
Wege, auf dem der Suchende voranschreiten mu(.«/5 Durch diese Vor-

gabe ist das Gottsuchen vorwiegend als eine noetische Aufgabe g-
fa{ist

des (Götzendienstes un brachte unter anderem VOIL, da{fs 1m Denken des Menschen
nichts ott Ahnliches geben könne« (NvKdU 3l
NvKAU 3/ »51 121  X homo ad hoc iIngressus est hunc mundum, ut deum
quaerat et invento adhaereat et adhaerendo quiescat, et Cu. 1psum NO  z

possıt homo et attrectare ıIn hoc mundo CUu. nıhil simile deo concıpere queat, ut

alt, quomodo 1gitur quaerI1 potest, ut inveniatur?« De U L  / 1 J 6—11

Vgl uch De Ul I  7 43, 14
NvKAU 3/ »Uportet ig1ltur hunc mundum praestare adminiculum quaerentı
et oportet SCIre quaerentem quod NeCc ın mundo Nec 1n mMnı quod homo ConcCcı1pilt,
est quid simıile 1.« e I  » 1 J 13-15
»Cusanus Warlr diese Etymologie mıit Sicherheit aus Eri1ugenas ‚e divisione NauUuUTae<

COa des British Museum aus dem Besiıtz des (Cusanus) un:! AUuUus dem
Oommentar des Albertus Magnus Ps.-Dionysıus Areopagıta > De divinis nOom1n1-
bus« Cod Cus 96) bekannt.« BEIERWALTES, Identität und ıfferenz: Philosophische
Abhandlungen (Frankfurt 146 Anm. 3 Zaur Vorgeschichte zusammenfas-
send CHR KIENING, »Gradus DISIONLS«. Reflexion des Sehens In der Cusanıschen Phıloso-
phie , 1n MEFCG (1991) 247 Anm.
NvKAU 3/ »Currere 1g1  Y debet pCT v1isum, ut ad Oomn1a videntem
theon pertingere possıt. Gerit 121  X V1S1IO similitudinem vlae, PpCT JUALLL
incedere debet.« De ] 1 J T1
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Das aradıgma der sinnlichen Wahrnehmung
I)as naheliegendste und unmittelbarste odell für das Suchen des
endlichen (Gelstes ach dem Absoluten 1st für Cusanus die sinnliche
Wahrnehmung e1 hat der Gesichtssinn aufgrund SsSe1INeT Nähe
ZA1 Einsehen e1INe bevorzugte Stellung, Was nicht überrascht enn
»Sehen signalisiert Aktivıtät Erfassen VO  mD Welt« un:! impliziert
»zugleich für den der Natur Gegenüberstehenden eiNe Beziehung
auf der Basıs des bstandes und der Differenz« S() amı omMm dem
Sehen »als erkennendes Blicken auf das Andere un: doch Eigene«
paradigmatische edeutung für das Verhältnis der menschlichen Ver-
nunft 7117 Iranszendenz

Mit eZug auf die entwickelte Etymologie versteht den
Sehvorgang als das Zusammenwirken (concurrere ) VOoO  a der Sehkraft
e1INerseIts un der Ausstrahlung der arbigen Gegenstände anderer-
SEITS außeren Licht Vermiuttels der Reflexion auf diesen Vorgang
älst sich feststellen da{s Auge als Mittleren nichts anderes wahr-
SC wird als Farben, deshalb bedarf der Auge ent-
standene unbestimmte Sinneseindruck der Differenzierung durch den
e1ls Konsequenterweıse gehört »das Sehen nıicht diesem Bereich
der Farben| L, sondern hat SC111ee1I (OIrt ber en sichtbaren IIın-

Deshalb W1S5s5en die Farben nichts VO Sehen un:! können
auch nıcht benennen, weil sich ı ihrem Bereich nıchts Ahnliches ZU

Sehen findet 85

I ie aus der Untersuchung des eh-Aktes WONNENECN Einsichten
überträgt Nikolaus VO  7 Kues nacheinander analog auf die jeweils
nächsthöhere Erkenntnisstufe Aııt diese WeIlse hofft Z tragen-
den Grund der Erkenntniskräfte, ott aufzusteigen Die Er-
kenntnis der Farben gründet der Sehkraft em Nikolaus VO
Kues dieses Verhältnis auf die verschiedenen FErkenntnisstufen
wendet, stellt fest, da{s jeder Erkenntnisstufe die nächsthöhere Stufe
WIEC e1n TCX yraepositus übergeordnet ı151

Vgl De fi h IV T1 Vgl VAN VELTHOVEN Gottesschau und mensch-
lıche Kreativitä Studien ZUFE. Erkenntnislehre des Nıkolaus UÜoNn Kues Leiden 3335
CHR KIENING,, »Gradus 1S1ONLIS« (wie Anm 77) 246-—-251
Ebd 243
Vgl 19]
Vgl De h IV Vgl Dl Sehvorgang bei Nikolaus VO  - Kues
CHR KIENING »Gradus O1LS1O0N15<« (wie Anm 77) 251258
Vgl SE Folgenden De Ul h IV
vKdUH » Visus autem de reg10Ne visiıbilium NO  a est sed UD
visıbilia CONSUTUTLUS << De h IV
Vegel. ebd. N. 22, Z. 46
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Analog ZUT Sinnenwelt, die 1M Verstand ihren On1g hat, SOWI1E den
Verstandesgründen, die ın der Vernuntft ihren ON1g haben,” en
auch die vernunfthaft einsehenden Wesen ihren On1g, der »die Fülle
jeder Schauensvollendung er Wesen SEe1 un S1e NnNeNnNen ihn eos
der Deus« . Gott, der der Vernunft transzendent bleibt, ist als On1g
der Könige die Quelle aller Erkenntnis, und der Suchweg durch die
Erkenntnishierarchie führt ihm hin,  89 der der rsprung, die
und das 1jel er Erkenntnis ist.”

ST Verdeutlichung dieses Aufstiegsweges richtet iın einem 7WEeI1-
ten Anlauf ıIn e quaerendo !eum sSe1In Interesse auf die Weise, wWI1e WIT
In stufenartigem Aufstieg ZUT au geführt werden.” DIie Darstel-
lung des zweifachen Lichtes”* eiım Sehvorgang wird für die Bedeu-
(ung des » Lichtes VO oben« nochmal wichtig se1n, deshalb coll 1ler
11UTI 1ın Hinblick auf den Aufstiegsweg betrachtet werden.

[)as eiIne (subjektive) Licht ist das dem Sehen übergeordnete 1C
des unterscheidenden Verstandes.” 1 Jas andere (objektive) 1C. ist
Jjenes physikalische IC das »das sich Sichtbare erleuchtet« und
das Sichtbare, die Farbe »erst wirklich sichtbar« macht.”* Letzte-
1eS 1C ist Grund und rsprung der Farbe” un:! rag die Farbe VO  -

sell_qst 1Ns Auge.”
Übertragen auf die höheren Erkenntnisstuten führt diese Beobach-

tung ebenfalls vVo Aufweis der unterscheidenden un! erleuchtenden
Funktion des Verstandes ın der Sinnlichkeit, der zusammenschauen-
den Funktion der Vernunft 1m Verstand und welter P Aufweis des
irkens (ottes In der Vernunft, In dessen Licht WIT schliefslich, » WenNnln

eben auch vermittelt durch jene stufenweisen Abschattungen, alles
erkennen, Was WITr überhaupt erkennen«. ” Diese immer schon HC-
86 Vgl eb 2 A 1316
87 Vgl ehı  Q, 25;

NvKAU 3I »(Affirmant) e OTU: S55C ultimiıtatem Omnı1s perfectionis
intuitivae omnıum et hunc nomınant eon SCUu deum«. De AAEV- 26

\()
Vgl eh!
»Igitur OIMNMNE eOS, quı est princip1ium effluxus, medium ın qUO INOVEINUT, et finis
refluxus.« Ebd 37 13£.

01 Vgl ehı
»Lumen duplex«, eb 3 g +r
Vgl eb! 3 @ TE

95
»> quod lio lumine 1psum visıbile illuminantıs visibile fiat.« Ebd 3 J Dr

96
Vgl eb  Q, 3 J 192
Vgl ehı 34, LF

STALLMACH, €15 als Finheit und Andersheıt. Die Noologte des USANUS In » De CONLEC-
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gebene nwesenheit Gottes 1 Erkenntnisprozels, der einem mySst1-
schen Aufstieg oleicht,” formuliert Nikolaus VO  z Kues folgenderma-
{sen » Wıe sehr |Gott] selbst auch uns unbekannt ist, ist Ja doch
LLIUTr se1in Licht; das ıIn unNnseTell e1s hineindringt, ın dem WITr uns

vortasten, In diesem seinem Lichte ihm selbst hindurchzudrin-
gen«.”

Stallmach erkennt iın diesem Denkweg die Grundstruktur VO  a elner
Art noologischen Gottesbeweises Denn auch das höchste Erkenntnis-
vermogen 1mM menschlichen eist, die Vernuntft, hat och einmal eın
Richtmafs 1ın der Wahrheit, die sich 1PSO als ott selbst erwelst.100

U Weiıtere Aufstiegswege
('usanus zeichnet och ein1ıge welıtere Aufstiegswege VOTL, auf denen
der (Geist die Iranszendenz des Gottlichen erspuren kann, welche mıiıt
den natürlichen Erkenntniskräften nicht erreicht werden annn SO
wäaählt manudwuctorisch für diesen Akt des TIranszendierens Bilder
und Gileichnisse aus der alltäglichen Erfahrung der Menschen, die die
ahnrneı des Unen  ıchen symbolisieren vermogen.101

20 &1 LDIie V1a emımınentilae: Samenkraft un! künstlerisches Schaffen
I dIie 1mM Senfkorn angelegte Samenkraft ist eın olches Gleichnis, VO  e

dem gemäfs elner V1a emmnentıiae dem Unen  i1chen aufzusteigen
versucht. Analog wI1e das Licht auf die egenwart Gottes 1n der
rkenntnis hinwies, bildet 1U die Betrachtung der 1ın Möglichkeit ın
den Dingen vorhandenen Wirklichkeit die antreibende Kraft für den
Aufstiegsweg.

Im Sentkorn ruhen eın aum un: viele welıtere Korner, also unend-
liche Möglichkeiten."” Die diese Möglichkeiten erfassende Vernunft

FUrF1S« und » e quaerendo deum«, 1n DERS., Suche ach dem Fınen. Gesammelte Ahbhhand-
lungen ZUT Problemgeschichte der Metaphysık . Hrsg. Fischer (Bonn

Y Vgl AUBST, Christliche Mystik (wie Anm. 2348—351
99 NvVKAU 3: 18f. »Ht ( ad cognıtionem 1pS1us ascendimus,Yıpse sıt

igNOotus nobis, amen LLO.  a nısı 1n Iumine SUO, quod ingerit ın spirıtum nostrum,
INOVECINUTL, ut iın lumine SUull  © ad 1psum amnıu5S.« De U I  / 36; 9—11
Stallmach verwelst ıIn diesem Zusammenhang auf das Vorbild bei Augustinus.

STALLMACH, Geist (wie Anm. 97) Anm
101 Vgl Vom incomprehenstbiliter Inquirire (‚ottes IM Buch 00n De docta L9NOTAN-

t10 des Nıkolaus 0Ün Kues, 1ın Divus IThomas (1944) 335 BLUMENBERG, Paradıig-
einer Metaphorologıte , 1n ABG 6 (1960) 132%:;, nenn diesen Prozefis, die

Anschauung sich der Girenze des theoretischen Vollzugs aufgeben muds, oSpreng-
metaphorik.

102 Vgl e L  / 44f
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übertrifft ın ihrer unendlich ogrößeren Fassungskraft ihrerseits alle SIN-
nenfältigen Größen. Von dort ann die Vernunft staunend der
endlichen Größe Gottes aufschauen, »der, da ler] Ja 1e] aller Möglıich-
keit, auch die Wirklichkeit aller Möglichkeit ist«. 10

Eiınen ahnlichen Weg schlägt Cusanus ein, wWenn den Leser
halt, sich alle möglıchen Kunstformen In eiInem Stück olz ıIn MOg-
ichkeit vorzustellen und schon darın erkennen.!®®* E1ın Künstler
VeImag diese Formen Je ach Vermögen verwirklichen. Dieser Weg
der Bewunderung ä{lst ih annn auf den schauen, der alle diese MOg-
lichkeiten 1mM Samenkorn Aaus dem Nichts schaffen VEITMAS.
E Das kEıne, als der 1ın allem berührte Girund
In De filıatione De1 SUC Nikolaus VO  D} Kues ach einem Weg, der
dem Leser ermöglıicht, sich auf die VO  > ihm beschriebene CiOft>
teskindschaft auszurichten. Dazu legt eispiel der Zahleinheit
dar, wWI1e das unberührbare 1ne ın allem berührt wird!® un: zugleic
VO allem der Urgrund ist.!% Dem £e1s5 ist annn möglich, durch
die Erkenntnis der Einheit hinter der Vielheit der Einzeldinge und der

107Gattungen Z.UT Schau der absoluten Seinsheit Giottes gelangen.
Fa der gleichen rkenntnis soll auch das Gileichnis VO Lehrenden

tführen, dessen » Vernunftwort« und liebendes Streben (affectus ) durch
keine WeIise der ede selbst gahz Z Ausdruck kommt, obwohl S1e
VO nichts anderem handelt.!° Übertragen auf die Schöpfung bedeu-
tet dies, da{s 1ın en einzelnen Geschöpfen der Schöpfer berührt
wird.!°”

Auf der Basıs der rfahrung, da{fs der alles ragende Grund ın Je-
dem einzelnen Ding berührt und das schöpferische Wort ıIn jedem
Wort unausgesprochen mıtgesagt wird,'"° entwickelt den Gedanken

103 NvKdU 3/ »O quantus est deus noster, qul est AaCTUuUs Omnı1s potentlae, YUO-
n1am est finis Omnı1s potentlae,« De Ul 1V, 46, 1f.

104 Vgl ZuU Folgenden eb  O 47%t
105 Vgl De fi LV, 7 p 14—37) »Unum 1g1  x rit quod et Oomn1la, simul id 1psum

inattingibile UU In omnibus attıngıtur,« (ebd
106 Vgl ehı
107 Vgl De dato {  / 1418; 1518
108 Vgl Dej I 74 Eine Zusammenfassung bietet 7 J »Hst 121  T hoc

studium ad filiationem dei tendentium, ut OMIMMNe effabile ab ineffabili incoordinato et
superexaltato Cognoscat id 1psum ineffabile up IMNNE intellectuale ESSEC col-
ocatum CSCYUE 1psum princıp1um, medium et finem OmMnı1s intelligibilis X

Vgl eb Eine Parallele diesem Gedanken findet sich ıIn De dato bei der
Darstellung der Theophanie (Giottes 1ın seliner Schöpfung. Vgl unten 9497

110 Vgl De fi L
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UND ORSCHUNGSBEITRAGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT

der participatio .“ Diese Teilnahme Ekınen cheint ('usanus 1mM
»Ma{fs« un:! » Wie« der Schöpfung möglich.“”“ 5So führt in De filıatiıone
diesen Gedanken Beispiel des Kraftwirkens durch:* In jeder Kraft
wird der einen Kraftfülle 1ın Ma({fs un Weise eingeschränkt
teilgenommen. Analog versteht annn auch die verschiedenen Theo-
logien als den Versuch, auf verschiedene Weisen ın der einen (ottes-
ehre, »das eın un: selbe Unaussprechbare wI1e auch immer aus-

114zudrücken«.
In e dato Patrıs UMINUM greift den Teilnahmegedanken 1mM AT

sammenhang mıt der Gottesbezeichnung ALOr ormarum auf 115 ott ist
1ın ezug den spezifischen Einzelformen, die den verschiedenen
Dingen das eın vermitteln, die absolute orm des Seins. Das Sein,
Was die einzelnen Seienden durch die orm erhalten, ist immer 1LUFr

Teilhabe jener absoluten Form, enn obwohl der er der Formen
sich selbst 2ibt, annn diese 1Ur descens1ive , »endlich«, »teilhaft-
besonders« un »verschränkt« aufgenommen werden.!!® Die Rückbe-
sinnung auf die allen Geschöpfen gemeinsame Teilhabe zeichnet 1er
den Aufstiegsweg VO  —

111 Vgl »innominabilem 1ıpsum deum Varıls intellectualibus modis exprimut.MITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT 22  der participatio .'! Diese Teilnahme am Einen scheint Cusanus im  »Maß« und »Wie« der Schöpfung möglich.‘” So führt er in De filiatione  diesen Gedanken am Beispiel des Kraftwirkens durch:'” In jeder Kraft  wird an der einen Kraftfülle - in Maß und Weise eingeschränkt —  teilgenommen. Analog versteht er dann auch die verschiedenen Theo-  logien als den Versuch, auf verschiedene Weisen in der einen Gottes-  lehre, »das ein und selbe Unaussprechbare wie auch immer aus-  114  zudrücken«.  In De dato Patris luminum greift er den Teilnahmegedanken im Zu-  sammenhang mit der Gottesbezeichnung dator formarum auf.'” Gott ist  in bezug zu den spezifischen Einzelformen, die den verschiedenen  Dingen das Sein vermitteln, die absolute Form des Seins. Das Sein,  was die einzelnen Seienden durch die Form erhalten, ist immer nur  Teilhabe an jener absoluten Form, denn obwohl der Geber der Formen  sich selbst gibt, kann diese nur descensive, d. h. »endlich«, »teilhaft-  besonders« und »verschränkt« aufgenommen werden.*'° Die Rückbe-  sinnung auf die allen Geschöpfen gemeinsame Teilhabe zeichnet hier  den Aufstiegsweg vor.  11 Vg]. »innominabilem ipsum deum variis intellectualibus modis exprimit. ... Deus  igitur est principium supra unum et modum, qui in uno et modo unius se partici-  pabilem exhibet.« Ebd. N. 78, Z.4-8. Vgl. zum Teilhabegedanken M. ALVAREZ-GÖ-  MEZ, Die verborgene Gegenwart des Unendlichen bei Nikolaus von Kues: Epimeleia 10  (München —- Salzburg 1968) 114-122; KL. HEDWIG, Spaera Lucis. Studien zur Intelligi-  bilität des Seienden im Kontext der mittelalterlichen Lichtspekulation: BGPhThMA N F 18  (Münster 1980) 262-264; M. T. LIACI, Accenti spinoziani nel »De dato patris luminum« del  Cusano in: Nicolö da Cusa ( wie Anm. 31) 227f.  112  Vgl. De fil. 4: h IV, N..78, Z. 8-10.  13  114  Vel.ebd 5: N./9-83  NvKdÜ H. 3, S. 46. »Una est enim theologia affirmativa omnia de uno affirmans et  negativa omnia de eodem negans et dubia neque negans neque affirmans et disiunc-  tiva alterum affirmans alterum negans et copulativa opposita affirmative conectens  aut negative ipsa opposita copulative penitus abiciens. Ita quidem omnes possibiles  dicendi modi sub ipsa sunt theologia id ipsum ineffabile qualitercumque exprimere  conantes.« De fil.5: hIV, N. 83, Z. 11-17. Die sich aus diesem Überlegungen erge-  benden Möglichkeiten für den Dialog unter den Religionen entwickelt er in seiner  115  Schrift De pace fidei weiter.  Vgl. De dato 2: hIV, N. 98. Vgl. zu dem eher platonischen Formbegriff: H. WACKER-  ZAPP, Der Einfluß Meister Eckharts auf die ersten philosophischen Schriften des Nikolaus  von Kues (1440 -1450).: BGPhThMA 39, H. 3 (Münster 1962) 97-101; G. SANTINELLO,  Das Leib-Seele-Verhältnis nach Nikolaus von Kues. Zwischen Platon und Pomponazzi, in:  MFCG 13 (1978) 8£.; R. HAUBST, Albert, wie Cusanus ihn sah, in: G. Meyer —- A. Zim-  mermann (Hrsg.), Albertus Magnus — Doctor universalis 1280/1980: Walberberger Stu-  dien. Philosophische Reihe 6 (Mainz 1980) 174. Zu Formbegriff und Teilhabe  M. T. LIACI, Accenti (wie Anm. 111) 226-228.  M6 Vgl De dato 2: RIV, N. 98 Z.4-6.  88Deus

igıtur est princıpıum UU et modum, quı in Uu11L0O et modo Uun1uUs particı-
pabilem exhibet.« Ebd 7 J A Vgl Zu Teilhabegedanken ATVAREZ-GO:
MEZ, IDie verborgene Gegenwart des Unendlichen hei Nikolaus UÜonNn Kues: Epimeleia
(München Salzburg 114—-122; EDWIG, 5Spaera T ucıs. Studien SE Intellig1-
ılıtat des Seienden Im Kontext der mittelalterlichen Lichtspekulation :
(Münster 262-264; LIACT. Accenti1 SpINOZLIANI nel » Je dato patrıs UMIMUM« del
('uUSaAanNO 1n Nicolö da Cusa wI1e Anm. 31) RDE

112 Vgl e fi I 7 J 8 1{}
113

114
Vgl ehi 7983
NvKdU 3/ »Una est nım theologia affirmativa omn1a de un  © affırmans et

negatıva omn1a de eodem NeSaANS et dubiauNeSANS qu| affırmans et dis1unc-
tiva alterum affırmans alterum NCSANS et copulativa opposita affırmative conectens
aut negatıve 1psa opposita copulative penıtus abiciens. Ita quidem possibiles
dicendi modi sub 1psa sunt theologia id 1psum ineffabile qualitercumque exprimere
conantes.« DEe fi V, 83, ST Iie sich Aaus diesem Überlegungen CISC-
benden Möglichkeiten für den Dialog untier den Religionen entwickelt ın selner

115
Schrift De PACE fide1 weiter.
Vgl De dato I  / Vgl dem her platonischen Formbegriff: R-
ZAPFP, Der Einflufs eister Eckharts auf die erstien philosophischen Schriften des Niıkolaus
0Üon Kues 3 J (Münster /—-1 SANTINELLO,
Das Leib-Seele-Verhältnıs nach Nikolaus 00n Kues. Zwischen Platon und Pomponazzı , 1n
MEFCG (1978) O1 Albert, WwWI1E USANUS ıhn sah , 1n ever Z
mMermann (Hrsg.), Albertus Magnus Doctor universalis 1280/1980 Walberberger Stu-
dien Philosophische Reihe 6 (Mainz 174 SÜ Formbegriff und Teilhabe

LIACGT. Accenti1 (wie Anm. 111) 226028
116 Vgl De dato I 9 /

88



MEINOLF VON SPEE, » DONUM [ JEI« BEI NIKOLAUS VON UEFS

Im letzen Kapitel VO  a De filiatione Dei fa{ist Cusanus diesen Weg des
TeDenNnNs ach der Gotteskindschaft folgendermaßen »In
der Verschiedenheit all der 1Ur möglichen Weisen sich dem einen
wahren Eiınen Zzuzuwenden.« Dabei MU: der Strebende mitbedenken,
da{fs »dieses kEıine, der Grund VO  D allem, 1n eiInem jeden Ausdruck Sal
AIC nicht-ausgedrückt werden kann«. !
P DIie V1a negationIis: )as menschliche Erkenntnisvermögen
Der 1M etzten Kapitel VO De quaerendo dargelegte Weg der (sottsu-
che älst sich als negatıve Theologie bezeichnen, enn AUus der Nega-
tion des Endlichen fällt der Blick auf das Unendliche. 50 ordert (

den Leser auf, siıch selber In selner Leiblichkeit un: davon ATIE-
steigen die einzelnen Stufen des Erkenntnisvermögens mıt dem Un-
endlichen vergleichen.”“ Dadurch gelange unausweichlich
dem Ergebnis: »Gott StTEe ber all dem, Was in dir ist, als run
rsprung un:! IC des Lebens deiner vernunfthaft einsehenden
Seele.«119

uch 1ın De dato Patrıs UMINUM egegnet diese 010 neZation1s. ( 4>
andert ler jedoch die Blickrichtung, insofern VO  aD der Vor-

aussetzung der Erkenntnis ausgeht: Entsprechend sSeiner Natur strebt
der MmMensC  1C els ach Begreifen der eilshnel Dabei MU je-
doch teststellen, da{fs azu nicht aus eigenem Vermögen hne
die Kenntnis Jjenes Lichtes VO  aD ben fähig ist. 170 Fur Nikolaus VO  aD
Kues heiflt das mıiıt anderen Worten, da{fs »der Bedürftige sich als Be-
dürftiger erkennen« mu{(.**! Auf der Grundlage dieser Grenzertah-
rung führt das Wissen die eIiIshNnel den Suchenden einerseılts ZUr
Selbsterkenntnis!* un:! andererseits na die Sehnsucht ach der

bestmöglichen  ON Erfüllung dieser Bedürftigkeit. ‘“
117 NvKdU 3/ 46f£. »Haec est 1gıtur V1a studii AL  J quiı ad theosim tendunt, iın

modorum UOTUMCUMUE diversitate ad unum 1psum advertere. Quando STU-
diosus subtiliter considerando attendit quomodo ıpsum UU OomMN1ıUumM NO  a

potest 11O:  a exprimi 1n Oomnı expressione,. „ << De fi IV, 8 J
118 Vgl »Est denique adhuc V1a intra te quaerendi deum, quae est ablationis termına-

tOTUmM.« De 1V, 4 / TE
119 NvKdU 3, »  CM affırmas deum up haec Oomn1a ut CAaAaUSalnl, princıpium

atque lumen vitae anımae tuae intellectivae.« De I 4 J 23
120 Vgl De dato IFV, 9 / 6
121 Dupre B 647 »Uportet igltur, ut indigens indigentem COgNOSCAaL«. De dato I_VI

92
Vgl UFFERMANN, Christus (wie Anm. 29) Anm.

123 Vgl De dato IVI Offermann erkennt hier die Selbsttranszendenz 1im usa-
nischen Menschenbild. OFFERMANN, Chrıstus (wie Anm 29) 28f£. Peters sieht ın
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Lieser Weg ach Innen mündet aut I )e quaerendo ın die Freude,
ott bel sich innerlicher als sSein innerstes Wesen gefunden ha-
ben  124 In diesem Zusammenhang ist der offensichtliche ezug VO  aD

125»ultra tu1 intimıtatem« Augustinus: »TU autem eTas 1N-
terl1o0r intimo meo«126 nicht übersehen. Des welteren unterstreicht
(Cusanus den mystischen Charakter dieses Aufstiegsweges, indem
dessen Darlegung mıit einem Gebet immer tieferes Erfassen dieser
Gegenwart (Gottes beschließt.!/ Was verändert egegnet dieser Weg
ach Innen 1 etzten Kapitel VO  > De filiatione De1i Die etonung liegt
1er auf der Unähnlichkeit auf der Ahnlichkeit des lebendigen
(‚e1istes ZU Unendlichen, WwWenn heißst, da{fs der Mensch 1mM FErkennt-

1285nisprozel, 1n der Selbstentfaltung des eigenen Geistes, se1ine
Vernuntft als eın lebendiges Gileichnis (Gottes erkennt. “

Theo Va  aD Velthoven trıfft HIC 11UT die Intention dieses eges ach
Innen, sondern fa{ist die verschiedenen Momente der cusanischen
Gottsuche Z  41, WEl sagtl: »Je mehr der £e15 durch efle-
107 auf sich selbst erkennen ernt, mehr wird azu befähigt,
sSe1IN Urbild, das ıIn sich selbst entdeckt und dem sSeIin eın und
se1ine Wirksamkeit verdankt, schauen. DIie Selbstüberschreitung
des (jelstes ZU Absoluten hın bedeutet nicht, da{fs der els se1nNne
Aufmerksamkeit VO  aD sich selbst ablenken muÄds, sondern da{fs sich
tief ergründen muds, bis ıIn sich den ih begründenden Grund fin-
det Um AT Gottesschau gelangen, mufs der e1ls 1ın sich gehen,

Auge iın Auge miıt sich selbst stehen un! ın sich selbst den
konstitutiven 1Inwels auf das ihm immanente absolute Maf{s ent-

130decken«.

dieser Sehnsucht ine Weise der Anwesenheit Gottes Vgl VO!  Z (UES, Vom
verborgenen ott Vom Gottsuchen. Von der Gotteskindschaft . Eingel. übers. Joh DPe-
ters, (Freiburg / Br.

124 Vgl De U IVI
Ebd 5 J

126 Confessiones {11 6,11
127 Vgl De Ul IVI 5 J
28 Vgl VAN VELTHOVEN Gottesschau (wie Anm. 79) 90—-92
129 Vgl DEe f L  / 86—89 »Sicut nım deus 1pse est actualis Terum OomnNıum 655-

entla, iıta et intellectus separatus et in vivacıter et Conversive unıtus Vv1ıva est dei
similitudo.« Ebd 8 'J i e

3A0 Gottesschau (Anm 80) 123

()
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DIie filiatio als Ziel der Gottsuche In De filiatione Dei1i

DiIie Wege des Gottsuchens, die ('usanus anhand der sichtbaren Schöp-
fung und sSe1InNes eigenen Erkenntnisvermögens einschlägt und hierbei

131»geradezu das Denken 1ın das Iranszendieren auf ott hın« einübt,
kommen 1MmM Gottschauen, das 1ın der Schrift De filiatione De1 als
he0os1s bezeıichnet, ihrem jel Neben der vornehmlich eschatolo-
gischen a der Gotteskindschaft, die schon 1mM Zusammenhang mıt

132seiliner Schriftauslegung VO  5 Joh 112 deutlich wurde, SEe1 l1ler noch-
mal auf das noetische Ooment 1MmM cusanischen Verständnis VO  aD filiati0
hingewiesen, welche die Entwicklung VO  aD De filiatione vornehmlich
bestimmt »|Die filiat10 e1 | besteht namlich als solche In der Erhe-
bung HT Gottanschauung. er menschliche e1s findet erst iın
dieser Schau der anrneı die letzte Erfüllung seiner noetischen Fas-

133sungskraft«.
AF DIie filiati0 als DIS10
Gieradezu folgerichtig AT Darstellung der Gottsuche anhand VO  aD Bil-
ern Aaus der sinnlichen Wahrnehmung des Sehens) Verste C41=

die Gotteskindschaft als eine durch den Glauben vorbereitete
VIS10 De1 Intu1tiva. Konsequenterweılse fuührt den Leser vornehmlich
muıiıt erkenntnistheoretischen rwagungen Z tieferen Verständnis
der filiati0 . Alles Streben ach Erkenntnis zielt auf die Annäherung
Gott, der ıIn der DIS10 De1 ıIn mystischer Entrückung geschau WwWIrd. Da
aber diese mystische au immer eiıne vorläufige bleibt, “* erscheint

nicht unberechtigt, muiıt Bıirgıt Helander bei C’'usanus Erkenntnisweg
und -71ie] als DIS10 ıntellectualıs identifizieren. 135

Der £1s5 wird beI1 Erreichen der filıat10 eiliner klaren Schau VO  -

Angesicht Angesicht geführt.“” Um die Innigkeit dieser 1ın der
Schau VOT sich gehenden Einung beschreiben, formuliert elner-
se1ts recht kühn »Kindschaft ist also die Loslösung VOoO  aD er Anders-

131 TI Verborgenen ott Wie Anm. 53)
132 Vgl ‚ben SOf.
133 HAUBST, Gotteskindschaft wI1e Anm. 31) AL

Vgl De {t IV/ 5 J B16
135 »DDas Endziel der DIS10 ist ın beiden Fällen ausschliesslich Gott, weshalb berechtigt

erscheint, die DISIO intellectualıs des USanus als gleichbedeutend mıiıt seliner VIS1IO De1
bezeichnen.« ELANDER, Die DS1IO intellectualıs als Erkenntniswegz und -71el des

Nıcolaus USANUS: Acta Universitatis Upsaliensıis. Studia Doctrinae Christianae Upsa-
1ensia (Uppsala 1—13; hier

136 Vgl »haec 1psı1 intellectui clara est faclalıs V1IS10<. e fi I_V/ 6 f PE
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heit un Verschiedenheit und die Auflösung aller ın Eınes, un damıt
zugleich Überströmen des Eiınen in Alles«.*” ber andererseits rela-
1vlert alle se1InNe Aussagen als nicht treffend.'®

In diesem Zusammenhang ZEIS Haubst die dialektischen Abgren-
ZUNSCH des ('usanus eiıne falsch verstandene » Vergottungs-
mystik« au f,139 wWI1Ie S1e 1 Spätmittelalter verschiedentlich vertreten
wurde. Erstens will die Individualität der Person ın der (ottes-
schau nicht aufheben, sondern das schon jetz anhebende Streben
ach Meisterschaft soll erst 1n der eschatologischen Gotteskindschaft
ZUrTr vollendeten Meisterschaft gelangen.“” /Zwelılıtens betont Cusanus,
»da{fs die gÖöttliche Wahrheit und Lebensfülle VO  g dem kreatürlich be-
grenzten Menschen auch in der Gottesschau 1LLUT iın einem Je selner
Aufnahmefähigkeıit un: Bereitschaft entsprechenden Modus erfaisbar

142gEej«. 14 Durch das Spiegelgleichnis veranschaulicht 1eSs 1ın Anleh-
NUunNng Kor 15,12 Dem Urspiegel der Wahrheit, der der Sohn (SOt-
tes ist, steht der vernunftbegabte er 1n gewlsser Weise immer VeI-

zerrend reflektierende) Spiegel gegenüber, den der Spiegelglanz
der Wahrheit weitergegeben wird. Aufgrund deren Vernunfthaftigkeit

143stellt sich den menschlichen Spiegel als selbstreinigend VOTL,
da{s dieser 73415 speculatio befähigt ist »In jenem Urspiegel der Wahr-
heıit, der auch das Wort der der Sohn Gottes genannt werden kann,
gewıinnt auch der vernunfthafte Spiegel die Sohnschaft«. 14

Um schliefslich jedweden falschen Geistesstolz abzuwehren, hebt
Nikolaus VO  a Kues mehrfach die absolute Gnadenhaftigkeit der (361
teskindschaft hervor, ' auf die unten och SCHAUCI einzugehen se1in
wird.
13/ Dupre IL, 627 »Fihatio 1g1ıtur est ablatio OmMnı1s alteritatıs et diversitatis et resolutio

omnıum ın UuNUuUN, YJUAC est et transfusio Uun1us 1n Oomn1a.« e fi I  / 7 / FE
Bohnenstädt übersetzt hier Franfus1o0 UNIUS In OMMN10 einmal unbestimm: » KE1N- un
Übergehen PINES Ekiınen ıIn alles« un: drei Zeilen weiter bestimmt Ein- un Überge-
hen des FEinen ın alles« (NvKdU 3 39)

138 Vgl »Neque pu has locutiones praecIisas, quon1am ineffabilia locutionibus 1O  a

attınguntur.« e fil I  J Z T 3I$
139 Vgl Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 415
140 Vgl De fil.2 I  /
141 HAUBST, Gotteskindschaft (wie Anm. 31) 414
142 Vgl De fil 1 65—68 Vgl CHR KIENING, »Qradus DVISIONIS« wı1e Anm. 77) 260f.
143 Vgl »aC talia |specula]l, CU. sınt V1va et intellectualia a  u libera, concı1pilto, quod

possint 1psa Incurvare, rectificare et mundare.« De fi 1V, 6 J Pa
NvKdU 3 »In speculo 191  r illo primo veritatis, quod et verbum, 020S, SC  .

filius deli dic1 potest, adipiscitur intellectuale speculum filiationem.« De fi I  7
6 J 13-15

145 Vgl De U E 40f.; I Ie dato I 95, DD

97



MEINOLF VO  Fn SPEE » LDIONUM | J)FEI« BEI VON UEFS

DIie filıat10 als Teilhabe der Weisheit
Miıt den Beispielen VO  a elster un! Schüler ('’usanus De
fiıliatıone De1 SE1INEeIMN Leser auf. WIeE sich dieses Streben ach WeIl1s-
heit vorstellt: (senauso WIC ein Schüler, der ALULE Meisterschaft der
uns strebt das Wıssen SE@E11165$5 Lehrers 1LUT vermittels sinnlicher /Z.e1-
chen erlernen annn annn der Gottsuchende das eigentliche Objekt der
geıst1igen Kräfte, »dıie Wahrheit selbst« ZWaTl schon dieser Welt aber
MUur den verschiedenen Einzelobjekten mittels der Sinne a-

chen Allein diese ahrheı bietet dem e1s wahres Leben 147 deshalb
mahnt ('usanus den ach Weisheit Strebenden nicht den sinnli-
chen Erfahrungen festzuhalten, sondern ufstieg VO  e den VeI-

gänglichen Un flüchtigen Dingen sich Nach-Einsicht-Streben
ben der Wahrheit des gÖöttlichen Lehrmeisters voll-
endeterer Weise teilzuhaben 145 Im Erreichen dieses Ziels verwirklicht

149sich »die tiefste oboedientialis un! Anlage des (jeistes«
Miıt der Vorstellung VO  m der filıat10 als Vollendungsmafs en gC1-

stıgen Vermoögens verbindet (Cusanus verschiedentlich den augustnl-
schen Ruhegedanken 150 Das bedeutet da{s der menschliche els auf
den verschiedenen Aufstiegswegen VO  - ständigen Unruhe un
Sehnsucht ach Wissen begleitet 1St 151 da{s 111alı 1er wohl mM1t Recht
VO  a desıderium naturale sprechen annn 152 Oft betont Cusanus,
da{s diese Sehnsucht des Menschen 1Ur dort ihrer Erfüllung findet

S1Ee ihr Vollendungsmafs erreicht » Wıe die ar nıiıcht ZUT Erfül-
lungsruhe und ihrem Ziele emporgelangen kann, S11 enn dem
Lichte aus dem S1Ce auch ihren rsprung nımm annn auch uUuNnseTe

146 Vgl De fıl h IV 56—6()
147 Vgl eb GF3 »Nam nıhil arlıs obiectis particularibus quaes1Vvıt medio

SCI1ISUUINN intellectus hoc mundo 11151 vıtam SUamıı et cibum V1itae scilicet verıtatem,
QUAC est vıta intellectus C< s

145 Vgl ehi 58—61
149 Gotteskindschaft (wie Anm 31) 413
150 Vgl >Et (: filiatıo ullo gradu attıngıt quod est ultima perfectio C1U>, cıtra

quıietem illam filiationiıs lucis perpetuae vıtae gaudii sempiltern1 C< ! Ie fi
N. 54 M Vgl auch ebd. 2 N. 58 N. 63 DF De quaer h IV N. 1

ebh: B
151 Vgl De dato 1 K
152 Alvarez-Gömes nennt dieses Streben (in Anlehnung De docta Iı9nOoraNnfıa ILD ein

desiıderium intellectuale Vgl ERS Anoranza CONOCIMILENTO de Dıi0s la bra de Nicolas
de Cusa Scheffczyk Dettloff Heinzmann (Hrsg.), Wahrheit Unı Ver-

kündigung Michael Schmaus SE Geburtstag (München aderborn
Wien 661-—-664 Vgl uch KREMER Weıisheıit als Voraussetzung und f  UNgZ
der Sehnsucht des menschlichen Geistes MEFEFCG (1992) 12147132
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gelst1g einsehende Natur NIeC Z117 Glückseligkeit ihrer Erfüllungs-
153ruhe gelangen, sSEe1 enn 1mM Lichte ihres gelstigen Ursprungs«.

Was der ar das 1C 1st, ist der Vernuntft die Weisheit, deren
sich die Vernunft bedürtftig weiß!>* un ach der G1E unablässig stre-
ben soll.*” Wenn der e1s 1ın seinem Streben ach Weisheit Z1247 wah-
TeN Meisterschaft 1n der Weisheitsliebe vorgedrungen 15t 156 gelangt
yVASNe Teıilhabe der göttlichen Weisheit, »nicht WI1Ie diese 1er 1ın der
sinnlichen Welt schattengetrübt iın Bild un: Rätsel un In mMann1g-
artıger Andersheit gesichtet wird, sondern wWwWI1e S1e ıIn ihrem Selbstsein
1ın Einsichtsweise erschaubar ist«.157

DIie Ermöglichung der Gottsuche: I Die abe des Lichtes

/Zum Aufbruch auf den Weg der Suche ach ott bedarf der mensch-
IC e1s verschiedener nregungen. Wiıe 1mMm vorıgen Kapitel be-
schrieben, siedelt Nikolaus diese Anstöfß e un Anregungen 1mM Be-
reich der sinnlichen Wahrnehmung un des Geschöpflichen d das
den Menschen unmittelbar umg1bt. Auf diesen egen wüuürde der
menschliche e1s5 aber 11UT schwerlich welter voranschreiten, WEeNlN

nıcht VO  a eıner Sehnsucht gedrängt wurde, die ben 1ın /usammen-
hang mıiıt dem augustinischen Ruhemotiv schon begegnet ist.}°
Ausgehend VO  3 der Annahme, da{fs diese Sehnsucht auf dem Weg
ihrem Ziel, der filiati0 , der Unterstutzung bedarf, nıiıcht frustriert

werden, ” beschreibt Nikolaus VO  - Kues vornehmlic 1ın den
Schriften De dato Patrıs UMINUM und e quaerendo Deum jene Hilfe,
die der menschliche_ Geist auf seliner Suche ach ott braucht

153 NvKAU 3I 5Sicut color 110  - potest ascendere ad quletem et ad finem SUUuI1

n1ısı 1n Iumine princıpıu SUl, ita quidem nOsStra natura intellectualis L1O:  - potest ad
felicitatem quliet1s attıngere nısS1 1n lumine principii SUl1 intellectualis.« De

VI 3 ' Vgl uch eb 1 / 5_/ De fl I 5 J 6f.
Vgl e dato I  M 9 E A

155 Vgl De Ul IVI 3 S 8f
156 Vgl De fi I  M G4:; 1LE
157 NvKdU 3/ utı 1psa verıtas est obumbrata ın figura et aen1ıgmate et varla

alterıtate ın hoc sensi1bili mundo sed ut ın 1psa intellectualiter visibilis« [Ie fi
1 5 B, Vgl uch eb 8 / 3f.

158 Vgl ben 93f.
159 Vgl De Ul I  J 1 J 11713 Vgl uch die Diskussion We1S-

heıit (wie Anm. 152) 144f
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1)as Licht VO  &2} ben der Gottsuche ach De dato Patrıs UMINUM

[ )as schon der Epistola AUCLOTFI1S Zz1iuUerte Jakobuswort (Jak 17 regt
Cusanus dahingehend 16() der abe VO ater der Lichter die
notwendige Ermöglichung für den Weg der Gottsuche erkennen
er cusanische Gedankengang be]l der Notwendigkeit Hr-

leuc  ng für den ach Begreifen der Weisheit strebenden Verstand
amı die Bıtte des Suchenden nicht 1115 Leere geht erfährt

durch das Apostelwort da{s diese Erleuchtung VO ater der Lich-
ter erbitten MU enn die menschliche atur annn 193088 Z uhe un:!
Vollendung gelangen wWenNnn S1Ce VO besten MewIster also VO  m ihrem
Schöpfer, Ce1iNe Erleuchtung erhält 161 krst dessen abe VO  aD ben CIn

162dono gratine CYEANTIS ermöglicht die Verwirklichung der den VelI-
163nunfthaften Kräften angelegten Möglichkeiten

DIie Theophanıe (sottes den Geschöpfen
Entsprechend der Vorstellung, da{fs die Vernuntft hne eiNe abe VO  3

ben der Dunkelheit verharren wüurde, nenn Cusanus diese den
menschlichen Gelst erhellenden Gaben Iumına der Theophanıen
Dazu entwickelt ein Erklärungsmodell dessen philosophisch theo-

Vgl » Fu11t beatissımı apostoli intentUuo 1105 facılı V1la ad INNLE desideratum pPeI-
ducere << e dato h IV 1f

161 Vgl ebd amıt wendet sich der Apostel laut USanus die Irrlehre
I die glauben INa  z könne STa VO ater der Lichter uch VO. den (öttern
Erleuchtung erwarten Vgl eb! 1

162 Ebd
163 Vgl »Rationalis 111111 creatura discretivum habet ratıon1ıs Ilumen sed est ut

oculus NOCLICOFTaACIS debile multum multis umbris obtenebratum hoc sensi1bili
COTDOTE Actuatur 1g1ıtur afflatione SPIrLTUS divını verbi, et tenebrae 1US illuminantur

Sed haec OIMNNIS actuans illumıinatıo, YUUaC donum est desursum, descendit
OINMNUIN donorum, JUAC dona SUNtT lumina SE  e theophanıae << Ebd 6—10

1315
Vgl »Absolute 111111 deus noster est infinıta VIrtus penıtus Cctiu JUaAEC dum
natura bonuitatıs vult manifestare, facıt Jumina, YyUaC theophaniae dicun-
LUur, descendere.« Ebd 109 1518 vgl uch eb! 14f e fi
h L 6 J 5f. 7Zu möglichen Abhängigkeiten VO  a s-Dionysıus Areopagıta un:
Scotus Eriugena: BEIERWALTES, Eriugena und CuSanus, Ders., (Hrsg.), Eriugena
redivivus. /Zur Wirkungsgeschichte SeE1INeES Denkens 1 Mittelalter und iı Übergang
Z Neuzeıit Vorträge des Internationalen Eriugena-Colloquiums Werner-Reimer-
Stiftung Bad Homburg August 1985 Abhandlungen der Heidelberger Aka-
demie der Wissenschaften. Philosophisch--historische Klasse; Jg 1987, Abh (Hei-
delberg 328—333; möglichen Bezugen Bonaventura vgl INITI,
Nıkolaus (0/0)8) Kues und Bonaventura MEFCG (1964) 137f
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logische Grundlage das Begriffspaar complicatio-explicat1io Aaus selner
Schöpfungslehre bildet.!® In dieses Denkmodell werden zusätzlich
verschiedene Einflüsse aus der traditionellen Lichtmetaphorik hinein-

166gewoben.
ott ist nicht das 3C selbst sondern als > Vater des Lichtes« fons

UMINUM. 167/ Als der ansıch Nicht-Teilhabbare macht sich 1mM Cchöp-
fungsakt »sehbar un: einsehbar 1M Bereich der Andersheit« der
Schöpfung."® Nikolaus VO  a Kues findet u In den einzelnen (Je-

169schöpfen en der Erleuchtung für den suchenden e1s VOTL, weil
jedes Geschöpf eın Sich-Zeigen Gottes, Ja 11a annn/ eiINe EBı
phanie des göttlichen Lichtes ist Einschränkend fügt Nikolaus jedoch

170hinzu, da{fs die eıinen in verdunkelter un! die anderen klarer zeıgen
und begründet 1es mıiıt der Beobachtung, da{fs die Geschöpfe ott
nıcht iın selner Vollkommenheit, sondern ihn 1mM Abstieg L1LUT potent14-

175lıter aufnehmen.
Der menschliche eist, selbst ein olches geschaffenes Licht, bedarf

aufgrund seiner Geschöpflichkeit vieler Lichter. die »die vernunft-
hafte Kraft ıIn die Wirklichkeit versetzten, auf da{s G1E iın dem ihr
gegebenen Licht ZUT Quelle der Lichter vordringe«.'”” Anhand VO

Beispielen WI1e dem folgenden will Cusanus zeigen, wWwWI1Ie diese Lichter
1/4dem e1ls helfen, ZU absoluten Licht aufzusteigen.

Vgl B  y Eriugena wI1e Anm 164) 328-—331; Arıstotelian
»Natura« and Niıcholas of CS ın The Downside Keview (1978) 15—-17; KIGCCATLI
» Processi0« et »Explicatio«. La doctrine de la creation chez Jean Scot et Nıcolas de (ues:
SLUILULO Italiano PCI gli Studi Filosofic1i. Serie Studi Napoli 25—41; 1LE

166 Vgl FÜHRER, The Metaphysıcs of Light In the » e dato Patrıs UMINUM« of Nıcholas
of Cusa, 1n International Studies iın Philosophy (1986) 20—22; vgl uch BLU-
MENBERG, Licht als Metapher der Wahrheit , 11 Studium Generale (1957) 443f.;

EDWIG 5Spaera wIıe Anm. HD 257260
16/ »Non aıt 1psum lumen SSe sed patrem umınumM Sed 1pse est fons uminum.« De

dato 1 108, Vgl v Accenti1 (wie Anm 1D 232235
168 W,B  ' Eriugena (wie Anm 164) 330
69 Vgl De U L 37, 14f.
170 Vgl »Sed OMN1S creatura est Oostens10 patrıs partıcıpans ostensionem filu varıe et

contracte; et aliae creaturae Obscurlus, aliae clarıus ostendunt eu. secundum varlıe-
theophaniarum SCUu apparıtıonum del.« De dato I  J LIT, 31—33

1L3 Vgl eb I1 4£.
Vgl ebh! 115

173 upr IL, 674 »UOmnila nım UHaCCUMYUEC creata SUunt, Iumina quaedam sunt ad AaC-
tuandum virtutem intellectualem, ut ın lumine S1C sS1D1 donato ad fontem uminum
p  « e dato [  / IO

174 Vgl eb 118
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Das eigentliche Wesen des Menschen ist nichts VO  a em, Was iın
den verschiedenen Menschen, alt der Jung, Deutscher der Franzose,
Mann der Frau, uUuSW erfafst werden annn Vielmehr ist die eIN-
achste Seinsheit un: ıIn ihr ist alles ıIn Einfachheit enthalten, Was ın
der Verschiedenheit der Menschen individuell partızıplert wird. » DIie
Menschheit ist also der ater der Lichter der verschiedenen Men-
schen«. 175

Übertragen auf die Theophanien C;ottes ın der Schöpfung edeute
dies, da{s diese ach cusaniıschem Verständnis dem ben beschriebe-
1iEeN Aufstieg E: FEinen dadurch dienen, da{s S1e durch ihr Licht ıIn
en Geschöpfen die Gegenwart VO  aD} deren Grund, VO  - der
Quelle des Lichtes, dem Schöpfer, bezeugen und da{s S1e zugleich auf
dessen TIranszendenz verweisen.!”® er suchende Geist wird
den hinter den sinnlich wahrgenommenen Dingen stehenden Se1ns-
heiten nachzugehen, auf das eigengestaltliche Wesen hne IgeN-
gestalt iın den Gattungen stoßen. Von dort ann der e1s VO

Wesen der attungen, Was ın jeder einzelnen Gattung 1Ur partızıplert
wird, ZU absoluten Wesen, ott vordringen, ” den 1ın allen
Geschöpfen schon berührt.178

E I )as Lumen fide1 als eingegossene göttliche Erleuchtung
Das Denkmodell VO  A der Theophanıie Gottes in seiner Schöpfung
überträgt ('usanus auf jenen Bereich, der nıcht mehr unmittelbar ZUT

Erkenntnismetaphysik gehört. In e dato Patrıs Ilumınum betrachtet
Ende des Kapitels solche Iumiına, die durch eiIne gänzlich

andere Qualität VO  - Licht gekennzeichnet sind. I hese Lichter werden
»durch xöttliche Erleuchtung« eingegossen und führen die yotent1ia
der Vernuntft VABER perfecti0. *”” Als Beispiel Aaus dieser Gruppe nenn

175 Dupre 4, 6/7 »Humanıtas 191  r P umınum hominum varıorum eSsSt.« De dato
1 I18; U

176 Vgl LIACTI, Sigqnificato dı ImMmmanenza trascendenza nel »De quaerendo Deum «, 1n
NIMM 400f£.; Gottinnige (wie Anm 41) DA Der Abstand einer 1LICU-

platonischen Emanatıon des göttlichen Lichtes in die ınge wird VO:  a USanus durch
die Unterscheidung VO  - ott in sich un seine Wirkungen bei aller begrifflichen
Nähe aufrecht erhalten. Vgl OHNENSTADT (wie Anm 49) XALL

Vgl »Unde essentiae sensibilium SUNT insensibiliter ın speciebus, et essentlae specl-
ficae absque specificatione SUNT ın generibus, et essentilae genericae absque CNCIA-
litate SUNt iın absoluta essent1a, qua«l est deus benedictus.« De dato I  / 118,

15—18
178 Vgl ben 87 und vgl De fi 1 7 J 14—-16
179 Vgl »Sunt et la lumina, quUaC infunduntur per divinam illuminationem, YJUaAC O-
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Nikolaus VO  P Kues das Iumen fidet. 1 Ja Cusanus 1er VO  - eiıner » E1n-
ojeßsung« und VO  — » Vervollkommnung« durch das Licht des »CGlau-
bens« spricht, fällt elIne ZeWlsse Nähe Thomas VO  > Aquin auf, der
dieses den menschlichen Intellekt vervollkommnende Licht eın Ilumen
gratiae nennt.!® S0 scheint sich ('usanus 1er ebenfalls auf eiIne über-
natürliche, gnadenhafte Erleuchtung beziıehen, W as eın Vergleich
mıiıt dem Kontext bestätigen soll

Cusanus sagt VO  aD diesem Licht, da{s den Menschen »festem
Glauben« führt, da{s In »unbezweiftelter offnung« und »l1ebendem
Lauf« ZANT: Weisheit gelangt un: die anrheı erfassen annn  181 Ahnlich
hatte schon früher 1mM SermoO festgestellt, da{fs der katholische
Glaube das beste Mittel Medium sel, durch den die Vernunft beleuch-
tet (illuminatus ) werde, damit S1e die öhe Gottes erreiche.!* Damıit
der Mensch sich auf diesen Weg MmMacCc MUu: se1ne Möglich-
keiten wWI1ssen. Die esondere Aufgabe des Gilaubenslichtes besteht
darın, da{fs die potentiellen Anlagen P Verwirklichen der theo-
logischen ugenden In der Vernunft weckt un! aktiviert.'®

Diese Funktion erläutert eispie eINnes Bauern, der
erst ann die Reichtümer se1INeESsS Fleckens Erde en kann, wWwenn

weilßs, da{s Schäfchen o  ©; VO  z der Kuh Milch, VO Wein-
stock Weıin und VO Getreide das Brot gewinnt«. ““ Iie erfahrenen

unt intellectualem potentiam ad perfectionem, Sicut est Iumen fidel,« Vgl De dato
I  / 119, 1:3

180 Vgl G7}  S“ I-IL, 109 »5S1ic igıtur intellectus humanus aliqguam formam, scilicet
ıpsum intelligibile lumen, quod est de sufficiens ad quaedam intelligibilia COS”
noscenda: ad scilicet iın UOTUIN notitiam peTr sensi1bilia FE devenire.
Altiora VeTO intelligibilia intellectus humanus COBNOSCECIE 1O:  u potest nıs1ı fortiori H3:
mıne perficiatur, sıcut lumine fidei vel prophetiae; quod dicitur Ilumen gratiae, 1N-
quantum est naturae superadditum.« Vgl dazu FÜHRER, The Metaphysıcs (wie
Anm. 166) 26f.

181 Vgl e dato I  J 119 Z
»Fides catholica est medium intellectui1 melius, ut S1t illuminatus ad attingendum Del
altitudinem«, un USanus fährt fort mıit einem Vergleich mıiıt dem Sonnenlicht: »S1-
Cut deT PCTI lumen solis est illuminatus, ut virtus V1IS1Vva possıt videre colorem et
figuram.« Sermo XAVI, 2 J 1013

183 Vgl »Habet quidem vırtus nOostra intellectualis lucis divitias ineffabiles In potentla,
YJUaS 110S5 habere, Cu. sınt ın potentla, 1igNOramus, PCI Iumen intellectuale
iın CIu exsistens nobis pandantur, et mMmoOodus elicıendi iın actum ostendatur.« De dato

I;  / 126; Vgl Bodewig stellt auf der Basıs der Sermones 1 XX} fest,
dafs für Nikolaus VO  a} Kues der Mensch eıinen habitus hat, welcher »1Im posıtıven
Sinne den Menschen Z.UT Entfaltung selner gelstigen Kräfte 1n Richtung auf die Be-
stimmung leitet, die VO  a ott her empfangen hat« BODEWIG, Zur Tugendlehre
des Jungen CUusanus, 11 MEFFCG (1978) FU DD
upr H: 6/9 »Sed ratıo s1b1 lumen revelationis praebet, ut scClat illa divitias| ibi
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Bauern zeıgen dieses Z.UT Bebauung des Ackers gegebene Licht
des Wissens, wodurch dem besagten Bauern ıIn deren Licht
ebenfalls gelingt, die Früchte SEINES Ackers gewıinnen. Wenn C:

darüber hinaus auf das Licht der Mönche hinweist, die sich
155dem gelstigen Licht widmen, hat dieser Gedanke 1mM Zeitalter

einer ödlich bedrohten Umwelt des Menschen CU«C Aktualıtät g-
wonnen. $ Zugleich betont Cusanus In De filiatione Dei, da{s der
Gilaube selnerseılts den fortgesetzten Einflufs des göttlichen Lichtes auf
die geistigen Kräfte des Menschen sichert, die VO gyöttlichen Licht
belebt worden sind.'/

DDie abe des Lichtes ach De quaerendo Deum

Den Brief De quaerendo Deum eröffnet Cusanus mıiıt dem Wunsch, da{fs
se1n Leser un! selbst VO Licht immer größerer Lichtfülle g_
führt un: der innere Mensch 1ın diese Fülle hineinverwandelt werde.
Damuıit S1€e aber wirklich eintreten 1ın die Freude des Herrn (vgl.
Mt J‘  J MU: S1e das Licht der himmlischen Herrlichkeit azu be-

188fähigen.
3 Das zwelitache Licht
Um diese Befähigung durch die himmlische Herrlichkeit gCNAUCI dar-
tellen können, ııntersucht 189 paradigmatisch die sinnliche Wahr-
nehmung. Be1l der erneuten Analyse des Sehaktes 1ın De quaerendo
Deum findet Te1l Momente a) den Gegenstand, der gesehen wird;

das innere IC und C) das außere 1€ Das Verhältnis VO elst,
der 1Ns Auge eintritt, der Welt der Farben, als welche die ınge

S5€e et quod PCI oviculam lanam, PCT aCcCCamll lac, PeCTI vitem Vinum, PCI rumentum
N eliciat.« De dato IVI 120 F Zum Folgenden 120 9—11

185 Vgl eb 1721
186 Vgl Die Evangelischen Aäte In Ekklesiolog1e und Ökologie , 1n TNG482

(1992) 179—-199 Der utor entwickelt 1m Zusammenhang mıiıt einem neuzeitlichen
Naturbegriff die These, da{s Gnade die atur VOTI der atur schützt RS

187 Vgl » VIs nım intellectualis, JUaEC rec1ıpit lumen actuale divinum, peCT quod vivificata
est; PCTI fidem attrahıt continuam influentiam e1us, ut crescat in virum perfectum.«
De fi I  / 56, Vgl SAKAMOTO, Die theologische und anthropologische
Fundierung der Ethık heı Nıkolaus 00n Kues, 1n MEFCG (1973) 143f.
Vgl »ut meditatio utrıusque nOostrum incıitetur, et intellectualı asSsCeNsu sensim de Iuce
ın Ilucem transformetur interi1or homo, ın agnıtıonem claram PCI lumen
gloriae intret 1ın gaudium dominı SU1.« eU Vorwort IN., 1 /

159 Vgl oben 8486
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Wahrgenommen werden, hat 1m Kapitel VO  a De quaerendo be-
schrieben und fa{ist 1ler nochmal urz Der e1s5 findet
1im Auge eiIne sensatıo CONfuSsa VOT und eın höherer eist, der

190Verstand, vollzieht annn die Unterscheidung dieser Eindrücke.
» [Jas außere Licht und der 1m en wirkende e1s treffen sich iın

der Helle«?! 1ne sensatıo ame Sar nıicht zustande, wWwenn nıcht das
aufßere Licht die Gegenstände erleuchten würde, ennn iın der Finster-
nNn1ıs annn nichts gesehen werden.‘”“ Als zwelıtes mu{fs Jjenes Licht 1ın das
Auge eindringen, die gegenständliche Farbe dem Blick zuführen

können.‘” Dazu hat dieses Licht die Eigenschaft, da{fs VO  - selber
AaUus eigener Kraft iın das Auge eindring  t.194 In der Relation VO  a

ar un: aufßerem Licht befindet sich die arbe, WEeNl S1€e 1m Licht
ist, nicht 1ın einem ihr remden Bereich, sondern 6S1€e StTe dort »IN
ihrem eigenen Grund un:! Ursprung«.””” [ Dies begründet ('usanus mıiıt
der physikalischen Beobachtung des Regenbogens. DIie Farben Sind
HUr kontraktes Licht; enn Je ach rechung des Lichtes entsteht eiINe
andere Farbe.!?® Insofern das Licht arblos ist, gehört selnerseıts
jedoch 185104 DE Reich der Farben und wird VO Auge nicht e_

kannt.!”
Aus diesen cusanischen Beobachtungen ergibt sich für das ehen,

da{fs Zzwel dem Gesichtssinn transzendente Bereiche als Licht 1m Seh-
akt zusammenwirken. Während das außere Licht als Medium dem
Auge den SaANZCH Horıizont des Sichtbaren erschlie(fst, gilt 1mM /Zu-
sammenhang mıt dem inneren Licht dieser Stelle eIwas Wichtiges
hervorzuheben: »Unerkannt bleibt das Licht] für das Auge, un

190 Vgl De Ul 1
191 NvKdU 3I »111X extrinseca et spirıtus VISIVUS 1n claritate commMUNIiCaNt.« e

I 3 J 14f.
192 Vgl »oportet nım quod lio lumine iıpsum visibile illuminantis visibile fiat In

bra nım et tenebris visibile NO  a} aptitudinem, ut videatur.« Ebd 34,
193 Vgl ebı 3 J 15f
194 Vgl »(Visibile) OPUS abet, ut illuminetur, quon1am Ilumen iLlius est naturae, quod

DET ingeritur in oculum«; oder »CU1US VIS est ıpsum ingerendi.« Ebd 3 J
(Hervorhebungen VO:  a mir) Hintergrund dieser Aussage könnte der NECeU-

platonische Gedanke »Bonum est diffusivum SU1« Se1IN. Vgl KT KREMER, Bonum est

a  1  SI0UmM SUl Eın Beitrag ZU Verhältnis (010)8) Neuplatonismus UN): Christentum , 1n
W. Haase JTemporıinı (Hrsg.), Aufstieg un Niedergang der römischen Welt
IL, 3 / Berlin New ork 994-—-1032

195 NvKAU 3, Vgl »Color autem ın lumine 110  a est ut ın alıo, sed ın princ1ıp10
191056 I Ie U 1 3 J Of.

196 Vgl ehı 3 J 10—13; ahnlich SL, 16f.
197 Vgl eb 3 /
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dennoch erfreut es den Blick.«*?® Johannes DPeters spricht VO eiıner
Wende AT Befindlichkeit, enn (:usanus betont 1m Folgenden selbst:
»Leben und Vollendung, Freude un uhe un! W as immer 1Ur alle

199Sinne ersehnen mOgen, das ist 1mMm unterscheidenden (Geiste umfa{fst.«
In den Sinnen leg eın desıderium ach Ganzheit VOT, die die Sinne
erst durch das Ilumen ratıion1ıs erreichen können. Daher cheint sich 1ın
der Weise dieser Befindlichkeit eiıne Brücke zwiıischen Sinnlichkeit und
e1s erschliefen. DIie Sehnsucht der Sinne ach anzhnelı und
Fülle impliziert eın VorwiI1issen: »das Stehen der sensatıo iın der Hellig-
keit des lumen ist eINZ1g un: einselt1g zurückzuführen auf das des-
cendere luminıs; der descensus intellectus ist ratıone, NO tempore

200fruüuher als der ad intellectum.«
Am Beispiel des Sehens macht Nikolaus VO  - Kues deutlich, da{s die

War sich proportionslos sich gegenüberstehenden Bereiche des
Sinnlichen un des Geistigen doch ın elıner Beziehung 7ueinander-
stehen I ıe Übertragung dieser Analogie auf die Ebene VO  a atur
un:! Nna: wirtft die rage ach der Rolle des desiderium naturale auf,
bzw WI1e un: wodurch dieses desiderium geweckt und genährt wird.

B D Das Ilumen gratiae
Im Kapitel VO  z e quaerendo Deum eistet Cusanus die oben-
genannte Übertragung, indem die Beispiel des Sehens verdeut-
iıchten Einsichten ber das Licht auf das Gnadenlicht anwendet:*”' Die
gelst1g einsehende atur gelangt analog ZUT Farbe 1Ur 1mM Licht ihres

202Ursprungs ZADBB Glückseligkeit ihrer Erfüllungsruhe.
Der rsprung und Grund der vernünftigen atur ist deren Schöp-

fer, den C-:uSanNuUs schon als Ön1ıg der Vernuntft bezeichnet hat 205 Folg-
iıch geht VO Schöpfer, VO  a Gott, eın Gnadenlicht aus, durch
dessen Wirksamkeit WIT unbekannten ott hingezogen werden,
der nıicht anders erfaist werden kann, E1 ennn zeıge sich selbst.«

198 NvKdU . »Ignotum est igitur Iumen oculo et amen est delectabile VISUN.«
De Ul I 3 / 7i (Hervorhebung VO:  a mMir).

199 NvKAU 3I » Vıta 1g1ıtur et perfectio, laetitia et qul1es et quidquid desiderant
SCHNSUS, in spiırıtu discret1vo est.« De qUaEr . L 35, 10271 Vgl AB

Folgenden Grenze und Überstieg In der Philosophie des Nicolaus UÜOoN Cues, ın

5Symposion (1955) 109—-116
200 Ebd 113
201 Peters betont iın diesem Zusammenhang, da{fs Uusanus eigentlich umgekehrt vorgeht,

Erfahrungen aus dem intellectus auf die Sinne transponıert. Ebd 115 Anm.
202 Vgl oben 93f.
203 Vgl oben 84f.
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Selbst WEl ott 1er das Prädikat 1LQNOLUS tragt, ist dieser Vorgang
der Erleuchtung der Vernuntft dennoch »offenkundig«, enn ott »will
gesucht werden un:! will auch den Suchenden das Licht darbieten,

204hne das S1e ih: nıcht suchen vermogen«.
DIie obigen Aussagen machen u1ls das »Woher« der ıunendlichen

Sehnsucht des Menschen verständlich, welches 1m 1el dieser
Sehnsucht deutlich aufscheint. Das Ginadenlicht hat el Z7wWel Funk-
tionen. Einmal Ööffnet (aperıre) das I'umen gratiae den menschlichen
Gelst für das Suchende, we!il ott sich selbst kundtun wilL205 /Zum
anderen wird durch die Selbstmitteilung (;ottes 1mM Gnadenlicht iın
den menschlichen e1s eın besonderes desiıderium ach der quı1es
eingegossen, das ih nicht mehr ruhen äflt Der menschliche e1s
oschreitet vielmehr VO  aD dieser Sehnsucht gedrängt >IN rechter au
un ın dem Laufe, der den Laufenden auch ZUrT Erfüllungsruhe
führt«“% ständig bis iın ihm nicht mehr selber sondern Gott,
das unendliche eben, iın engster Einung mıt ihm ebt (vgl. Gal 220) 20/

( usanus hebt besonders die Ta  1ta des donum gratiae hervor.
Einerseılts karikiert unter Anspielung auf Spr 3,18 diejenigen als
vermeintlich Weise, die SANZ auf ihre natürlichen Kräfte setzen » JDen
aum des 1SsSens hielten S1e umschlungen; den aum des Lebens
aber faisten S1e nicht«.  208 /Z7um anderen jedwede Tendenzen
ZUT Selbsterlösung durch Gottesdienst, Gesetzesbeobachtung und
Lehre ab 209 IDie tugendhafte, fromme Lebenshaltung ist vielmehr eine
Begleiterscheinung 1imM Leben derjenigen, die ach der göttlichen WeIls-
heit suchen.“““ Deshalb stellt Nikolaus VO  aD Kues anhand der Erfah-
rung der Heiligen Tel Forderungen der Krıterien für diejenigen auf,
die dieses Gnadengeschenk erhalten wollen: Erstens mussen G1E

NvKdU S, »lam palam nobis est, quod ad LENOotum deum attrahimur PCT
motum Uum1nis gratiae e1us, quı alıter deprehendi nequit, n1ısS1 1psum ostendat. Et
quaerI1 vult. 'ult et quaerentibus Ilumen dare, SINEe UJUO 1psum nequeunt.« De
Ul L 3 / (Hervorhebungen VO  a mir).

205 » qul1a vult quaerentibus aperire et ipsum maniftestare«. Ebd 39, A4£
NvKAU S »TUunNC quaerıitur theorice C4 ducente currentem ad qul1e-
tem mMOTtUS, quando CL} max1mo desider10 quaerı1tur.« DeU $  J 3 J 6—|

207 Vgl »1ta in nOsStro intellectu illuminato divino lumine princıipii SUl PTO aptitudine, ut
intrare possıt, 11011 110S intelligemus aut vıta intellectuali V1IvVvemus PCI 1105, sed in
nobis vivet deus vıta infinita. Et haec est 1la felicıtas aeterna,« Ebd 38, s— 11

208 NvKdU M 6. 21 »Lignum sclentiae amplexi Sunt et lıgnum vıtae NO  n e
henderunt.« eU I  J 40, 7! äahnlich De dato L 9 J Da

209 Vgl De Ul I  J 4 J 143
210 Vgl eb 4 f
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ott un daran glauben, da{s der Geber alles wahrhaft uten 1sSt
/weltens INUSSeN S51 der Furcht Gottes leben un der 1e
ihm voranschreiten T1ıLttens schliefßlich INUSSeEeN S1e VO  s ott aller
emu das Leben alle Hilten ZUT Erlangung desselben
erbitten 217 Diese orderungen könnte I1la  aD als Entfaltungen der
sanıschen Haltung der docta LQNOVANTIA bezeichnen, ennn die Su-
henden bekennen sich als unwissend un:! sehnen sich ach der CWI1-

SCH Weisheit als Gnadengeschenk 212 S1e können dieser Haltung
213Z.UT mystischen Schau aufsteigen

Aus dem ben dargestellten Gesamtzusammenhang geht eindeutig
hervor da{ß bel diesen Forderungen für Cusanus eın semipelagianıi-
ches Gedankengut Hintergrund mitschwingt Dies wird nochmals

ANZ deutlich WEenNnl sagt da{fs auch der tugendhaft ach der Wels-
heit strebende ensch sich den Schatz der errlichkeit nıcht verdie-
nen annn vielmehr liebt ott die ih Liebenden ennn 1ST Carıtas
UMOT un! schenkt sich selbst den Seelen damit S61 das höchste (Gut

214auf CWI1E genießen können

Die abe Donum Del für die Gottsuche

Be1l der Betrachtung des Sehaktes War das Ihumen das als
Iumen discretivum die Sinnlichkeit ihrer Erfüllung führt den VOor-
dergrund Be1l der Übertragung dieser nalogie auf die Ord-
HNUuNng der Ginade ist das I'umen gratiae , bzw das Iumen fidet, das den
intellectus SC1INCT höchsten Vollendung führt Diese Übertragung
wirft L1  aD ihrerseits für die ene VO  > CGinade und atur die rage
ach der Vorgängigkeit der Erleuchtung für den Weg des Gottsuchens

211 Vgl »Neque lia est sanctorum prophetarum aut OTU: quı gratiam Uum1ınıs divinı
111 hac vVvıta Ortutı SUNtT traditio, QUAI quod accedere volens ad V1tam intellectualem
et divinam sapıentiam immortalem TU credere habet YJUOILLALLL deus est et 1DSC
dator 1L1UIMM optımorum U1U! iiMoOore est vivendum et pergendum YqUO
(} 13900801 humilhliatione est vıta 1DSd immortalis petenda et a8  J JUaAEC ad P
ordinantur ut ASSCYUl valeat CUu. religione et S1INCEeT1ISS1I10 cultu amplec-
tenda Ebd 41 Z

212 Vg1 eb 41 D
213 Vgl ehı Das mystische OLV des linquere 1ST MI1T dem caliginem

entfrare verwandt Vgl Christliche Mystık (wie Anm 34.1—344
214 Vgl » Iunc quidem 110.  z operibus, YJUaAC fecerimus LLIETEINUT incomparabilem the-

Saurum glorlae, sed diligentes diligit qu1a carıtas et 111OTI est et donat .PSU:
anımae, ut Optumo bono \ fruatur < De U 16—19
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auf. |DISS weıteren stellt sich das Problem, ob der er ıIn dieser Er-

leuchtung eIwas VO  — sich selber xibt un Was das gegebenenfalls
enn ist Schliefßlich sollen, entsprechend der nregung VO  a

Dupre*”, die cusanischen Aussagen ber diese abe auf ihren chrı1-
stologischen Gehalt befragt werden.

A kın vorgangıges Geschenk

Im Laufe der Untersuchung sind WITF auf die unendliche Sehnsucht
des menschlichen Gelistes ach selner Erfüllungsruhe ın ott O_
Ren  216 I diese Sehnsucht, die den Menschen ZUr Gottsuche draängt, ist,
wWI1e Cusanus Begınn VO  a e quaerendo Deum feststellt, geradezu eın
Konstitutivum des In-der-Welt-Seins für den Menschen.* Be1l der Un

tersuchung des Erkenntnisprozesses glaubt 6TI;, eın desiderium schon
2181m Bereich der Sinnlichkeit feststellen können, VO  a auf

die welteren Stufen dieses Prozesses überträgt.“” E1ın solches de-
sıderıium sSEe eım Menschen eın Vorwissen VOTaus, da sich der
menschliche e1s 1Ur ach EeIWa: sehnen kann, Was schon irgend-
w1e vorgängig kennt

! ott als der Urgrund der Schöpfung
Im Vorwort ZU 7zwelıten Buch VO  a De OCLIAa iQnorantıa merkt Cusanus
d da{s hne die Kenntnis des absoluten Urbildes die atur der

Schöpfung nicht erfassen se1  220 Andererseıts bietet 11UTr die Betrach-
tung der Schöpfung die Möglichkeit, eEeIwas ber das Wesen des
Schöpfers erfahren, wobe!i grundsätzlich die Einschränkung Silt,
da{s 1es 1Ur 1n der Welse der OCTIa iQnOorantia möglich ist In den rel
Opuscula bildet diese Einsicht den Hintergrund selner Darlegungen,
die verschiedenen Stellen insbesondere 1mM Hinblick auf den
Lichtcharakter der Schöpfung aufnimmt un entfalte} 221

215 Vgl ben 75ff.
216 Vgl ben O3f.; 99{ff£.; Vgl uchFDie unendliche Sehnsucht des

menschlichen Geistes , 1n MEFCG (1989) 69—86; AGEMANN, Dıie Sehnsucht des Men-
schen Heıl und Heıilswege ach Nikolaus (0/0)4) Kues. IDie rusanısche Heilsbegründung Im
Licht der ussagen des IT. Vatıkanums , 1n MEFCG (1978) 395—410, bes 306—-399

AT Vgl oben Anm.
218 Vgl oben 99f
219 Vgl De Ul IVI
220 Vgl De docta I9N I1 Prolog: II 5 J A
221 Vgl ben 95—97.
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Im Kapitel VOoO  aD De filiatione e1Setz sich mıt dem vermeintli-
chen Einwand auseinander da{s die filiat10 das Erfassen der Wahr-
heit nämlich Gottes, aufgrund der menschlichen Endlichkeit nıicht
möglich SsSCe1 Cusanus antwortet darauf muıt der Feststellung, da{fs
durch die Weisen der Sichtbarwerdung CGiottes den vernunfthaft e111-
sichtbaren modi theophanicı dem Menschen möglich 1st ott hne
alle Bildlichkeit schauen 277 Einschränkend führt azu dus, da{fßs
diese schaubare Wahrheit 11UTr eine intelligible Weise der Schaubarkeit
(Gottes SCI, nıicht aber ott selbst 223 »vielmehr geht em Einseh-
baren als der C111l einfachste Urgrund VOTaus CC  LEA Miıt der mehrfach
wliederholten Feststellung, da{fs ott PFTINCLIDLIUM medium und finis des
Erkenntnisprozesses 1ST 225 wird die Vorgängigkeit VO  aD Gottes Schöp-
ferhandeln nochmal deutlich unterstrichen

Mıiıt dem Beispiel VO  aD den Zahlen versucht 1es dem Leser
illustrieren 226 In jeder ahl 1Sst die Zahleinheit enthalten, obwohl S1e
selber unzählbar 1ST S1e wird Verschiedenheit angetroffen UÜber-
tragen auf die Schöpfung bedeutet dies, »daf{fs Eıine, aller inge
rsprung, unaussprechlich SCHI; indes selbst doch alles Aussprech-
baren Urgrund ist«.DD Ahnliche Ergebnisse erg1ibt Analyse VOoO

prechen un! VO Unterrichten228 Der daran sich anknüpfende OL
229habegedanke Verwels ebenso auf diesen Urgrund zurück

der durch Vorgängigkeit die partıcıpatıo ermöglıch 230

wobe!lIn De quaerendo vergleicht ott mıiıt Künstler
zwischen beider Meisterschaf keine Relation Xibt ennn ott 1St der
höchste Künstler, der »wahres E1igenwesen hne allen vorgegebenen
Herstellungsstoff 111S5 eın hervorbringt« 2372 Cusanus nımm 1er die
: Vgl De fıl h IV
223 Vgl eb
2’24 vKdUÜUH sed ILLE intelligibile antecedit ut UU siımplicissımum

PIINCIDIUM. « De fi h IV
N Vgl De 31 13f (mit umfangreichen Verwelsen Fufßnote) De

fl HIV N68, Z 82i 5 N 72 Z8:Dedao 5 HIV N:1 Z.6N. 114 Z2
226 Vgl De fi LA Zum neuplatonischen Hintergrund dieser Spekulation vgl

eb den umfangreichen Apparat
AT NvKdU 41 »5S1C conveniıt uUuNnum illud quod est ILLLLLUIN TINC1L-

P1IUum ineffabile S55€e CT S1It ILLLLILUIN effabilium PTIINCIDIUM << e fi
S

225 Vgl eb 74ff
229 Vgl oben O3f.
230 Vgl »Deus 191  r est PILINCLIDIUIN up unuIn et modum, YUul UNO et modo

participabilem exhibet. C< De fi h IV, 7 / 6
231 Vgl De RTV A7%
232 NvKAU »U\u1S est hic magıster, YqUu1 LL0:  a similitudinem Cu. defectu sed
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traditionelle auf Kom 417 basierende Schöpfungslehre explizit auf,
wenn sStaunt, »da{fs ott nıcht 11UT weils, AUuUus Steinen lebendige Men-
schen wecken, sondern AUS dem ichts, da{s 1Ns eın Tf Was

nıicht iSst, gleich als se1 etwas. «“ DIie Aussage VO  aD der Schöpfung
aus dem Nichts spricht ott die universale Urheberschaft allen Se1ns

Das eın der inge wird folglich durch die Geschöpflichkeit als
einem konstitutiven Element estimm Dieses eın wiederum VCI-

steht Nikolaus VO  - Kues als einen XS 734 aus dem absoluten Seın,
da{s jedes Seiende 1ın dem unendlichen Wesen (;ottes schon enthal-

t.235ten 1S
A 19 DIie Sonderstellung des Menschen
Dem Menschen cheıint 1n der Schöpfung eine besondere Stellung
zugedacht se1n, wWwWenNnn Cusanus feststellt: »50 soll diese IL SINN-
liıche erfahrbare Welt der vernunfthaften willen bestehen, der
Mensch als 1el aller sinnlich erfahrbaren Geschöpfe un der ott der

236Herrlichkeit Ausgang, un je] se1ines gesamten Werkes SE1IN.«
Ihm kommt dank seinen gelstigen Möglichkeiten eiıne besondere Rolle
1n der Beziehung zwischen Schöpfer un Schöpfung »[Jas den-
kende eın aber ist as, durch welches das Niedrige aus ott entstromt

237un:! ott zurückströmt „<

I Iie sinnliche Welt ist dem Menschen vorgegeben. Wenn deren
Sinnlichkeit (analog aAr Schüler das sinnliche Wort des ehrenden238)

essentiam siıne aliqua mater1a Ua ıIn SSe producit?« De A IN
48, 16—-18

233 NvKdU 3I »E t adhuc UD intellectum inenarrabilis Stupor est quod
NO  a solum scıt de lapidibus excıtare V1VOS homines, sed et de nihıilo homiıines et OCare

ad SS5e qUaEC non Sunt tamquam qua«E SUNt.« De Ü AI 4 d 1412153

(Hervorhebung VO mir).
Vgl oben Anm. D IL:

235 Vgl »enım deus 1pse est actualıis omn1ıum essent1la,« De fi I \:; 86, 1I
De dato 1 102, AB Vgl insbesondere ın bezug auf die Unterscheidung
TIThomas VOIL Aquin: ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 1D
7882

236 NvKdU B, » ut sıt OTU! iste sensibilis mundus S1C ob intellectualem et

homo finis sensibilium creaturarum et deus Z10r10Sus princıp1um, medium el finıs
OMNI1S operation1s SUae.« De fil. 4 n IV, 7 J 8A10 Bohnenstädt verwelst auf
gleichlautende ussagen bei Meister Eckhart. OHNENSTADT, Dreı Schriften (wie
Anm. 46) 101 Anm.

237 upre E, 673 „Intellectualıia autem SUNLT, peCI qUaAC inferiora fluunt deo et refluunt
ad 1PSUM.« e dato I 114, ir (Hervorhebungen VO  - mir). Vgl uch De
a4er NAY, 31 11—14; De fl [ 8 J 13-16

238 Vgl eb 74

106



EINOLF VON SPEE, » LDONUM [IFI« BEI VO|  2 UEFS

abstrahiert, erfährt aufgrund selner intellektuellen Natur, da{fs
»nämlich das Gesamt des Wirklichen ıIn vernunfthafter Welse der
Möglichkeit ach ıIn sich« tragt.239 IDIG Vernunft rkennt sich 1mM Stre-
ben ach der Verwirklichung ihrer Möglichkeiten selber Z W äal als Un-
endlichkeit, da jedoch das Erkennen AITC Ahnlichkeit geschieht,““
bleibt der unendliche Abstand ott gewahrt, un: ('usanus nenn

241die Möglichkeiten der Vernunft yotent1a assımılıtiva.
I ese unendlichen Möglichkeiten der Vernunft, die ihre Lebendig-

keit ausmachen, egründen iın einem gewlssen Ma{ise das ben be-
schriebene desiderium naturale .  242 Als Vernunft ann S1e elınerseılts als
Ausdruck ihrer Endlichkeit Denkbares fassen. Davon ZCUSCH die vlie-
len praktischen Beispiele, die (C'usanus In selinen Schriften anführt.
Andererseıits VeEIMAS S1e aufgrund ihrer Offenheit auf das Unendliche,
es enkbDbare überschreiten.“* OoOmı1 ist der unendliche Gott, als
der unaussprechbare un:! zugleich nıcht nicht-aussprechbare,“* der
Unmittelbare selbst, »der jeder Gegenüberstellung VO  — Subjekt un
Objekt 245  vorangeht.« er annn ott nicht einem »Gegenstand«
des Denkens gemacht werden, sondern aufgrund selner Unerreich-
barkeit ist die »Erkenntnis (3ÖöHES eiIne Sehnsucht ach ihm, eiIne T1IN-
246  nerung.« S0 mundet die Erkenntnis (sottes für (usanus notwendi-
gerwelse 1n die Feststellung: »CGiott stehe ber all dem, Was In dir ist,
als Grund, rsprung un: Licht des Lebens deiner vernunfthaft eIN-
sehenden Seele Und du freust dich, ott gefunden aben, wWwWI1e
dir innerlicher ist als eın innerstes Wesen, WI1IeEe gleichsam die

24 /Quelle des uten lst, aus der dır alles zuflie{st, Was du hast.«

239 NvKAU 3: » Iunc nım de virtute SUud, qua unıversıtatem intellectua-
liter in potentia gerlt.« De fi IVI 87, 5f.

240 »Cognitio autem pPCI similitudinem est.« Ebd 8 ' 4A4f.
241 Ebd 8 / 7 In De dato I  7 102 kann den Menschen dus gleichem

rund einen »deus humanatus« ennelnl.
247 Vgl JChristologie (wie Anm. 30) 45—48 Vgl oben 99ff.
243 Vgl ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm 111) 239

Vgl De fi I  J 84, AF
2435 ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 1IH) 235
246 Ebd 240
247 NvKAU 3/ D cı affirmas deum up: haec Oomnla ut CaUSaIll, princıpıum

Ilumen vıitae anımae tuae intellectivae. Gaudebis Cu repperIisse ultra
tu1 intımıtatem tamquam fontem bon1, qUO tbi effluit INNeEe 1d, quod habes.« De

I  J 49, 4N 50,
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Der er xibt sich selber

('usanus nımmt Begınn VO ! Ie dato Patrıs UMINUM d da{s
»dıe Absicht des Apostels war|, uns auf zugänglichem Wege em

248Ersehnten hinzuführen«, gilt klären, aufgrund welcher
Qualität diese abe 1eS bewirken annn Bisher ist azu 1mM Kapitel
deutlich geworden, da{fs Nikolaus VO  aD Kues V  a dieser abe als einem
IC spricht. I ieses JC das VO ater des Lichtes ausgeht,“” 1st
Teil der Schöpfung, VO  a der nochmal eın Gnadenlicht“*” abhebt

@21 ott als ATLOr un: donum
Aufgrund der unendlichen Offenheit des menschlichen Geistes, die
die Grundbefindlichkeit der Sehnsucht bedingt, annn diese abe Ur

VO absoluten Unendlichen ausgehen. Hıeran knüpft ın De dato Patrıs
UMINUM die cusanische Argumentatıon da WenNnn In Auslegung
VO  z Jak 1A7 feststellt, da{fs der ach Erkenntnis strebende e1s L1LLUT

annn ZALT uhe kommen kann, wWEenNln »sich selbst als VO Besten
stammend erkennt«.  251 Dies begründet ausführlich: » )Denn das
menschliche Denken glaubt N1IC da{fs se1InNe atur ihm VO  aD irgend
eEeLIWAas gegeben werden konnte, dessen ute N1CcC die höchste ist, CI -

haben ber alles Gute; auch würde eın Seiendes in selner ihm g_
gebenen atur ZUT! uhe kommen, WEeNl diese ihm VO  a einem VeI-

minderten und geschaffenen uten gegeben worden wäre. «22 Wenn
1U ott der Beste ist und jedes Geschöpf die beste abe lst, und
wenn das este nichts anderes ist, als das Eıne, Einfache, Unteilbare,
dann, folgert Cusanus, o1bt der Schöpfer nichts anderes als sich
selhst.*

248 Dupre IL, 647 »Fult, ut Op1Inor, beatıssımı apostoli intentio 110S5 facıli V1a ad OIMNe

desideratum perducere.« De dato 1 9 p 2f
249 Vgl eh! 108
250 Vgl e I 3 p
251 Vgl De dato h IV, Hier: DuI 649; »TunC OMNI1S VI1S illa, qUaC SS5Se

cognoscıt ab optimo, optıme SSe cCognoscit«, De dato I  J 9 J 6f.
2572 Dupre IL 649 »Nam NO  - credit intellectus humanus naturam SUamı sibi potuilsse darı

ab aliquo, CU1US bonitas 11O  a sıt altıssıma desursum UuPD! INLNE bonum,u qules-
ceret aliqguod ells ın data natura, 61 diminuto et creato bono data oret.« De dato
} 93, 1115

253 Vgl Solus nım deus est max1ıme bonus SCu optimus. Datum 1gıtur optımum G1 est
creatura, quon1am OmMnNnNI1sS creatura est bona valde, videtur deus datus S Sed
optimum 110  3 est nıs1ı UuNnumn, simplex, impartibile, qul1a optimum. Non potest 1g1  T
dare n1ısS1ı 1PSUM.« Ebd 9 J 6—8 10}2
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Tatsächlich erreicht 1U nıcht jedes Geschöpf aus sich selbst den
ihm möglichen rad der Vollkommenhel Daher bedürtfen die Gie:
schöpfe Z.1LET: Erkenntnis ihrer Möglichkeiten Erleuchtung DIiese
annn entsprechend der vorhergehenden Argumentatıon 1Ur VO Ih-
TE Schöpfer erwarte werden 254 der »d1e vollkommen genügende
Gestaltkraft VO  > em 1ST« 255

Miıt der nnahme, der Apostel wolle sich MIt Jak
dualistische Irrlehren wenden, die behaupten ott SsSe1 auch der
Grund des BOosen 256 führt (Cusanus SC1INEIN Gedankengang welter I ie-
JENISCH, nämlich die solches behaupten, haben nıcht erkannt da{ßs (ot-
tes en 1Ur gute Gaben SEe11N können denn 1St Schenker un (JO-
schen 25/

DIie Unterscheidung VO  an er und abe
Aussagen WI1e die obige, da{s ott der Geber un: die abe S11 haben
den Verdacht genährt Nikolaus VO  a Kues SC1 CNn pantheistischer Den-
ker un eologe 2585 och ('usanus 1st De dato Patrıs UMINUM sicht-
ich bemüht, einerselts die CNSC Beziehung zwischen er un: abe
aufzuzeigen un: andererseıits deren Unterscheidung wahren. br
bedient sich azu metaphysischer Überlegungen Zzu Begriff des e
ten un:! der Orm 259

In SEe1INeTr dialektischen Argumentatıon geht Nikolaus VO  > Kues VO  a

den Anfangsworten VO  z Jak T au  N » Alle Gaben« kommen
VO  AD Gott, er ıIJa selbst der este ist Wenn 1U ott sich selber 1DE260

annn ist jedes Geschöpf eiNe abe des Besten un! zugleich die beste
abe Dies begründet ('usanus mıiıt der Überlegung, da{fs das ESsSTE als

261das Verstromen SE1INeT selbst sich 1Ur als Bestes weitergeben annn

Vgl ben 95—97/
255 Dupre I1 649 »SIT sufficientissıma VIrtus formatıva OIIL De dato

20
” N eb 1f
257 Vgl »Postulant 1g1ıtur nNnOSTr1 intercessores, ut Iumen donetur Hs

HU: Non donant 1DSI1, sed ille tantum QqU1 est dator et donum << Ebd —3
(Hervorhebung VO:  a} mir)

258 Vgl JACOBI Die ethode (wie Anm 51 Accenti1 (wie Anm HD
278

259 Vgl KTACG Accenti1 (wie Anm 112) 220f Vgl den Vorbildern dieser Ausle-
SUNg beli Dionysius Areopagıta un! elster Eckhart 'ACKERZAPP Der Einflufß
(wie Anm H5)

260 Vgl »dator formarum 110111 aliud 1DSO donat C< e dato D
261 Vgl »Optimum est 1081 1DS1US diffusivum, sed 1OMN partialıter, CH: optımum 110  -

possıt S55 11151 opumum < Ebd 192+*
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ott als axımum der Gutheit einfach und unteilbar schenkt sich
annn nicht »teillwelse« der »vermiıindert« 262 Folglich scheint VO (36
sichtspunkt des uten her jedes eschöpf auf irgendeine Weise ott

SC111 (guodammodo eUM PSSE 263 Das wndetur deutet da{s 1eSs
keine aDSOlute Aussage 1St

Um das S1111 Denken prägende Prinzıp der nkommensurabilität“*®
zwıischen chöpfer un! Geschöpf N1ıCcC verwischen, entfaltet das
quodammodo eum PSSE durch folgende Unterscheidung »Hs cheint
(videtur ) demnach da{fßs ott un das eschöp asselbDbe Sind der
Welse des (Gebers entsprechend ott der Welse der abe entspre-

265en Geschöpf <<

Um och mehr Genauigkeıit SC1I1ET Sprechweise ber die Ver-
schiedenheit der Seinswelsen erreichen verbindet Über-
legungen ZU Formbegriff“®® MI dem ben schon dargestellten Kon-
zept VO  aD der Teilhabe 267 Dadurch gelingt Cusanus, den unendli-
chen Abgrund zwischen Schöpfer un: Geschöpf überspannen
hne ih aufzuheben Die Teilhabe des Endlichen Unendlichen
konstituilert das 1C die spezifische Einzelform vermittelt
der res 1LUT dadurch das eın als S1E der absoluten orm ott
eilhat Diese eilNaDe der absoluten Oorm geschieht ZWar

ungeteilt enn der Geber g1ibt sich SANZ aber dennoch wird der C111

chöpfer 1Ur kontrakter Weise (im Anderen 1LLUT anders  268) aufge-
LLOTINLINEN da die chöpfung als endliche gesetzt 269 Diese unter-
schiedliche Teilnahme der gleichen unen:  ıchen ahrhneı begrün-
det die Individualität der Einzelgeschöpfe

Umgekehrt gestattet sich ( usanus, den Akzent auf die allen
Geschöpfen SCHICINSAIMNEC Teilhabe legen mıiıt Plato den Menschen

27UFeUS umanatus und die Welt FeUS sensıbılıs LENNEN

262 Vgl ehı 13575
Vgl ehı 9 / 5f. Zum eZzug Meister Eckhart unı Scotus Eriugena vgl
W,  J Der Einflufs (wie Anm 115)

Vgl e docta ISTL E h I, 8/ 20f. Vgl dazu JOH. IRSCHBERGER, I Ias Prinzıp der
Inkommensurabaıiılıtät hei Nıkolaus 00 Kues, MEFFCG 11 (1975) 39—53, bes 4447

263 upre 1{1 655 » Videtur 1g1ıtur quod idem PSu Sl deus et creatura, secundum
dum datoris deus, secundum modum dati creatura < e dato

266 Vgl eb vg] ZU. Formbegriff oben Anm 11
267 Vgl oben Q7ff
268 Vgl »Nam 1OMN potest lio 1S1 alıter FECIPI CC De dato

»quomodo deus est universalis essendi forma INMUIN formarum, quUam formae 5SPC-
cificae descensu NO  5 universaliter et absolute, uı 1DSd est et dat recıpıunt sed
CONtractiıone specifica << Ebd 102 Dn

270 Vgl eb 102 9—14 7Zu PUS humanatus siehe uch De CONI 1{1 h 111 143
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Lhese allen gemeinsame Teilhabe bedingt zugleich die Sehnsucht der
Geschöpfe ach Vollkommenheit, enn »dıie ınge sSind eın Streben
ach der Teilnahme ıIn demselben Madßse, wWI1e sS1e eın Streben ach dem
Unendlichen sind«.  2/1 LDiese Verschiedenheit der Seinswelsen versucht

durch die Ausfaltung der Relation VO  aD wigkeıt und eıt och
einmal einzufangen.““ In Ewigkeit ist jede abe entsprechend
Jak 17 eım ater » [ IIie Allmächtigkeıit des (Gjebers koinzidiert mıiıt
der Ewigkeit selbst.MEINOLF VON SPEE, »DONUM DEI« BEI NIKOLAUS VON KUES  Diese allen gemeinsame Teilhabe bedingt zugleich die Sehnsucht der  Geschöpfe nach Vollkommenheit, denn »die Dinge sind ein Streben  nach der Teilnahme in demselben Maße, wie sie ein Streben nach dem  Unendlichen sind«.”! Diese Verschiedenheit der Seinsweisen versucht  er durch die Ausfaltung der Relation von Ewigkeit und Zeit noch  einmal einzufangen.”* In Ewigkeit ist jede Gabe — entsprechend  Jak 1,17 — beim Vater. »Die Allmächtigkeit des Gebers koinzidiert mit  der Ewigkeit selbst. ... Immer und ewig gab der Geber.«”” Diese  Ewigkeit, die nur im Abstieg aufgenommen werden kann, wird dabei  verschränkt zur Dauer, die einen Anfang hat.”* Deshalb bezeichnet  Cusanus die Ewigkeit der Welt als eine aeternitas principiative con-  275  tracta.  Die von Cusanus angestrengte Unterscheidung von Schöpfer und  Geschöpf, die durch die Aussage vom Sich-selbst-schenkenden-  Schöpfer notwendig geworden ist, läßt die Eingangsfrage nach dem  »quid « der Gabe beantworten. Jedes Geschöpf ist endliche Teilnahme  an der Unendlichkeit des Schöpfers. Aufgrund der Teilnahme an der  Unendlichkeit enthält jedes Geschöpf wiederum eine Sehnsucht nach  Vollkommenheit, die letztlich nur der Schöpfer stillen kann.  4.3 Das christologische Moment der Gabe von oben  4.3.1 Schöpfung durch das Wort  Am Ende der Schrift De dato Patris luminum stellt Cusanus fest, daß  das eigentliche Licht aller kontrakten Lichter das göttliche Wort ist:  »Denn er selbst ist das väterliche Licht, das jeden Menschen erleuchtet  und mit seinem Licht das ergänzend erfüllt, was uns fehlt, um in ihm  und durch ihn, der in Ewigkeit gepriesen ist, das beglückende Leben  der Ruhe zu erreichen«.”° Die hier gebotene Zusammenfassung ist in  Z. 8ff. und dessen Bedeutung im Zusammenhang mit der Christologie: R. HAUBST,  Christologie (wie Anm. 30) 135.  271 M. ALVAREZ-GÖMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 111) 121.  272 Vgl. De dato 3: h IV, N. 104-106. ». . . id ipsum aeternum secundum modum datoris et  temporale secundum modum dati.« Ebd. 2: N. 97 Z 186 Vgl MT/ LiAGı, Aecenti  (wie Anm. 111) 229-232.  ?3 Dupre II, 663. »Omnipotentia enim datoris coincidit cum ipsa aeternitate,  . semper  enim et aeternaliter dator dedit,« De dato 3: h IV, N. 104, Z. 3f. u.Z. 6.  274 Vgl. ». .. non recipiebatur nisi in descensu ab aeternitate. Descensus autem talis est  contractio aeternitatis in durationem initium habentem.« Ebd. N.104, Z. 7f.; vgl.  N 106 Z 1E  * Bbd: N: 106.2:5%  R Dupre II, 681. »quoniam ipse est paternum lumen illuminans omnem hominem et  H4Immer un: ew1g gab der Geber.«“® Lhese
Ewigkeit, die HUr 1im Abstieg aufgenommen werden kann, wird dabe!i
verschränkt ZUT!T Dauer, die einen Anfang hat 274 Deshalb bezeichnet
('usanus die Ewigkeit der Welt als eiıne geternıtas princıpLatıvE CON-

275Fracta
[ die VO  aD (Cusanus angestrengte Unterscheidung VO  ä Schöpfer und

Geschöpf, die durch die Aussage VO Sich-selbst-schenkenden-
Schöpfer notwendig geworden ist, läflt die Eingangsfrage ach dem
»quid « der abe beantworten Jedes Geschöpf ist endliche Teilnahme

der Unendlichkeit des Schöpfers. Aufgrund der Teilnahme der
Unendlichkeit enthält jedes Geschöpf wiederum eine Sehnsucht ach
Vollkommenheit, die letztlich 11UT der Schöpfer stillen annn

Das christologische Moment der abe VO  - ben

431 Schöpfung durch das Wort
Am Ende der Schrift I e dato Patrıs UMIMNUM stellt (C'usanus fest, da{fs
das eigentliche Licht aller kontrakten Lichter das göttliche Wort ist
» Denn selbst ist das väterliche Licht, das jeden Menschen erleuchtet
und mıiıt seinem Licht das ergänzend erfüllt, Was uns fehlt, 1ın ihm
un:! durch ihn, der iın wigkeıt gepriesen ist, das beglückende en
der uhe erreichen«.“”® Die 1er gebotene Zusammenfassung ist 1ın

Sff. un: dessen Bedeutung 1mM Zusammenhang mıit der Christologie: /
Christologie (wie Anm. 30) 135

2 ALVAREZ-GOMEZ, Die verborgene Gegenwart (wie Anm. 111) 171
RI Vgl De dato h I  ® 104-106 2 id 1pPSsum aeternum secundum modum datorı1s et

temporale secundum modum datıi.« Ebd 97, 18f£. Vgl LIAGCE Accenti1
(wie Anm. 111) 229232

273 Dupre EB 663 »UOmnipotentlia nım datoris coincidit @ß 1psa aeternitate, SCHLDECI
nım et aeternaliter dator dedit,« De dato IVI 104, 3f. HÜ Z

274 Vgl p 110  - recipiebatur n1ıs1ı iın descensu ab aeternıtate Descensus autem talis est
contractio aeternitatıs iın durationem inıt1um habentem.« Ebd 104, 7i vgl

106, iBp
275 Ebd 106, 5f.
276 Dupre IL, 6581 »quon1am ıpse est Ilumen illumınans hominem et
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Hinblick auf den christologischen Charakter der abe des Lichtes
entfalten

Z 31n ersten hebt die obige Aussage heraus, da{fs die 1n der chöp-
fung vorfindbaren heophanıien, die Erscheinungen des göttlichen
Lichtes, ihren Grund 1ın der absoluten und vollkommenen Theophanie

Ddes gyöttlichen Wortes »filius prımogzenıtus ef SUDFEMA apparıt10 patrıs C<

en ('usanus betont verschiedentlich (vgl. DPs 33,6), da{s »der Sohn
Gottes, jenes Wort ist durch das die Himmel gebilde wurden un
jede Kreatur«.“/® Für Cusanus ist dadurch mıtgesagt, da{s das Wort der
Wahrheit den absoluten Wesenssinn der die absolute uns ars) der
Schöpfung bildet.“”

Diese heilsgeschichtliche Sicht der Schöpfung bestimmt FE ZWEeEI-
ten 1ın besonderer Weise das Verhältnis VO Schöpfer un: eschöpf.
»In diesem IC welches auch das Wort un:! der erstgeborene Sohn
un:! die höchste Erscheinung des Vaters ist, hat der ater der Lichter
alle absteigenden Erscheinungen dem illen ach geZeugt, auf da{fs
1ın der höchsten Kraft ınd Einungsstärke der Erscheinungen alle Er-
scheinungslichter eingefaltet würden« .“ Im Schöpfungsprozefs wird
VO  a den Geschöpfen das unendliche Wort immer 11Ur 1mM Abstieg CI D-
fangen. Dazu legt die ede VO  a den Erstlingsfrüchten der CcChöp-
fung 1ın Jak 1L16 dahingehend Aaus, da{s die Geschöpfe (besonders WITF,
die Menschen) »eın Anfang seliner Schöpfung seijen«,“* ihren An-
fang 1MmM Wort der Wahrheit haben.“% I ies bedeutet aber ach (Cusanus,
da{fs ın diesem Abstieg des Wortes der Wahrheit jedes Einzelgeschöpf
eingefaltet ist.“ Mehr noch, jedes eschöp hat AT insofern eın Se1in,

adımplens lumine SUl  C id, quod nobis deest ad assequendum quliet1is vıitam delecta-
bilissiımam ın 1PSO et PeCT 1PSUm, quı est ın saecula benedictus.« De dato n IV,

12 0122
Ebd 110 4f.

278 NvKAU 3/ » filius del, verbum illud, PCTI quod caeli ormati SUnt et OmMnı1s
creatura« De fi 2/ I J 5 / Vgl uch De fil I 7 'J 5/ De dato
1 110£

279 Vgl »Sed haec generatlo, fit iın verbo veriıtatıs. Verbum verıtatıs rat1o SCeu aTrs est
absoluta SCeu ratıo, JUaE Ilumen dic1 potest OMnNnI1SsS ration1s.« Ebd 110, 1—3)
Hıer bezieht sich auf Jak 1,18

280 upre 1L, 669 »In hoc lumine, quod et verbum et filius primogen1tus et SUPTECMA
apparıt1ıo patrıs, apparıtiones descendentes uminum voluntarie genult,
ut ıIn virtute et unıtion1ıs fortitudine apparıtıonum complicarentur omn1a
apparentialia lumina.« De dato h IVI 140; A

281 D IL 669 » Der hoc nım Uus Inıtıum alıquod creaturae e1lus, qul1a verbum
verıtatis, ın YJUO 1105 genuilt, NOStTrTo modo recC1p1Mus.« De dato IV, 1E 5

282 Vgl ebı 144; Z
283 Vgl eb. 14143 A
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als eilhat der ahrheit, enn durch den Abstieg bewirkt dieses
Wort eiıne allgemeine ahrheit, die »eın Anfang der zeugenden chöp-
fung jgf«. 7254 Miıt dem Ausdruck der zeugenden Schöpfung bezeichnet

den christologischen ezug jedes Einzelgeschöpfes. Zusammentfas-
send stellt C H8SaNUSs 1eSs ar »dafs vemäfs der absoluten Allmacht
un:! dem unendlichen Licht der Sohn 1 GOöttlichen das wahre Sich-
Zeigen des ater ist ber jedes Geschöpf ist eın Sıch-Zeigen des Ma
ter, da Sich-Zeigen des Sohnes mannigfach und verschränkt
eilhat; die eıinen Geschöpfe zeıgen ih: der Verschiedenheit der Theo-
phanıen der Erscheinungen (Gottes entsprechend verdunkelter, die

285anderen klarer«.

AT Mittler der filiatio
In der Schöpfung, die ZWaT durch das Wort der anrhneı erfolgt,
bleibt dennoch jede gegebene atur weıt hinter ihrer möglichen Oll-
endung 7zurück.  256 ('’usanus begründet diese Feststellung 1er nıicht
welıter. Nur welıter uıuntien erwähnt Urz den Sündenfall.“” Davon
AaUSSCHNOMIL ist eINZ1g der menschgewordene Sohn Jesus hHr1-
stus.“$ Lessen Sonderstellung, w1e Nikolaus VO  a Kues G1E 1n e OCLIAa
iQnOraNtia 11{1 1n elıner hypothetischen Deduktion ausführlich entwik-
kelt hat 259 1ler voraus.“” »Weil Christus die vollkommene
Gestalt des Von-Gott-her-Seıins 1St« und deshalb zugleich »die voll-
kommene Gestalt endlichen Seins« i St,291 omMm ihm die Rolle des
eigentlichen Mittlers der Gotteskindschaft

Dupre H; 671 »S1IC ın generatione universalıis veritatıs OINIE id quod VeTe est iıta

genıtum est, ut s1ıt inıtıum aliquod creaturae generantıs .« e dato RAM; HE
15217 (Hervorhebung VO  z mir).

285 upr 1} 6/1 »S1C plane videmus quomodo filius 1n divinıs est ostens10 VeTa patrıs
secundum omni1potentiam absolutam et Iumen infinitum. Sed Omnı1s creatura est

Ostens10 patrıs partıcıpans ostensionem fili varıe et contracte; et aliae creaturae obsu-
r1us, aliae clarıus ostendunt eU. secundum varıetatem theophanilarum SECEU apparı-
tionum del.« De dato I 11I%E 29—34

286 eb 9 S
287 Vgl ebi 9 f
288 Vgl ehı 9 J 3F
289 Vgl De OCTIa IN ILL, II 1293 124, Vgl HAUBST, Christologte

(wie Anm 30) 138—-191; CHR. SCHOÖNBORN, »DEe docta IEnNOrANTIA« als christozentrischer
Entwurf, I K. Jacobıi (Hrsg.), Nıkolaus UÜon Kues. Einführung In Sein philosophisches
Denken (Freiburg / Br. üunchen 143154

290 Die gottmenschliche Vermittlung wird TST in De MSIONE De1 wieder ausdrücklich
thematisiert. Vgl Christus, dıe »ahbsolute Mitte«, als der Maiıttler ZUT. (Got-

teskindschaft , 1n MEFCG (1989) 206 Anm.
291 CHR. CHONB!' » Je docta ixnNOraNfIA« (wie Anm. 289) 153
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In Anlehnung Paulus liest sich das bei Cusanus folgenderma-
sen » [DIie Kindschaft des Eingeborenen aber, die hne Maf{(s und Weise
1n der Wesensselbigkeit mıiıt der atur des Vaters besteht, ist jene
gänzlich uneingeschränkte Kindschaft, In der und UNC, dıe erst alle
ANSCHOMMECNE Kinder die Kindschaft erlangen«.“”“ Voraussetzung
für die Aufnahme iın die Gotteskindschaft lst, da{fs ach dem Auftreten
VO  a vielen Propheten letztlich das Wort selbst sichtbar 1n der Welt
erschienen ist (vgl. ebrI un:! offenbar gemacht hat, da{s 1ın

vernuntfthaften e1s die Gotteskindschaft anheben annn  293 Die
absolute Gotteskindschaft, WIe S1e dem Sohn (sottes eigen 1st, kÖön-
nen die Menschen LLUT 1n Andersheit erlangen, »dies Maf{s und Wie der
Annahme Kindes ann vielleicht als Teilhabe bezeichnet WEeTlI-
den« .“ DIie partıcıpatio der Gotteskindschaft Christi hat als weltere
Voraussetzung bei den Menschen den Glauben Wer nicht glaubt,
wird nicht ST Gotteskindschaft vordringen können.“” Nur WEellll »das
wahre gÖöttliche Wort« aufgenommen wird, hebt 1n den laubenden
die Gotteskindschaft an  296 Der Gilaube entfaltet dabei die 1 e1s5
angelegten Möglichkeiten.“” | heser die Gotteskindschaft ermO0g-
iıchende Gilaube gründet selbst wıiıederum ıIn der »weckendeln| Ta

298des göttlichen Wortes«.
In der Grufsformel Z Abschlufs VO  3 De filiatione De1 findet der

Gilaube die besondere Mittlerschaft Christi nochmal einen sehr
292 NvVKAU 3/ »Sed ıpsa unıgenıtı filiatıo sIne modo 1n identitate naturae patrıs

exsistens est 1psa superabsoluta filiatio, In Gquu et DET OINNES adoptionis filiı
filiationem adipiscentur.« De fi I  / 5 o 24726 Vgl Gal 4I 5/ Eph 1/ (Her-
vorhebungen VO  a} Ma):

2923 Vgl » Deinde declaravit varıls admonitionibus videntium prophetarum ultimo
per verbum, quod 1n mundo apparuıt, Ilumen 1ıpsum ratiıonıs SSe vitam spirıtus

quod iın 1PSo NOSTITO spirıtu rationalıi, 61 receperımus verbum ıpsum divinum,
orıtur tillationis S  S In credentibus.« De fi I P 8l  9

294 NvKdAU 3/ »Non 1g1ıtur T1t filiatio multorum sSIne modo, quı quidem modus
adoptionis particıpatio forte dici poterı1t.« De fi I  / 5 J 24

295 Vgl ebı 5 J 10f.; vgl Joh S
296 NvKAU 3I »S1 receperimus verbum 1ıpsum divinum, Orıtur filiationis

In credentibus .« De fi I  J 5 J 1118 (Hervorhebung VO  a mi1r).
297 Vgl ehb. 5 J Insofern USanus hier In Bezug auf die Anlagen des Geistes

VO  - einem quası divimum ebd 5 / 2{3 spricht, macht deutlich, da{fs
diese Anlagen dem Menschen VO Schöpfer geschenkt sSind Vgl KREMER, Erken-
nNen hei Nıkolaus 0Ü0oN Uues Apr1i0or1smus Assımıilation Abstraktıon , 1n MEFCG (1978)
35—38; VANJGottesschau (wie Anm. 79) 99f

298 Vgl „Et haec est sufficientia 1psa, Ua deo habet vırtus nostra intellectualis, yuae
ponıtur pPCI excıtationem divini verbi ın Cctiu apud credentes.« e fi L  . 5 /

BA  S
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dichten Ausdruck: »Lebh 1U  59 wohl, liebwerter Mitbruder, un: schließe
mich iın eın Gebet e1n, auf dafs, VOoO  aD 1er hinübergenommen, In dem
eingeborenen Sohne Gottes, Jesus ristus, dem allzeıit Gepriesenen,

299auch WIT die Gotteskindschaft erreichen möchten«.

er Heilige e1s als Vollender

In De dato Patrıs UMINUM kennzeichnet ('’usanus die en der LEr-
300leuchtung als Gaben »des einen vollendenden göttlichen (elstes«.

Dazu entwickelt den Gedanken elner trinıtarıschen Schöpfung. ott
als allerreinste Wirklichkeit ist zugleich auch unendliche Vollkom-
menheit,** die 1M Abstieg aber 1Ur 1in der Weise der Möglichkeıit e-

fafist wird.>* er ater ist als die Quelle der Schöpfung das Sein VO

en Dingen.“”” Der Sohn, das Wort der Wahrheit, ıIn dem alles geZzeugt
lst, ist das Können VO  - en Dingen.”” er EeIST, der VO  a ater un:
Sohn ausgeht, ist die Vollendung VO  aD} allem enn eın un

306KOönnen geht das iırken hervor«.
IDie Aufgabe des Vollenders, die (Cusanus entsprechend dem NEeU-

testamentlichen Zeugnis (vgl. Joh dem e1s zuschre:ibt,
dient dazu, da{fs es geschöpfliche Vermoögen gemäfs seinen Möglich-
keiten ZUrT!T uhe gelangen ann.  307 Deshalb hat der gÖöttliche CGielst die
Aufgabe, den Intellekt erleuchten.“® Weiterhin ist der Geber des
Glaubens, ennn hne »den Anhauch VO e1s des gyöttlichen Wortes«
würde der menschliche e1s iın der schattenhaften Dunkelheit welıt

309unterhalb selner Möglichkeiten verharren.
299 NvKdAU 3I » Vale NUNC, confrater praeamande, et tu1s fac orationibus

partiıcıpem, ut hiınc translatı filiationem del adıpiscamur 1ın filio unigen1ito lesu hri-
STO SCHNDECTI benedicto.« [ Je fl I 90, B
Du 1L, 6/1 »Nam dona 1psa varla SUNT Uun1ıus divını perficientis Spirıtus.« e
dato L  / 1A1

01 eb I17Z
302 eh! 112
3003 » Deus P est Oomn1a In omnibus, << Ebd 112;

<< Ebd 112 FLVgl » . deus filius potest Oomn1a iın omnibus,
305 Vgl » deus spirıtus operatur omnla in Oomn1ıbus.« Ebd 142 15£.
306 upre IL, 673 »Ab SSe autem et O: procedit operar1.« De Adato I\/I 153

Zur neuplatonischen TIradition des lernars essent14, potent14, operatıo vgl
[)as Bıld des FEınen und Dreieinen Gottes In der Welt ach Niıkolaus UoN Kues: TThSt 4
(Trier Ar

307 Vgl »Haec Oomn1a UuNnus spirıtus, ut Omnı1s creatura peT perfectionem
propinquius ascendat, quantum naturae SUae patıtur condicio, ad deificationem, hoc
est ad quiet1s termınum.« De dato 1 143

308 Vgl eU 1 3 J Of.
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Ginade als Teilhabe der Sohnschaft Christi Zusammenfassung
Im auftfe der Untersuchung hat sich bestätigt, da{fs ıIn den TelI Schrif-
ten De quaerendo Deum , [Je filiatione eı un e dato Patrıs UMINUM
eın vollständig ausgearbeitetes theologisches Konzept vorliegt, SONMN-

ern eline Reihe VO  a verschiedenen Einzelaussagen, die auf den bei-
den grundlegenden Schriften De OCLIAa 1QnNOraNtIA und De comnıiecturıs
beruhen un:! diese DE Teil gCHNAUCI ausfalten. Abschliefsend sSe1 eine
Zusammenschau dieser einzelnen Aussagen ın 1NDI1C auf die AÄus-
gangsfrage dieser Untersuchung versucht: Welche theologische ele-
anz die cusanische Reflexion auf die Suche ach Gotteserkenntnis für
dessen Verständnis VO Verhältnis VO  3 Natur un: CGinade hat

65 ] Erkenntnis und Gilaube
DIie verschiedenen Aufstiegswege der Gottsuche, die Cusanus seinen
Lesern anbietet, setzen, auch wWwenn S1e VO  a verschiedenen chriftwor-
ten ausgehen, bel der menschlichen Erfahrung Er konzentriert sich
dabei phänomenologisch auf die Bedingungen VO  n Erkenntnis. Die
Phänomene AUus dem Bereich des Sinnlichen werden manuductorisch

310auf das eistige übertragen.
Das Sehvermögen des uges ist eine Oftenheit für es Sichtbare

Der Gesichtssinn bedarf des auilßeren Lichtes, das die inge 1n das
Auge rag und des Inneren Lichtes des Verstandes, welches dem
Auge ermöglicht, die ınge unterscheiden. Übertragen auf den
menschlichen e1ls bedeutet 1eSs5 für Cusanus, da{s azu analog der
Intellekt elıne unbegrenzte Offenheit besitzt. Diese wird aber 1Ur annn
1n Wirklichkeit gesetzt, WEenNnn durch außeres und inneres Licht der
menschliche e1ls erleuchtet wWIrd.

Außeres 1C findet der £e15 iın allen Geschöpfen VOTL, insofern GS1€e
heophanien Gottes iın der Schöpfung Sind. I Iie Betrachtung selner
Umwelt und auch die Reflexion auf sich selber führen den Menschen
ZUT Erkenntnis selner Begrenztheit. Andererseits VeEIMag der £e1s5
aufgrund selner Offenheit, die Grenzen des Denkbaren immer wieder
1E  e überschreiten. Vor diesem Hintergrund verwelist ( usanus auf
Jjenen dem menschlichen e1s transzendenten Grund, den die

Dupre 1L, 651 »Actuatur igltur afflatione spirıtus divinı verbIl, et tenebrae 1US illın-
mıinantur.« De dato } 94, Of.

310 DDie Entwicklung der Gedanken ging möglicherweise einen umgekehrten Weg Vgl
oben Anm 203
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Menschen ott neNNen Analog Z Verhältnis VO  a Licht un Farbe
ist dieser Grund VO Menschen ZWaT benennbar aber nıiıcht begreif-
bar I )as Wissen diese Verfafstheit des menschlichen (Gelistes ist

311schon eın Teil der Haltung der docta iQnOraNtia.
Im Bewulfstwerden selner unbegrenzten Offenheit erfährt der

menschliche e1ls jene unendliche Sehnsucht, die ih 1ın seinem Hr-
kenntnisdrang 1m Endlichen nicht mehr 74883 uhe kommen äfst {Die
Ursache dieser Sehnsucht iSt, 1mM »Woher« des Menschen suchen.
Als Geschöpf ist der ensch ZWar WI1Ie jedes andere Geschöpf auch
auf den Schöpfer ausgerichtet, dennoch kommt ihm aufgrund seiner
Geistigkeıit eine besondere Aufgabe In seıinen gelstigen Möglich-
keiten nımmt als Abbild (‚ottes teil der Schöpfung, enn 1Im
Geistigen geschieht AUS- und Einfaltung der Schöpfung.

DIie innere Erleuchtung wird dem Menschen durch eın besonderes
Gnadenlicht gewährt. I heses Licht geht VO ater aller Lichter aus,
»dessen Weisheit un personales Wort sich in YT1STUS, seinem Sohn
geoffenbart hat, alle Glaubenden gottbelehrter, ott vertrauen-
der Gottessohnschaft führen«*  Z  J Was die vollständige OCTIAa IQNOTAN-
Ha ist Nur WerTr dieses Licht gläubig aufnimmt und sich VO ihm
uüuhren läfst, ann bis ZUT Gottförmigkeit aufsteigen und Z.UT qu1es g..
langen. ank dieser Gnadengabe annn sich UunNseTe vernunfthafte
Kraft nicht mehr diesseits der filiat10 erschöpfen.

Schon die faktische Situation des Menschen ist für Nikolaus VO  aD

Kues n1ıe eINne VO  z völliger Dunkelheit, enn als Geschöpf STE 1mM
Schöpferlicht; 1mM Schöpfungsgeschehen wirken die TE1I x Öttli-
chen Personen Z  IL, da{s ihr Licht 1mM Abstieg ın verschie-
denem Maf{s In den einzelnen Geschöpfen aufgenommen ist Jesus
Christus ist €e1 als das Wort der Wahrheit dem Menschen (wenn
auch oft unbewulfst un:! unthematisiert) schon immer gegenwartıg.

Das hervorragendste Licht geht aber VO  - der Menschwerdung des
Gottessohnes aus, die jedoch in den rel Schritten nıicht gesondert
thematisiert wird. S1ie schenkt als das donum Dei schlechthin jenen
Glauben, der den Menschen den Aufstieg Z.UT The10s1s ermöglicht,
WEenNnn S1€e sich VO Wort der Wahrheit erleuchten un! führen lassen.
Dieser Gilaube bringt alle Möglichkeiten des (Gelistes Z Vollendung,

da{fs 1Nan für ('usanus das Gnadenax1om folgendermafßen formulie-
313

IenNn annn >Fides (supponıit et) perficit rationem« bzw. »intellectum«.
311 Vgl Die leiıtenden Gedanken (wie Anm. 46)
312 Ebd
313 HAUBST, Theolog1e In der Philosophıie Philosophie In der Theologıe des Nıkolaus (0/0)4)

Kues , 1n Ders., Streifzüge (wie Anm
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Obwohl dieses Ax1ıom VO  > Nikolaus VO  e Kues nırgends formuliert
314wird, haält Haubst für eın Leıtprinzıp des cusaniıischen Denkens.

Folglich stehen sich für (Cusanus Erkennen un: Gilaube nıicht dia-
metral gegenüber, Ssondern 1mM Glauben sSind alle Möglichkeiten des
rkennens mıiıt eingefaltet. hne den Glauben, insbesondere bei
bewullster Ablehnung des aubens, annn der Mensch dagegen se1n
Sinnziel, ott suchen, nicht erreichen und würde sich mıiıt der
schattenhaft getrübten Wahrheit 1n Bild und Rätsel egnügen mussen.

Für die Ausgangsfrage ach dem Verhältnis VO  aD Ginade und atur
bedeutet dies, da{fs für Nikolaus VO Kues wWwWIe Backes feststellt
keine feste Girenzlinie er Sal eine absolute Trennung) zwischen

315 er Vorwurftf des Johannes Wenckdiesen beiden Ordnungen x1bt
VOoO  ar der frevelhaften Vermengung der natürlichen und der gnaden-

316haften Ordnung greift 1er aber deshalb NC weil ın der chöp-
fungsordnung die menschliche atur faktisch immer schon eıne be-
gnadete ist, insofern S1e WEenNn auch LLUT 1m Abstieg das Wort der
Wahrheit aufgenommen hat S50 gelingt Nikolaus VO  3 Kues 1m (4@-
genNsatz Z111 spätscholastischen Theologie ın selinen Reflexionen ber
die Gott-suche die Korrespondenz der beiden Ordnungenn-

zuschauen, wobei se1ne Schöpfungstheologie die Spannung 1MmM Ver-
hältnis VO atur und CGinade prag

CGinade als Teilhabe der Sohnschaft Christi

In der Auslegung VO  a Jak 1A7 In e dato Patrıs UMINUM hebt (’usanus
VO  > den 1ın der Schöpfung vorgefundenen I!umiına als eine besondere
abe das Ilumen fide1 ab [ eses wird den Menschen durch göttliche
Erleuchtung, gnadenhaft, eingegossen. Erst dieses eingegossene
Licht ermöglicht die Verwirklichung aller Möglichkeiten des mensch-
lichen Geilstes, wodurch P seiner höchsten Vollendung gelangt.
Diese Vollendung jeglichen gelstigen Vermögens ist vemäfs De filia-
HONeE eı die filiati0., Erst WenNnn der Mensch a diesem iel angelangt
1SE, omm se1n gelstiges Streben Zlr Ruhe Alle erkenntnistheoreti-
schen Überlegungen des ('usanus laufen deshalb letztlich auf diesen
Punkt D Da 1 irdischen Leben dieses Ziel nıe vollständig errel-
chen ist, zeichnet sich hierin die oben erwähnte eschatologische IM-
mension der Gottsuche ab
314 Vgl ebd /7() Anm 145
315 Vgl oben Anm.
416 Vgl AUBST, Christologie (wıe Anm. 30)
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Has Gnadengeschenk, das das rlangen der filiat10 ermöglicht,
kommt VO ater. Es ist für C' usanus In SANZ besonderer Weise ZUuT,
da Teilgabe der ute des Vaters ist [ ese Teilgabe wird durch
den Sohn vermittelt, der selbst ın der Welt erschienen ist DIe 1tte1l-
lung des donum De1 geschieht durch Anhauchung VO Gelst des Wor-
tes omı1 versteht ('usanus Gnade als eın trinitarisches Geschenk.
[ eses Gnadengeschenk bedeutet also VO  — Seiten Gottes eine Teilgabe

der gÖöttlichen Sohnschaft, die den Menschen die Teilnahme der
göttlichen Kraftfülle ermöglicht.

Ausblick

Aufgrund der Beschränkung auf die TeN kleinen Schriften De
quaerendo Deum, De filiatione De1 und De dato Patrıs UMINUM und 1NSs-
besondere durch die Ausblendung der Predigten bleiben manche Klä-
rungen offen ist die Bedeutung des Süundenfalles für die Natur
des Menschen nıcht explizit angesprochen worden.?!”. uch ware
(u durch Vorgriff auf e DISIONE e1) die Bedeutung der
Menschwerdung für die christologische LDimension der Ginade g-

fassen.
Eın Vergleich mıiıt dem transzendental-anthropologischen Ansatz

VO arl Rahner“®$ ließe die Aktualität der cusanischen Sichtweise VO  aD

Natur und Ginade aufscheinen. i1ne solche Gegenüberstellung könnte
deutlich machen, da{fs Rahners Theologumenon des »uüubernatür-

319ichen Existentials« des Menschen eIwas äahnliches meınt wI1e C4
/Wenn VO  a einem »quası göttlichen Samen« 1mM menschlichen
e1s spricht. Es würde auffallen, da{fs beide methodisch mıiıt elıner
317 Vgl eb 98—89, bes 69—73
318 Für die Christologie hat Haubst dies unternommen IDie Christologie des Niıkolaus

UON Kues IM Vergleich ZU en Postulaten arl Rahners, In Streifzuüge (wie Anm. 9)
355370

319 »Im VOTaUuUs Z Rechtfertigung durch die sakramental oder extrasakramental BC-
währte heiligmachende (inade steht der Mensch immer schon uınter dem allgemei-
NnenNn Heilswillen (Gottes, ist T erlöst, unı absolut verpflichtet auf das über-
natürliche Ziel Diese ‚Situation« die umfassend und unentrinnbar dem freien
Handeln des Menschen vorgegeben ist und dieses estimmt, besteht nicht 1n den
Gedanken und Absichten Gottes, sondern ist aä>ıne existentiale Bestimmung des Men-
schen selbst, die ZWarTr gnadenhaft Zzu seinem Wesen als Natur hinzutritt, dieser
aber 1ın der realen Ordnung nıe fehlt.« RAHNER, Exıistential Il T’heologische NWeN-
dungz, 1n SM(D) I (Freiburg/Br. Basel Wien S17 Vgl SCHWERDT-
GER, (snade und Welt Zum Grundgefüge 0ON Karl Rahners Theorie der »ANONYMEN (Chr1-
SECH «! FThSt 123 (Freiburg / Br. Basel Wien 164-211
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Analyse der menschlichen Möglichkeiten ZUrT Gotteserkenntnıis egin-
nen  320 e Offenheit des menschlichen Geistes, der 1 endlichen Be-
reich nicht VAGBE uhe OMMLI, sondern auf das Unendliche ausgreift,
könnte der apriorischen transzendentalen Erfahrung entsprechen, wI1Ie
S1e Rahner 1mM »Grundkurs des Glaubens« phänomenologisch be-
schreibt.321

Am Ende der Untersuchung soll 1er der Kreıls amı geschlossen
werden, da{fs deren Ausgangspunkt nochmal 117 1ın den Blick
InNnen wird. In seinem Bericht in der Epistola auctor1s ber die be-
sondere Erleuchtung, die be]l seiner Heimkehr aus Griechenland
erfahren hat, deutet Nikolaus VO  e Kues selbst diese Erfahrung mıiıt
Blick auf Jak 117 als eın Geschenk VO ater der Lichter, VO  a dem
alle gute abe omMm elter stellt fest, da{fs sSe1ın Suchen, dem
bis dahin UOrientierung mangelte, durch diese Erleuchtung eın jiel
erhalten habe [ hieses jel kann, w1e besonders ın De filiatıone De1
ausführlich seinen Lesern nahelegt, letztlich 1Ur die the1i0s1s Se1IN. Von
diesen Überlegungen her annn mıt Recht davon auS  SC
werden, da{s sich 1er nicht Stilistik der ahnliches handelt,
sondern da{fs Nikolaus VO  a Kues dieses Widerfahrnis zumindest für
sich selber als gnadenhaft einschätzt.

370) Vgl RAHNER, Grundkurs des Glaubens. Einführung IN den Begriff des Christentums
(Freiburg / Br. Basel Wien /1977) 26—34; 64—-79

3721 Ebd T
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WER SCHRIEB DIE RECO-NOTIZEN
CUSANUS 44 ?

Von DPeter Casarella, Washington,

Einleitung
Marx beschreibt den Inhalt VO  a Cod (Ss (Opera Dionysiu Areo-

pagıtae FU commentarıo et ol0ssa) folgendermafßsen:
» [Die einzelnen kleinern Abschnitte der Werke sind jedesmal Zzuerst übersetzt AUs

dem Griechischen (grofße Schrift) und dieser Übersetzung Rande unter dem
Titel EX Ö oten gesetzt (kleine Schrift), sodann folgt jedesmal die Erklärung
(mittlere Schrift).«‘

Weder Marx och aur konnten den Übersetzer der
Cod ('us enthaltenen Werke des Pseudo-Dionysius Areopagıta ET-

kennen.“ Dazu schreibt aur » | IIie Übersetzung soll der Übersetzung
des lohannes Scotus Eri1ugena nahestehen, hne mıiıt dieser identisch

Se1IN. DIie rage bedarf och eliner gCNAUCICH Untersuchung.«  3
DIie Identifizierung der Übersetzung mıiıt derjenigen VO  3 Robert (GTOS-
eteste wurde erst 19726 durch Grabmann festgestellt.“ [heses Hr-
gebnis wurde danach VO  a Honecker 1ın »Nikolaus VO  a Kues und
die griechische Sprache« un VO  aD} TIThomson ıIn » IThe rıtings of
Robert Grosseteste« bestätigt.”

Cod ( 4iSs enthält verschiedene rten VO  a Notizen einschliefslich
derjenigen, die mıiıt dem Wort anfangen. Honecker berichtet,
da{fs der Verfasser der Marginalien unbekannt sSe1 [hese Mar-
ginalien sSind zahlreich un vermittelten Nikolaus VO  z Kues entsche!i-
en theologische Quellen aus den griechischen Vatern e anderen
otizen sind VO  a verschiedenen Händen geschrieben. Einiıge korrigle-
TenNn den lateinischen Text Andere erscheinen ın griechischer Sprache.

Verzeichnis der Handschriften-Sammlung des Hospitals ( ues hei Bernkastel
a./Mosel (Iriıer

BAUR, Nicolaus USANUS und Ps Dionysıtus IM I ıchte der Zıtate und Randbemerkungen
des CUusSanus , 1n (Heidelberg
Ebd

(GRABMANN, Mittelalterliches Geistesleben , Ba (München 466 Anm.

Vgl Niıkolaus 00n Kues nd die griechische Sprache, 1ın CSt 11 (Heidelberg
Anm. 100 un I HOMSON, The Writings of Robert (Grosseteste (Cambridge

HONECKER, Nıkolaus (010)4) Kues (wie Anm Anm. 100
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Mit weniıgen Ausnahmen ahneln weder die -Notizen och die
anderen der Schrift des Nikolaus VO  3 Kues.

Die Notiz auf fol 1V wurde VO Schreiber der Handschrift dem
Pietro zugeschrieben.‘

Auıt fol k linke Spalte, lautet der erste Satz » [ DOomıInus DPetrus EpI1s-
Nycotarensis quibusdam oTECIS scrıpturıs textu1ı dyonisıiı

plicatis aeC extraxıt.« Honecker Vertern die Meınung, da{s » Petrus
EPISCOPUS« sich auf den 1MmM re 1415 eingesetzten Bischof Petrus VO  aD

Nıcotera beziehe.® Paul Kristeller spricht sich jedoch Hon-
eckers These AU!  N Kristeller schreibt:

»A manuscrı1pt In Kues which contaıns aANONYINOUS translation anı: commentary
of the Areopagıte (identified by Grabmann OSe of Grosseteste) has at the begin-
nıng note Proclus an Dionysıus DYy DPetrus ePISCOPUS Nycotarensis wh: must be
identified with |Pietro] Balbo, anı urther study of the manuscrıpt should show
whether 1t contaıns other notes by him, well by usanus.«”

Kristeller berichtet darüber hinaus, da{s DPetrus ep1SsCopus ycota-
rensI1s, der auf fol 1V erwähnt wird, derselbe Mietro Balbi sel, der den
Bischofstitel VO  S Nıicotera ın Kalabrien habe.©

Die ese VO Kristeller ist aus verschiedenen Gründen anzuneh-
INe  S Man findet erstens bel Gams, Ser1es Episcoporum eccles1iae C_

holicae (Ratiısbonae die ehauptung, da{fs DPetrus Balbus VO

1461 Bischof VO  aD Nicotera gCWESCH sSe1l Eubel berichtet
ausführlicher ber die geschichtlichen Umstände: »J.e. Francıscı, quı
jJam 1462 also credebatur mMoOrtuus, DPetrus Balbus PCI nefas ın
CDUML Nıcoteren. promotus est Jan 1462 .«1! Nach Prates1ı folgt das

Nach Klibansky unı senger ist Peter VO Erkelenz der Schreiber der OUZ Vgl
AIL, MCE

Honecker belegt diese Behauptung mıiıt einem 1nwels auf EUBEL, Hierarchia CU-

tholica , Bd.I 71934) Die entscheidende Angabe, die unten aufgeführt wird, findet
sich ber 1m zwelıten Band des Buches VO  3 Eubel, der die Geschichte der katholi-
schen Hierarchie VO: 1432 erzählt. Honecker wulßlste anscheinend nicht, da{fs
Lebzeiten des Nikolaus VO:  a Kues noch eın » Petrus« den Bischofstitel hat.
J Latın Translatıon of Gemistos Plethon’s De Fato by Johannes Sophianos

Dedicated Nıcholas of CUSA; 11 NIMM 188 Vgl MONFASANI, Pseudo-Dionysıius the
Areopagıte IN Mid-Quattrocento Rome: Supplementum kestivum. Studies In Honor of
Paul Oskar Kristeller, hg VO  a Hankins, Monfasani un Purnell, Ir (Bingham-
ton 197

10 Ebd 1585 Anm
11 Vgl Hierarchia catholica medi AEeUL, 41934) 203
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VO  a} (3ams aANZCHNOMMLECRNN atum der Bischofsernennung 1mM Februar
1461 LLUT elıner okalen Tradition.** Das spatere atum be1 Eubel ist
selner Meınung ach durchaus wahrscheinlicher.*®

IDIie Angabe bei Eubel stimmt auch mıt der Behauptung VO  am Kr1-
steller übereın. Vom (1 14672 hätte Mietro Balbıi den Titel » BI-
schof VO Nıcotera« tragen können, wWenn auch das Amt nefas«
bekommen habe.** Darüber hinaus War Metro Balbıi bekanntlich 1mM
Auftrag MC}  zn Kardinal Nikolaus VO Kues als Übersetzer VO  aD Proklos

14 Dtatıg, L Name un: Titel des Kardinals erscheinen auch auf fol
Aufgrund selner Tätigkeit als Übersetzer taucht Balbi auch als Gje-
sprächspartner VO  3 C'usanus 1mM Dialog e 1 NOn alıud (1462) auf.!®

I ie griechischen Vaäter Balbi nicht fremd Nach Kristeller
interessierte sich Balbi VOT allem für die christlichen Schriftsteller des
ertums Saffrey berichet, da{fs Balbi VOTL 1457 mehrmals als General-
vikar der basıilianischen Klöster iın Kalabrien 1mMm Auftrag des Kardinals
Bessarıon gedient habe.! Diese CNSC Verbindung muıiıt griechischen
Klöstern 1ın Süditalien bot Balbıi die Gelegenheit, sich in die Quellen
der griechischen Theologie vertiefen.'®

Iie Identifizierung des Ep1SCOpUS Nycotarensis mıt Mietro
stimmt also mıt dem Inhalt des Textes überein, der direkt unterhalb
sSeINES Namens STE | heser enthält einen Abschnitt aus den
genannten Scholiıa In Dionysıtum des ax1ımus des Bekenners, 1ın dem

12 PATRESI, Balbı, Pıetro , 1n I)BI (Rom 278
Ebd Monfasanı stimmt damit übereıin. Vgl Monfasanı (wie Anm. 194 Anm.

14 Vgl ONFASANI, Pseudo-Dionysıus (wie Anm. 194-196; Balbı (wie
Anm. 2 576° SAFFREY, Pıetro Balbı et la premı1ere traduction latıne de la Theologıe
platonicıenne de Proclus , 11 Miscellanea codicologıca Masaı dicata hg.

Cockshaw, M.- (Gjarand un Jodogne, Bände (Gent 429 Obwohl das
CNaAUEC atum selner ersten Ernennung ZU. Bischof VO  a Nicotera nirgendwo e1IN-

deutig angegeben ist, stimmen uch Monfasanı, Pratesı und Saffrey mıt der Angabe
bei Eubel übereın.

15 Saffrey berichtet weiıter über Balbis Übersetzertätigkeit ın Kom 1m Auftrag VO  b

Kardinal Bessarı1on, (wie Anm. 14)
Vgl De Nn alıud X: 4 / 18{f. »Cum nım Proculum illum Platonicum iın
libro de Platonis divını theologia de (Graeco verterem hils diebus 1n Latiınum, 1psa
quası eodem qUOQUE expression1s tenore modo repperIl, qUamIn ob TE de Platonica
et1am audiıre theologl1a aliquid CUP10.«

17 SAFFREY, Pıetro Balbı (wie Anm. 14) AD
18 Später 1im Leben hat Balbı Werke VO.  o Johannes Chrysostomus, Gregor VO:  - Nazlanz,

Cyrillus VO:  a Alexandrien, ohannes Damascenus, Maxımus dem Bekenner un Ba-
silius au dem Griechischen 1Ns Lateinische übertragen. Vgl PRATESI, Balbı (wie
Anm. 12) 379
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auch Proklos ZUT Sprache omMmMm ach Dekkers hat Balbıi schon 146()
angefangen, griechische Schriften VO  5 axımus dem Bekenner 1NSs La-
teinische übertragen. ”

Wır können daher annehmen, da{s die otiz, die auf fol 1va be-
ginnt, VO Schreiber dem Pietro Balbi zugeschrieben wurde. Dieser
hat S1e nicht VOT dem O1 14672 gemacht. Darüber hinaus können
WIT och eIwas gCHNAUECT bestimmen, Wann die O7 gemacht wurde.
ahrscheinlich hat Balbi den Bischofstitel 1LUTr eın Paar Monate lang

Der Schreiber hat diese Angabe mıit ogroßer Wahrscheinlich-
keit 1mM Frühjahr 1462 bekommen. De I1 HON al cheint 14672 g_
schrieben worden se1n, doch Balbi wurde darıin LLUT als »der 1sa-

identifiziert.“ Nach Monfasanıi hat Balbi entweder 1mM Frühling
der 1mM Sommer 1462 entdec da{fs der Bischof VO  D} Nicotera och
en Wa  — rhielt 1M Juli 1463 den Bischofssitz VOo  a Iropea.
(s10vannı Andrea Buss1 hat sich darüber hinaus 14672 auf
Balbi als Priester bezogen, un: ZWar hne den Bischofssitz VO  z NI
cotera erwähnen.“ azılı Balbi konnte den Bischofstitel VOoO  a Nico-
tera LLUT Anfang des Jahres 14672 haben Deshalb mu{fs
diese Notiz 1MmM Fe 14672 abgefafst worden Se1IN.

I1 Welchen Inhalt hat diese Notiz?

Frühere Untersuchungen SINnd ZU Ergebnis gekommen, da{fs S1€e VO  a
der angeblichen Benutzung des Dionysius durch Proklos handele “
Diese Tatsache gilt übrigens als weltere Bestätigung der ese, da{fs
Balbıi für die erste O7 verantwortlich WAär, da ıIn dieser eıt die
Übersetzung VO  Z Proklos’ T’heologia Platonis für Nikolaus VO  > Kues

19 Vgl DEKKERS, Maxıme le Confesseur ans la tradıtion atıne , In After Chalcedon.
Studies ın Theology and Church Hıstory Offered Protessor Va  a Koey for His
Seventieth Birthday Leuven 9394

20

21
e HON alıud AL 4 /
»K X Archetypo di Patris Detri Balbı epi Jo An ep1lscopus Acciensis descripsit 1n
Castroplebis dicionis Perusine fideliter die mensis decembris MCECENLNML.«
Diese Notiz findet ich Ende der Hs Harl 134/, die fünf Homilien VO  a Gregor
VO  a} azlanz enthält, die Balbıi 1Ns Lateinische übersetzt hat Vgl WAY, (SYP:
Z0F1US Nazıanzenus, 1n Catalogus translationum et commentarıorum, I1 (Wash-
ington 138 un: . MONFASANI, Pseudo-Dionysius wıe Anm. 9) 197 Anm. 39
Bussi ist nämlich der Abt, der uch als Gesprächspartner ın De I1 HON alıud ine Rolle
spielt.

Verzeichnis wIı1e Anm.
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vorbereitete. DIie Übersetzung des Maximus-Prologs auf dieser e1te
wurde schon 1974 VO  - Tigerstedt erkannt.“ Nur Monfasanı hat
aber richtig wahrgenommen, da{s die O7 Z7Wel verschiedene uel-
len SA Grundlage hat.“ Fol 1va] 1927 stimmt VO Inhalt her mıt
dem griechischen lext ın 4, 21123 A überein. Nach den Heraus-
gebern VO  a omMm dieser Auszug jedoch scholıus dılıgentissımı
cul1usdam ay1 Der griechische Scholiast des Auszuges ist nicht be-
annn Fol 1 va/ stimmt mıt 4, DE Au überein. Der
7zwelıte Abschnitt ist also AaUus dem sogenannten Sanctı Maxımı rolozus
In sanctı dionysıl übernommen.*

11{1 1KOlaus VO Kues hat zwischen 14672 und 1464 eine längere NI
t17 1mM Cod ( DS geschrieben.

Im Anschlufs den Text, der Balbi zugeschrieben wird, kommt eine
längere O{1Z VO  a der and des Kardinals Nikolaus VO  z Kues. Diese
OUZ ist bislang 1LLUT einmal vollständig veröffentlicht worden.*® i1ne
HNeCUEC, aber 11UT leicht verbesserte Transkription VO  a fol 1 vb‚ 11—530,
folgt:
11) In dyalogo sanctı athanasıii! ad anthiochum
12) princıpem de plurimis necessarI1ls question1bus
13) dubitatis ın divına scrıptura, YJUC ab omniıbus cristlanıs
14) COgNOSCI debent:
15) »OCLaVva interrogatıo:
16) uot ordines et quot substancıe angelorum

23 J1 IGERSTEDT, The Decline and Fall of the Neoplatonic Interpretation of Plato An S
line and OMEe Observations (Helsinki Anm. 181

MONFASANI, Pseudo-Dionystus (wie Anm. 200203 Monfasanı hat uch die erste

vollständige ITranskrıiption SOWI1e iıne englische Übersetzung> dieses
lextes veröffentlicht.

25 Nikolaus VO: Kues hat siıch schon 1n Apologz1a doctae L&NOrANFIAE (1449) auf die Ma-
ximus-Scholien bezogen IL, 1 J 105 1 / 20-21)) Er hat ber nicht
wW1ssen können, da{fs Johannes VO:  } Skythopolis der echte Verfasser mehrerer Scholien
W:  S Vgl VON BALTHASAR, Kosmische Liturgle: Das Ithıld Maxımus des Beken-
Fg (Einsiedeln ‘1961) 644-67/2 un Die sogenannNten Maxımus-Schaolien
des COorpus Dionysiacum Areopagiticum , 1n Nachrichten VO  - der Akademie der WiIs-
senschaften iın Göttingen. Philologisch-Historische Klasse, (1980) 3366

26 FASANI m; Pseudo-Dionystus (wie Anm. 9) 203 Anm. N. TI
IS The Decline wıe Anm. 23) PTE xibt LLUT die Zeilen 24—29 wlieder.
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17) Ssunt? responsI10O:
18) substantıia un Sicud et hominum unNnad, sed, quemadmodum
19) INAagıUsS iın theologia dyonisius INquit,
20) SUnt ordines, scılicet, angeli, archangeli,
21) princıpatus, potestates, vırtutes, dominationes,
22) SCX alarum seraphım, et plurımum oculorum
23) cherubim, et TON1.«
24) Considera loquatur (Athanasius) de dyonisio ariopagita”“
25) sicudc“® videtur, et tunc mırum quod ambrosius, augustinus, et
26) ieronimus“” 1psum dyo(nisium) 110  5 viderunt, quı uerunt
27) post athanasium. Damascenus et1iam dyo(nisium) allegat,
28) qUu1ı fuit pOoSst iLlos; tempore (Heraclii” Gregorius
29) PaDa ante jochannem)” damascenum etiam “* dyo(nisium) allegat
30) ista est Rierendissi)mi ard ( usanı.

DIie Erwähnung der Schrift Antıochenum princıpem de multiıs et
NeCESSAFLIS quaestionibus könnte eın welteres Indiz für die Übersetzer-
tätigkeit Balbis Se1INn.  33 Fol 1Vb] IS Stammıt namlich aus dieser
Schrift. Entweder hat Cusanus den griechischen Jlext VOoO  z Pseudo-
Athanasıius selbst übersetzt, der hatte schon elne lateinische Über-
Setzung davon ZUT Verfügung gehabt. Nach Montfasanı ist aber VOT
1519 keine Übersetzung dieses Dialogs 1Ns Lateinische bekannt.“® Des-
halb annn I1la  aD auch vermuten, da{fs Mietro Balbi der vielleicht
Andrea Bussı Cusanus auf diese Schrift aufmerksam gemacht hat

Der Titel Antıochenum prıncıpem de multıs et NeCESSAF1LS quaesti10-
nIbuSs wIird auch ın Quaest10 CN der christologischen Quästionen
angeführt35 Nach Haubst sSind die QOuäastionen zwischen eihnach-
ten 14672 un:! Anfang 1463 anläfßlich elner Kontroverse zwischen Do-
minikanern un:! Franziskanern ın Kom abgefafst worden.? I Die SFIE-
chischen äter, die in der O{1Z des Kardinals rwähnt sind, kommen
auch 1n den christologischen QÖuästionen häufig VOT, Was Haubst
bereits vermerkt hat37 Es ist möglıch, da{s 1KOlaus VO  - Kues die

arlıopagıta: Areopagıta
S1ICUd: SICUtT
leron1ımus: leronymus
(Heraclü: saeculıi 111
jochannem) mıt
eti1am t/

2 J 597C—-709
MONFASANI, Pseudo-Dionysius (wie Anm. 203 Anm. /
HAUBST, Die Chrıistologie des Nikolaus UÜonNn Kues (Freiburg, 319

Ebd 314
Vgl eb
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Notizen 1M Cod (AIs als eine Quelle für die Vätertheologie g.-
braucht hat, aber diese Hypothese bedarf elner welılteren Untersu-
chung der Handschritft.

Auf jeden Fall hat Nikolaus VOoO  a Kues die O17 1mM Cad C:‘ius
zwischen dem 01 14672 und dem 1464 geschrieben eher
och VOT Begınn des Jahres IDie Noti1iz ber die nge könnte
auch eine Vorlage für das Zzweiıte Kapitel der Schrift e udo globi se1n,
die vielleicht 1462 In Rom VO Kardinal geschrieben 15t39 I)ement-
sprechend muüdfste die O17 schon VOT 1463 geschrieben worden SeIN.

DIie sogenannten Maximus-Scholien und die Herkunft der SEE-
-Notizen

Cod Cus nthält N1ıC 1LLUT eine Übersetzung des Dionysıius Urc
Grosseteste, sondern auch die sogenannten Maximus-Scholien.

Marx hat LLUT den Auszug aus dem Prolog des Max1ımus, der auf
fol 1A7 steht, erkannt,“ nıicht aber den Jlext Aus demselben Prolog auf
fol 1V Deshalb hat auch übersehen, da{fs der AUSZug, der die Hımm-
Iısche Hierarchie einführt, einen Teil wegläßt un: die Autorschaft
des DIoNnysıus Areopagıta für diesen Jext iın rage STEt41 Genau die-
Ser Teil findet sich aber 1ın der Pietro zugeschriebenen O17 auf
fol 1V

Da die OU7Z auf fol 1V ze1gt, da{s auch Nikolaus VO  a Kues sich mıt
der Hımmlıschen Hierarchiıe VO  zD Dionysıus beschäftigt hat, habe ich
bezüglich dieser Schrift den Inhalt der gaNZCHN Handschrift untersucht
Aufgrund dieser Untersuchung bin ich bisher folgenden Ergebnis-
SsSen gekommen:

Fol 41° 141° ist eine Übersetzung, die auch aus Sanctı Ma-
1M1 rolozus , 4, 16A=-21€ entnommen ist

Nikolaus VO Kues ın diesem Zeıtraum die Handschrift uch angeschafft hat, ist
nicht klar. Wenn die Handschrift TST 1462 ın seinen Besıtz kam, dann ist die Behaup-
(ung VO  5 Haubst un: Bodewi1g irreführend, da{fs der zweiıte eil VO  — Sermo X  7

XVI, 10, 18 (1440), über die Lichtmetapher gemälßs Pseudo-Dionysius VO:

Girosseteste-Kommentar iın (: ( 118 44/ fol Da DD herkommt. Vgl ebı ad lo-
CT

Vgl De udo I/ fol 152
4() M. Verzeichnis (wie Anm.

S0 lautet zumiıindest ıne These VO:  - MONFASANI, Pseudo-Dionystus (wie Anm.
D
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Fol —I0 ist eiIne Bemerkung, die den oriechi-
schen lext mıiıt der lateinischen Übersetzung vergleicht. Die Quelle
dieser Bemerkung ist mMIr och nıicht bekannt

Ich habe die greco-Notizen zwıischen fol un:
fol untersucht JTle sSind aus den sogenannten Scholien Max1-
mMUuUS des Bekenners 1mM Lıber de Aelest1 Hierarchıia übersetzt worden.
Die lateinischen Notizen ıIn diesen Folien übersetzen den Inhalt der
griechischen Scholien fast vollständig. Nur eine sprachliche Bemer-
kung 1n 4, 37 B fällt AdU!  N

1ine Kandbemerkung auf fol D kommt der and des
Kardinals sehr ahe »COMMeEeNtTtuUumM 1psum 110  5 TEeXTUS.« Diese Bemer-
kung steht 1n der Tat neben einem Satz, der In der Schrift des I 10-
NyS1us nN1IC finden iSt

DIie Übersetzung der Dionysius-Schrift 2ibt die Übersetzung des
Robert (Grosseteste fast vollständig wlieder. Einige Abweichungen Sind
aber den folgenden Stellen nachweisbar: 37 (»deo« STa
»don0«), (»hunc mundum« »mundum«),
(»INSpiIClaMUS« »respiclamus«), 1D1d., + (»extendamur«
»extendant«), (»vel internitate«), iD1d., (»et familiari-
ter«), (»sens1bilis« »intellig1bilis«), (»que«

»qu1«), 1D1id., (»sunt«).
hne eiıne och vollständigere Untersuchung der Handschrift annn

Ila  aD 1Ur vorläufig ein1ıge Hypothesen aufstellen Die -Notizen
ber die Schrift hinweg Sind den sogenannten Maximus-Scho-
lien entnommen. Vielleicht hat Dietro Balbi selbst die Notizen aus e1-
L1ieTr Maximus-Handschrift übersetzt. Aufgrund selner Verbin-
dung mıt den griechischen Klöstern ın Süditalien un:! auch mıiıt dem
Kreis des Kardinals Bessarıon 1n Rom waren ihm solche Handschrif-
ten wohl zugänglich SCWESCH, WI1e schon sSeINEe O17 auf fol 1V
beweist.” Wenn diese Notizen den Rändern geschrieben hat,
erklärte 1eSs nunmehr den 1Inn des Satzes auf fol 1V » Petrus ep1ls-
u Nycotarensis quibusdam ZTECIS scr1pturIis textul dyonisii
plicatis aeC extraxıt.«

Diese Hypothese halt aber elner näheren Untersuchung nicht stand
Meines Erachtens bezieht sich dieser Satz eher LLUT auf die auf fol 1V

42 Vgl 4I 295B—-33D)
43 ‚AFFREY, Pıetro Balbhı wI1ıe Anm. 14), dokumentiert die Verbindungen zwischen

Balbi un: Bessarı1on.
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geschriebene O17 und nıiıcht auf die Notizen, die ber die n
Handschrift hinweg verbreitet Sind. Dementsprechend können WIFTr die
wohl och überzeugendere ese aufstellen, da{fs die -Notizen
schon mi1t der Übersetzung VO  a Robert Grosseteste zusammenhängen.

Franzeschini hat ıIn ein1gen Handschriften Adus dem Überset-
ZUNSCH VO  aD Grosseteste gefunden, die greco-Randbemerkungen
enthalten.* Er ist der Meınung, da{fs (Grosseteste selbst diese otizen
aus einem ihm vorliegenden griechischen xemplar der ax1ımus-
Scholien übersetzt hat, hne wIssen, da{s die Scholien nicht VO  -

Dionysıius selbst geschrieben worden Sind. Franzeschini!i hat aber
-Notizen 1LUT den Schriften De divinıbus NOMINIODUS und De

ecclesiastıica hierarchia entdeckt. Glossen AL Schrift De angelica hıerar-
chia wI1e diejenigen, die 1mM Cod C’us vorkommen, sSind ihm nicht
bekannt

1KOLlaus VO  aD Kues un! die Vätertheologie
IDiese Untersuchung zeigt eine ernsthafte Beschäftigung VO  — Nikolaus
VO Kues und seinem KreIls miıt der Vätertheologie ın den Jahren
AManchmal Zzielt die Forschung, die diesen Zeitraum ıIn Be-
tracht nımmt, einseltig auf seline rein philosophische ntwicklung ab
Wır bieten 1er jedoch eın vielseitigeres Bild des Kardinals ıIn den
etzten Jahren SeINES Lebens en seinen Proklos- un: Dionysius-
Studien un: den anderen philosophischen nregungen, die ih Z

Schreiben VO  aD De I1 HNON alıu De venatıone sapıentiae un De udo globı
ührten, brachte Nikolaus VO  e Kues zugleich 1 Brief Nikolaus
Albergati »SeIN relig1öses Testament« Z.UT Sprache.” DIie Schriften un!
Kommentare VO  z axımus dem Bekenner, Johannes hrysostomus,
Pseudo-Athanasius und anderen griechischen Vätern spielten Jetz
elıne entscheidende Rolle iın selner geistlichen Entwicklung. Nach
Haubst SINd die 1ın den christologischen Quästionen angeführten
Väterzeugnisse »be!l ('usanus vorher 1M einzelnen nicht nachweisbar,

44 FRANZESC  II Grosseteste’s translatıon of the Prologos and Scholia of Maxımus FO the
writings of the Pseudo-Dionystus Areopagıta: T1n (1933) 355—363 Vgl uch

(CALLUS, Robert Grosseteste ÄASs Scholar , 1n Robert (Grosseteste Scholar anı Bishop.
ESSays ın Commemoration of the Seventh Centenary of his Death, hg VO  - fa
lus Oxford

45 och hat den Brief ZUu ersten Mal beschrieben. Vgl VON BREDOW, [)as Ver-
mächtnıs des Nikolaus 0ÜON Kues: (Heidelberg,
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und aufs gesehen, trat auch SONS bel ihm Nn1ıe STar die Be-
rufung auf die Vaäterautorität hervor«.* UTC die Übersetzertätigkeit
VO Pietro Balbi zwischen 14672 und 1463 können WIT L1LU. erklären,
WI1e Cusanus olchen theologischen Quellen gekommen ist

46 HAUBST, Die Christologie (wie Anm 35) 314
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DIE DES CASPAR STEINBERG
kın Zeugn1s für das Fortleben der edanken des Nicolaus ('usanus

Von Helmut Boese, Stuttgart
Auf die 1er behandelnden puscula, die 1Ur In einer Handschrift
überlhefert Sind, hat Zzuerst Ludwig aur die Aufmerksamkeit der C 1716
sanusforschung lenken gesucht. Allerdings 1e bel einem kur-
DA 1nwels In der Vorrede der VO  a ihm bearbeiteten Ausgabe VO  aD
De beryllo: ('USANO hausıt Caspar Steynbergh, mıt Anführung der
darın ermittelten /ıtate aus e beryllo und der rwähnung, da{fs das
Opusculum De MOrTrtuOrum resurrectione dort 1511 geschrieben
wurde.‘! elıtere Mitteilungen ber die Handschrift, die 194() ıIn
München eingehen studieren konnte, un:! ber die darın enthaltenen
Schriften machen, WarTr ihm jedoch nıicht vergonnt. Dadurch blieben
für die Mitarbeiter der Cusanus-Ausgabe entscheidende Fragen
offen, VOT allem ob sich diese puscula L1LLUT auf usanus-Ekxzerpte
beschränkten un: Wanın etwa S1e entstanden sSeın könnten. Denn
Wenn S1€e vielleicht och 1mM Jahrhundert verfaft worden waren
die Angabe: 1511 sich also L1LUTr auf eine spatere Abschrift beziehen
ließe ware doch fragen, ob etwa die darın enthaltenen Alısı
zuge aus den Schriften des Nikolaus VO  a Kues auf Nnıc erhaltenen
der uns och unbekannten Handschriften beruhen könnten und des-
halb für die Heidelberger Akademie-Ausgabe mıiıt berücksichtigt WeTl-
den mülßsten. In dieser orm wurde MIr In den bU0er Jahren die rage
VO  aD Josef Koch, der damals schon intens1iıv der Ausgabe VO De
conıiecturıs arbeitete, gestellt, und ich wurde VO  A ihm gleichsam be-
auftragt, die entsprechende Leıipziger Handschrift doch 1ın dieser Hın-
S1C untersuchen.“ egen verschiedener Probleme, die sich

Vgl Nıcolaı de Cusa mera OMNI14 , voLXqd/7Z1 De beryllo, ed Baur, (Leipzig
In der Neubearbeitung des Bandes 1/1 durch nger un: Bormann

(Hamburg: Meiner wurden die /itate in der Leipziger Handschrift LLUT in den
Indices 5.147/48 nachgewiesen un: für den Verfasser der Opuscula die ın der Hr-
furter Matrikel (s unten 13) gebrauchte Namensform: Steinbeck eingeführt. Da
die Königsberger Handschrift (s. Anm 11 AUus der ersehen ware, wI1e der Ver-
fasser selbst selnen Namen schrieb, nicht mehr ZUT Verfügung steht, schien MIr
richtig, für ih den ın Sachsen weitverbreiteten Familiennamen: Steinberg beizube-
halten, mıit dem die Opuscula auf ihrem Einband Zzuerst bezeichnet wurden.
Ich möchte deshalb diesen Beıtrag hier dem Andenken diesen uch als USanus-
forscher hoch verdienten Gelehrten w1idmen.
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nachst nıicht recht lösen lieisen, konnte ich meılne Untersuchungen da-
mals nıcht einem Abschlufs bringen. Nachdem der unsch L11LU.

erneut eKunde wurde, einen olchen Belıtrag, ZÜF Cusanusüberliefe-
rung bzw -ausgabe erhalten, soll 1mM folgenden vorgeführt werden,
Was sich 1mM Hinblick auf die genannten Fragen äist Immerhin
Sind diese Opuscula sich doch VO olchem Interesse, da{fs S1e g_
wilfs eine Kenntnisnahme verdienen.

Die Grundlage für die folgenden Untersuchungen bildet die and-
chrift Ms 637 der Leipzıger Universitätsbibliothek Da jedoch der
alte Katalog VO  a Feller (1686) keine ausreichende Vorstellung VO  aD}
dem Bande vermiuttelt, sondern Jediglich die Titel der darin befindli-
chen Schriften anführt,” ist 1er miıt einer ausführlicheren Beschrei-
bung dieses Codex beginnen. Es handelt sich eine Papierhand-
schrift VO 100 Blatt Umfang (gezäa 0—99) 1MmM Format VOoO  &E

B1 2215 C ın agen VO  aD unterschiedlichem Umfang (18, 12 14, 22
10 Ö, S, Bl.) Blatt 1273 und 90399 Sind VO  a eliner geübten Schreiber-
hand I=A| In elner Buchschrift ausgeführt, die INa  5 ach dem ersten
Eindruck der Hälfte des Zzuwelsen wüurde. Da aber, wWwI1e sich
spater zeigen WIrd, eın nla besteht, die BI un! 43“ gegebene
Datierung 1Ns Jahr 1511 anzuzweifeln, dürften WIT 1er mıiıt einem
alteren Schreiber tun haben, der selne Ausbildung och 1MmM
ernalten hatte Die Anzahl der Zeilen Je Ee1Tte schwankt zwiıischen
bis DIie Textanfänge auf E 19° S15 4! Sind mıiıt Überschriften In
einem kräftigen Rot versehen. es übrige VO der Ausstattung des
Bandes geht auf eine andere, sich eliner Kursive bedienende and
B| zurück, die nicht HUr den Text VOoO  a Blatt 77—9() schrieb, sondern
auch die übrigen exte durchkorrigiert un:! VO  E Schreibfehlern be-
freien gesucht hat Darüber hinaus hat S1e och allerlei Ergänzungen
VOTSCHOMIM un: durch zahlreichen Stellen eingefügte Nachträge
den lext erweiıtert un! umgestaltet, da{fs INan darıin wohl 1Ur die
Tätigkeit des unermüdlich welterarbeitenden Autors sehen annn Dies
wüuürde bedeuten, da{fs 1n den kursiv geschriebenen Teilen och die
ursprüngliche Ausarbeitung des Verfassers vorliegt, die NiIC mehr

Vgl J. FELLER, Catalogzus codıcum manuscriptorum hıbliothecae Paulınae IN Academıiıa
Lipsiens1 (Leipzig 197/98 Kepositorii Theolog. Series 111 ın fol 796
parıs Sternbergii Irinitas.
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das Stadium der abschließenden Reinschrift erlangt hat TIrotzdem fin-
den sich auch 1er die Unterstreichungen VO  22} wichtigen Textworten
und VO den Anfängen /itate, die durch den SANZECEN Band VOI-
kommen un! mıt emselben blassen Not ausgeführt SINd, das SONS
auch für den Titel und die Überschrift des etzten Stückes,
für die Kapitelüberschriften, wWI1e auch für einen ogroßen Teil der
den Rändern gegebenen Nachweise verwendet wurde. Die A0
bemerkungen sind ın den VO geschriebenen Teilen ın der ege
aufgeteilt, da{s den aufßeren Rändern die dem Brauche der eıt
entsprechenden Inhaltsangaben finden sind, während die inneren
Ränder den wichtigen Quellennachweisen vorbehalten bleiben. Be1l
den VO  z geschriebenen Texten ist jeweıils LE links eın eItwas Tel-
erer and geblieben, auf welchem e1 TrTten VO  - Bemerkungen, die
1er auch sehr 1e] spärlicher vorkommen, Platz gefunden en Die
Marginalien, und unter ihnen esonders die Quellennachweise, SInd
meIlst sehr 1e] kleiner und flüchtiger geschrieben als die übrigen
Nachträge, da{s INan zunächst versucht seın könnte, l1ler och eiINe
weltere and atıg sehen. och lassen siıch BI S5ff bei den Text-
erwelterungen alle Übergangsstufen VO  5 der kursiven Textschrift bis
hin diesen kleinen Formen verfolgen, da{fs I1la  — auch hierin muıt
großer Wahrscheinlichkeit die and (also möglicherweise die des
Verfassers) erblicken darf Dazwischen kommen den aulßeren Räan-
ern auch och intrage VOo  a anderen, eIwas spateren Händen VOTL,
die aber unterschiedlich sind, da{fs INa  - S1e gleich als solche erken-
11e  z und unberücksichtigt lassen annn

Außerlich prasentier sich die Handschrift In einem Einbande, der
sich wohl hne Schwierigkeiten dem Zzuwelsen läfßt Der braune
Lederbezug ist mıiıt kleinen Kanken-Stempeln verzılert, die untere
Schliefße und die ursprünglich vorhandene mıiıt Ansatz 1im Hın-
terdeckel ben sSind NIC erhalten Auf dem Vorderdeckel ist wWI1Ie bei
den me1lsten der alteren Leipziger Handschriften eın größeres Pa-
plerschild cm) aufgeklebt muıt der Inhaltsangabe:J
azu (von anderer an Casparıs Steynbergk und die Nummer
uch auf dem oberen Schnitt des Buchblocks STEe mıiıt Tinte g_
schrieben: Casparis Steynberck opuscula. Wann, woher und auf wel-
chen Wegen der Band 1ın den Besitz der Leipziger Bibliotheca Paulina
gelangt lst, konnte bisher N1Cc aufgeklärt werden, und 1eSs5 ist
bedauerlicher, als sich daraus vielleicht Anhaltspunkte 1mM Hinblick
auf den SONS SaAaNZ unbekannten Verfasser der 1er überlieferten
Schriften hätten gewınnen lassen können.
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Nun 71 Inhalt des Bandes Jedem Stück geht EXTIra eine Titelseite
a zudem jedes Stück eiıne besondere FEinheit (Lage) für sich

bildet, xibt auch eın Krıteriıum, das erkennen ließe, ob die Reihen-
olge der Stücke, WI1IeEe 61Ee L11U. vorliegt, VO  a dem Verfasser be-
absichtigt WAär, der ob S1e nıicht eher VO  a anderer e1te ıIn dieser
Welise angeordnet wurde.

BI O’(ursprünglich ungezählt):
Bl De prımo princ1ıp10 vnıtrıno et e1uUs imagıne trinıtatıs in 1PSO
VN1IUEerSO et omnibus SUI1S partibus vndique relucente Ostensi0nes
paradıgmatice cogniıtu perutiles et dignissime, bez In miıister10

venerande trinıtatıs naturalis sileat ratıo 1psum
quı vnıtrınus est eus in secula videre Amen. 06
ro 0’17 und BL7 leer .

I1 BI 18 EV  JA

F9” De Eucharistie sacramenti1 mister11s, bez Sacrosanctissımum
FEucharistie sacramentum (quo nıichil Malus ESSEC NEC cogıtarı POL-
est) secundam induit in sacrificio altarıis. Anschlıeßend Pro
intellectu vberior1 hu1lus sacrament1 Eucharistie mister11 subsequentes
articuli addicionales fundamenta quedam presupposıita verissime
Oostendunt: Primo eus TE Nal ın aliam transmutare potest ME
Insgesamt Artıikel, AUS denen Folgerungen KEZUSECNH werden: K
prem1ssı1s 1ıiterum subscripta quedam miıster1a hunus sacrament1 patent
luculenter: Primo quod substantia panıs illud amen HNUNYUALL
erıt 151 1U T£A06 Yro 107 und leer .

II BI 3( ORTVORVM mi  10

Ar De resurrectione hristi et mMortuorum vniuersali iudicio
mister1a quedam auctorıtate scr1pturarum et rationıbus confirmata,
hominı christiano tanquam necessarla cognıtu ante oculos subicienda,
bez (Imnıiıs pCHC relig10 Iudeorum, Cristianorum, Arabum et aliorum
hominum pluriımorumMITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT 22  Nun zum Inhalt des Bandes. Jedem Stück geht extra eine Titelseite  voran. Da zudem jedes Stück eine besondere Einheit (Lage) für sich  bildet, gibt es auch kein Kriterium, das erkennen ließe, ob die Reihen-  folge der Stücke, so wie sie nun vorliegt, von dem Verfasser so be-  absichtigt war, oder ob sie nicht eher von anderer Seite in dieser  Weise angeordnet wurde.  I. Bl. 0'(ursprünglich ungezählt): TRINITAS.  Bl.1” De primo principio vnitrino et eius imagine trinitatis in ipso  vniuerso et omnibus suis partibus vndique relucente ostensiones  paradigmatice cognitu perutiles et dignissime, beg.: In misterio  summe ac venerande trinitatis naturalis sileat ratio ... -— (16’) ipsum  qui vnitrinus est deus in secula videre mereamur. Amen. — Te\oo  (rot). Bl. 0° und 16*-17” leer.  Il. Bl. 18": EVCHARISTIA.  Bl. 19 De Eucharistie sacramenti misteriis, beg.: Sacrosanctissimum  Eucharistie sacramentum (quo nichil maius ... esse nec cogitari pot-  est) ... — (26°) secundam induit in sacrificio altaris. Anschließend: Pro  intellectu vberiori huius sacramenti Eucharistie misterli subsequentes  articuli addicionales fundamenta quedam presupposita verissime  ostendunt: Primo deus rem unam in aliam transmutare potest ...;  insgesamt 14 Artikel, aus denen (27°) 7 Folgerungen gezogen werden: Ex  premissis iterum subscripta quedam misteria huius sacramenti patent  luculenter: Primo quod substantia panis ... - illud tamen nunquam  erit nisi unum. — TeA\oc M.D.XT° (rot). Bl. 18° 28 und 29 leer .  H. Bl. 30° ' MORTVORVM RESVRRECCIO.  Bl.31’ De resurrectione christi et mortuorum ac vniuersali iudicio  misteria quedam auctoritate scripturarum et rationibus confirmata,  homini christiano tanquam necessaria cognitu ante oculos subicienda,  beg.: Omnis pene religio Iudeorum, Cristianorum, Arabum et aliorum  hominum plurimorum ... — (43”) vita et saluatio nostra preseruare  dignetur, qui est in secula benedictus. — AMEN. 1511. (rot) . — BI. 30°  leer .  136(43 ıta et saluatio nOostra PTeESCIUAIEC
dignetur, quı est in secula benedictus. MEN 1511 ro 3()°
leer
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BI 44"

BI 457 De anıme sensıtıue, rationalis et intellectiue potencı1s, De CON-
nex1one Oordıinis vnıuersI], Quibus eclam differentibus modis
Deus et intelligencia, anıma JUOQUE tam conıuncta JUaAIM separata 1N-
telligant nobis intelligı debeant, eque nature intellectualis sSublı-
mıtatıs excellentia de mundo intellig1bili aut supercelesti contem-
plando collectanea puncta Jue cognıtu precıum eSsSSC COBNOSCECS,
andıide ector, S1 oblectantem archanorum fertilitatem alcius 1N-
tend(erje letaberis, bez Cognosce teıpsum abh oraculo elphico gCN-
tilium vetustis vulgatum est preceptum Sanctus JTle SanNnc-
orum christus hilesus, quı est omn1a benedictus. Amen. 06
Yo 64° e1in Schema Comparacio mundı sensiıbilis ad intelligibilem
per opposıtiıones istas (Aufzählung (0/0)4) Gegensatzpaaren ). BI an
und leer.

66* IGN ORAN_ CIA.
BI 657° Theologiam SUINMMam et verissımam CSsSSC diuinam 1gnorat1o-
111e JuUEC docta 1gnorancla nuncupatur et quibus modis I1e1s humana
ın docta 18NOrancla eum infinitum actum cConcıpıt ostens10, bez
De deo rebusque diuinis triplex philosophandi modus est (Z3
creditur habuisse, CUul laus et perhennis gloria SIt In seculorum secula.
Amen. 66°, und leer. Zwischen 467 /4.475 ist e1iN (in sehr
kleiner und SUMNZ flüchtiger Schrıft beschriebener) Notizzettel miteingebun-
den Cusana dogmata

I BI S 11A ACTITIVA CONTEMPLATIVA

Bl E De ıte actue et contemplatiue Laudibus et quomodo altera
preferenda S1t alteri Disputatio, bez Duas philosophi vıtas hominis
YJUa racıone OMO est (8E2 ab omnibus ıtuperetur Causamı

prebebit. 06 ro BI 6 und leer .
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VIL BI 84” VNITAS

857 dıe e1le weitgehend wegzgeschnitten ) uo vnıtas absoluta,
infinita, simplicissima), CUul multitudo vel pluralitas 110  - opponıtur,
sola deo conuenıit, quod Oomn1a SUnNnt 1ın deo SINEe pluralitate, quod
eus nıhiıl numerat, Quod intelligencie numerantur, bez Deus
est absoluta maxı1ımıtas vnıtas Cusane conlecture Iu-
c1dius declarant tanquam nature quedam abditissima YJUC multis OC-

ultata mManent BI S® und OF leer .

111 BI 077 ORTIS MEDITACIO

BI 03 ORTIS CONTEMPLAIIVA MEDITACIO aplenti mortem
1O0O  a SS metuendam, bez Saplens letarı debet de MOTrte SUd, 110  aD

dolere, Aristotelis de POINO et MoOrte sentencı1a estMITTEILUNGEN UND FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT 22  VII. Bl. 84°: VNITAS INFINITA.  Bl. 85' (die 1. Zeile weitgehend weggeschnitten) (Quod vnitas absoluta,  infinita, simplicissima), cui multitudo vel pluralitas non opponitur,  sola deo conuenit, Et quod omnia sunt in deo sine pluralitate, Et quod  deus nihil numerat, Quod neque intelligencie numerantur, beg.: Deus  est absoluta maximitas atque vnitas ... - (90”) Cusane coniecture lu-  cidius declarant tanquam nature quedam abditissima que multis oc-  cultata manent. — BI. 84” und 9091° leer:.  VII. Bl. 92" MORTIS MEDITACIO.  Bl. 93 MORTIS CONTEMPLATIVA MEDITACIO. Sapienti mortem  non esse metuendam, beg.: Sapiens letari debet de morte sua, non  dolere, Aristotelis de pomo et morte sentencia est ... — (98”) inter  angelorum consorcia felicitatis sue semper agat euum. — Te\00 (rot).  Bl. 92° und 99 leer .  I  Wenn es nun darum geht, diese Opuscula im allgemeinen zu cha-  rakterisieren, so muß ich dem vorausschicken, daß ich sie nicht alle  von Anfang bis zum Ende durchgelesen habe. Ich habe mich vor al-  lem an die philosophischen Texte (d. h. IV, V und VII) gehalten. Doch  habe ich auch einige Quellen durch die mehr theologischen Texte (I, II,  III, VIM) hindurch verfolgt, so daß ich sicher bin, daß die hier zu  treffenden Feststellungen auch für diese gelten. Nur Stück VI scheint  aus dem allgemeinen Rahmen zu fallen und nicht oder nur wenig von  dem sonst verwendeten Material profitiert zu haben. Die übrigen  Stücke bestehen im wesentlichen aus Literaturexzerpten. Dabei kom-  men verschiedene Verfahren zur Anwendung. Öfter werden längere  Textpartien oder ganze Kapitel wörtlich übernommen. Dann wieder-  um werden die vorliegenden Texte gekürzt und nur auszugsweise,  jedoch unter Beibehaltung der Terminologie und treffender Formulie-  rungen, verwendet, also jedenfalls so, daß ihre Herkunft deutlich er-  kennbar bleibt. An anderen Stellen schließlich ist die Ablösung von  der Vorlage noch weiter fortgeschritten, und es wird gewissermaßen  nur noch deren Gedankengang kurz referiert. Zwischen den einzelnen  138inter
angelorum CONSOrCI1a felicıtatis SUu«e SCHLDCI agat CeUUuIlll 06 Yo

Q ° und leer.

11

Wenn L1U: darum geht, diese puscula 1m allgemeınen cha-
rakterisieren, mufs ich dem vorausschicken, da{fs ich S1e nicht alle
VO  zn Anfang bis 7A1 Ende durchgelesen habe Ich habe mich VOT al-
lem die philosophischen lexte 1 und 11) gehalten. och
habe ich auch ein1ge Quellen durch die mehr theologischen extie (1 1L,
LLL hindurch verfolgt, da{s ich sicher bin, da{fs die 1er
treffenden Feststellungen auch für diese gelten. Nur Stück VI cheint
Aaus dem allgemeinen Rahmen fallen un: nıicht der LHAT wen1g VO  3

dem SONS verwendeten Material profitiert haben Die übrigen
Stücke bestehen 1mM wesentlichen Aus Literaturexzerpten. Dabe]i kom-
Inen verschiedene Verfahren ZUT nwendung. Ofter werden angere
Jextpartıen der Kapitel wortlich übernommen. Dann wieder-

werden die vorliegenden exte gekürzt un: LLUT auszugswelse,
jedoch unter Beibehaltung der Terminologie und treffender Formulie-
rungen, verwendet, also jedenfalls S da{fs ihre Herkunft deutlich e_

kennbar bleibt An anderen Stellen schliefßlich ist die Ablösung VO  a
der Vorlage och welter fortgeschritten, un: wird gewissermaisen
1LUT och deren Gedankengang urz referiert. Zwischen den einzelnen
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/Zıitaten x1Dt kurze Überleitungen der elInen verbindenden Text, der
auf den Verfasser zurückgehen könnte, WI1Ie auch kurze Erläuterungen

vorkommenden Personennamen, die wohl anderen Stellen
gelesen un! gleichsam als fertige Formeln 1MmM Gedächtnis eNalten
haben mochte Aufserdem hat ıIn die xzerpte er angegebenen
TrTrten och aufend welıtere Erganzungen un: Einschübe eingebaut,
wodurch die Ermittlung der Quellen ebenso wWwWI1e die Feststellung der
Eigenleistungen der eıtrage des Verfassers nicht gerade erleıiıchter
WIrd. In jedem Falle hat jedoch verstanden, Aaus all den /1taten
eLIWwas Eigenes machen und die gewählten Themen selbständig

behandeln, da{s diese Schriften auch sich durchaus lesbar SiNd.
Wie schon erwähnt, werden die Texte aufend den Rändern VO  a}

Inhaltsangaben und Quellenangaben begleitet. Die ersteren bringen
gerade 1mM exte vorkommende Namen der darin behandelte
(Sach)begriffe. Die Namen beziehen sich seltener auf dort dUSSE-
schriebene Autoren (wie Augustinus, Hieronymus), sondern Of-
ter handelt sich innerhal der /1ıtate aufgeführte Personenna-
I1lEeN WI1Ie etwa Horatıus, Lactantıus, Varro, Vergilius 1ın Auszuügen Adus

Augustinus’ DE C1IuU1tate dei, der auch der des Petrus de Palude ıIn
Textzitaten AaUuUs 1C0O Mirandola 1e] wichtiger als diese Hın-
welse Sind jedoch die Quellenangaben, die nicht 1L1UT einen Überblick
ber den SaANZEN Umfang der herangezogenen Literatur gewähren,
sondern vielen Stellen allein azu beitragen können, das dort VOI-

liegende /Zitatenmosal aufzuhellen. 50 leg nahe, sıch für die Auı
zählung der Quellen VOT em diese Angaben halten.

Iie bei weıtem hervorragendste danach die Schriften
des Nikolaus VO  aD Kues. Von diesen wird häufigsten die OCa
1ıQnNOraNtia zıtlert, ZU Teil hne nähere Stellenbezeichnung, Öfter aber
wen1ıgstens mıiıt Nennung des betreffenden Buches, wobei der Liber I1
hinter den anderen Büchern merklich zuruücktritt er Häufigkeit ach
folgen an zweıter Stelle die Bücher e Conı1ecCturıs . Aufßerdem werden
angeführt“: die Apolog14 doctae IQnOraNtiIae , De filiatione de1 e sapıent1a4 ,
De mente , De MISIONE dei, De DACE fidei, die Cribratio Alcoran , De UenNnd-
HOone sapıent1iae, e udo globi, das Compendium , De DOSSEST , De berillo ,
De dato patrıs Iluminum , De querendo deum , DEe apıce theor1ae .

Ich führe die Titel der Bücher hler ın der Reihenfolge auf, WI1e S1e iın der ersten
Ausgabe (Strafßsburg gedruckt wurden, die zugleich ıIn einem Neudruck durch

ILPERT Berlin als Band un: der »Quellen un Studien ZUrT Geschichte
der Philosophie«) vorliegt.

139



E FORSCHUNGSBEITRAGE DER (CUSANUS-G  HAFT

er daneben zweıltwichtigste UtOr ist Marsıilio Ficino, VO  b wel-
chem die /ıtate Aaus der T'heolog14 Platonica diejenigen aus e religi0ne
Chrıstiana Bedeutung und Umfang übertreffen scheinen. Neben
ihnen Sind ın gleicher Welse bedeutsam die Auszuüge aus Ficınos Plo-
tinübersetzung bzw -bearbeitung, die an me1lst 1Ur einfach
mıt Plotinus angezeigt werden, ein1gen Stellen jedoch och die
entsprechenden 1te NeNnen De DYIMO hono et alııs honi1s (En IX De
dubiis anımae (IV 3_5)/ Quod CU1LUSQUE In sSımul ubıique (VI 5),
e NUMEer1S (VI 6), 1n dessen Auszügen auch die ragmente der Fy-
thagoreer Hıppasos un: Philolaus enthalten sind, die der Plotintext
selbst N1ıCcC aufweist.?

Während diese beiden, (C'usanus und Ficino, durch den SANZECN
Band iImmer wieder vorkommen, finden sich /aitate VO  aD Carolus BO-
villus 1L1UT wenıgen Stellen.® S1e Stammen aus selinen Schriften De
intellectu , DeJ De nıhılo, De generatione , un einmal wird auch,
allerdings hne Namensnennung, se1lne Ars oppositorum angeführt.

Zu elner ruppe lassen sich die Texte zusammenfassen, die In Aus-
gaben, herausgegeben VO  a Jacobus er Stapulensis, vorlagen: Arı-
stoteliıs Metaphysıca , Cyrillus Iohannem, Johannes Damascenus , DI10-
NYSIUS Areopagıta un:! Rıchardus de Victore / S1ie werden teils Urc
die Verfassernamen, teils auch intach durch Stapulensis angeze1gt,
bisweilen aber auch bei Ar Met un: Io Damasc.) mıiıt dem Namen
des Bearbeiters Jodocus Clichtoveus.

iıne Sammelangabe ist auch Hermes der Mercurius Irısmegistus
(oder jeder Namensteil davon einzeln), womıiıt Stellen aus dem Ascle-
DIUS gemeınt SiNd, aber auch XZzerpte aus dem Poimandres ıIn der
Bearbeitung des Ficino. Einige Male taucht daneben auch der Crater
Hermetis auf, eın Werk des udovicus Lazarellus, das gelegentlich
auch 1Ur mıiıt dessen Namen angezelgt wIrd.

Von Gilovannı 1C0O della Mirandola wird hauptsächlich adaus dem
Heptaplus zıtlert, einmal iın De eucharıst1a ) kommen jedoch auch
längere Auszüge A4us selner Apolog1a VOTr I ahnlicher Weise be-

Vgl ARSILIO ÜOpera OMN1Q (Basel 1576, Faksimile-Neudruck davon Torino
1L, 1780 Es handelt sich Hıppasos Fragm. 11 DIELS,

Iie Fragmente der Vorsokratiker °1951]; II 109); Philolaus, ragm. 44(32) ebd
419)

Vgl die Ausgabe der Werke des Carolus Bovıllus (Paris 1510 Neudruck Stuttgart
Ich verzichte hier auf bibliographische Einzelnachweise, da diese iın den gedruckten
Katalogen der größeren Bibliotheken ( London E Parıs leicht finden
Sind.
Dabei handelt sich VOT allem /aiıtate VO  - Petrus de Palude, die sich in dem
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schränken sich die teilweise ausgedehnten Textzıitate AaAus (Ps.) Albertus
e apprehensione VMCIE allem auf das Opusculum De anıma?. Nur AalZ
selten der einmalig werden angeführt: Camprinus 57 das ist
Symphorien ampıier, dessen er 1507 1n Lyon gedruc wurden;
Nicoletus Vernlas Theatinus 52° 597 Raymundus Sabundensis
SONS ınfach als Raymundus bezeichnet, MenNnNriaCc 1mM Opusculum 111
vorkommend, da sich die /iıtate ausnahmslos auf die Auferstehung
der oten beziehen; Bonifatius Simoneta und Gregorlius Valla

Als sfrater H1ıeronimus de Ferrarla« erscheıint Savonarola muıiıt
Stellen Adus seinem Irıumphus CYUCIS un:! >In SermoOnıbus un:!

7wel Stellen egegnet och 38", 62”) die Margarıta phılosophica , das
bekannte und vielfach gedruckte Buch des Gregor Reisch

amı dürfte der SHANZEC Umfang der herangezogenen Lıteratur CI -

schöpft SEeIN. Gerade die zuletzt enannten, seltener un! VOT em In
der Schrift e anıma vorkommenden Quellen scheinen doch dafür
sprechen, da{fs alle diese Angaben VO  aD dem Verfasser selbst herruühren.
Denn WeTlT sollte SONST, ZU eispie be1l der Behandlung SAMNZ g-
woöhnlicher organge der Sinneswahrnehmung der der Tätigkeit des
Intellekts, schon darauf kommen, da{s einzelne der darın eingefügten
atze VO  D dem ampier der dem Nicoletus Vernlas stammen? DIie
Angaben dort habe ich ZWaTl nicht alle nachprüfen können. ber da
S1e sich den Stellen, eiIne Überprüfung hne größere Muüuhe der
Sucharbeit möglıch WAar, 1 allgemeinen als zutreffend erwıesen ha-
ben, ist eigentlich nıiıcht daran zweifeln, da{fs S1e auch diesen
Stellen richtig sind und der Vertfasser entweder für sich selbst diese
ausgefallene Herkunft festhalten der aber damit dokumentieren
wollte, da{s auch diese seltenen Quellen kannte und heranzıehen
konnte.

Eines ist L1U. all den angeführten Quellen gemelinsam: Ile agen
S1€e damals 1ın gedruckten Ausgaben VO  — /Zum Teil S1e Zuerst
schon ın der Inkunabelzeit, also VOT dem re 1501 erschienen. ber

Abschnitt De accidentibus ın sacramento finden (JOH. MIRANDULA, UOpera
|Basel 230), oder Auszüge aus den die Apologia abschließenden Conclu-
S10Nes des Pico (Conel. un: 3 J eb 239)
DIie Schrift e apprehensione , Zzuerst Venedig 1504 un:! Liptzk 1505 (s Bayer. Staats-
bibl Alphabet. Katalog a  / II 353) unter dem Namen des Albertus Mag-
11US gedruckt, fand dann, obwohl sicher pseudoepigraph (vgl. GLORIEUX, Kepertoire
des maitres en Theologıe XII“ sıecle , Bd. I1 1933] Nr. 6Cu), uch Aufnahme ın die
Gesamtausgaben des ertus VO  a} (in 21) un BORGNET (in DIie
VO  - Steinberg angeführten Textzitate stammen aus Teil XII 1215 (ed JAMMY,
S
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MmMels davon auch ersten Jahrzehnt des Nachdrucke
erfolgt während andere dieser eıt erstmals TUC erschienen
50 bestand für den Verfasser UullseTer puscula durchaus die Möglich-
keit solche usgaben für Arbeit benutzen sofern ber
eiNne mıiıt Neuerscheinungen cablı ausgestattete Bibliothek verfügte der
wen1gstens olchen Zugang hatte

Um prüfen ob un 1ewelıt VO  z dieser Möglichkeit Gebrauch
gemacht haben könnte habe ich mich VOT allem /ıtate Aaus der
OCTAa IQNOrANTIA des Cusanus gehalten we!il diese besonders zahlreich
Z Verfügung stehen und weıl die Ausgabe Bande der VO  3 der
Heidelberger Akademie herausgegebenen yera auch die Les-
arten der alten Drucke anführt und dadurch entsprechende Verglei-
chungen leicht ermöglicht Dabe!] erga sich ZANZ eindeutig, da{s als
Vorlage der Straisburger TUuC VO  aD 145858 gedient haben MU Diese
Feststellung wird auch dadurch nicht eingeschränkt, da{fs sich gele-
gentlich kleine Abweichungen der nderungen, WIe S 1 eiım Ab-
schreiben leicht auftreten, finden, also andere Schreibweise (Or-
thographie) kleine Lücken der geänderte Wortfolge An einzelnen
Stellen der lext des Druckes offensichtlich fehlerhaft 1st 1St
wohl korriglert, aber 1Sst dem Verfasser sicher zuzutrauen, da{fs
das VO  a sich AUus tat und azu nıcht auf andere Hilfsmittel ANSECEW1IESCH
Wa  — Einige kleine Anderungen der Kurzungen könnten auch ab-
sichtlich VOTrSCHOMMEN worden SC111L Im gAaNZEN bin ich aber 1LUTr auf
eiINe Stelle gestoßen die WITrKIlıc beachtenswert erscheint Im Schlufs-
kapitel des UOpusculum wird (Bl ö39 die OCLIAa L8nNOraNTIA Buch 11{1
Kap ausgeschrieben heift (h I 131 24sqg.) Homo eNıiIM
est SUUÜUS InNteLllecius bı Contractıo sensualıs quodammodo intellectualı
Fura Supposıtatur welche Stelle dem Opusculum lautet Homo
eNIM est SUMMUS SCHSUS INfIMUS intellectus ubı Ccontractıo sensualıs QqUO-
dammodo intellectualiı nature (corr —ra) Supposıitatur Diese nde-
rung, die keiner der ZA1T Edition benutzten Handschriften e1iNne
Stütze findet 1ST zweitellos ein interessantes Zeugn1s dafür da{fs der
UtOr Quellen doch mıiıt Sorgsamkeit un! Überlegung benutzt
un:! S1e N1ıc 1LLUr einfach gedankenlos ausgeschrieben hat

Nur gANZ kursiven Nachtrag auf 1V wird i1Ne Stelle angeführt Excıta-
ON uUumM 1lib SETINONE In PIINCIDIO Tat verbum Diese Excitationes Predigtaus-
züge) erschienen Zzuerst der Parıiser Ausgabe (durch den Faber Stapulensis) VO:  -
1514 Dies bezeugt also, da{fs der Steinberg uch nach 1511 noch den UOpuscula
weiterarbeitete Aber für die bereits angeführten Cusanustexte hat diese spatere Aus-
gabe offensichtlich keinen Anderungen mehr geführt
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{11

och bleibt LLU. och als Hauptproblem die rage ach dem Ver-
fasser dieser puscula. er exttel der Handschrift macht darüber
keinerle!l Angaben. Nur der Einband enthält solche, un! der ist sicher
spateren Datums Da WIT auch nıcht wI1ssen, und für welche
Bibliothek der Band gebunden wurde, fehlen auch alle Anhaltspunkte
für ermutungen, woher diejenigen, die auf dem Deckel und dem
oberen Schnitt die Zuwelsung Steinberg vornahmen, die ent-
sprechende Kenntnis haben konnten. Nur eın einz1ges Zeugnis ist bis
jetz aufgetaucht, das diese Zuschreibung iın etwa glaubhaft machen
ann. Ieses bietet uns eine andere andschrı die sich früher unter
der Signatur FO In der Stadtbibliothek In Königsberg befand. S1e
enthielt eine Reihe VO  aD 4() Predigten des Savonarola VO  50 1495 und
14906, VOoO  aD einem Übersetzer In den Jahren 22 1NSs Lateinische
übertragen. Und VOT eiInem dieser Sermones nenn sich der Bearbeiter
ın einem Eintrag: linQua Tuscana In atınum CONÜETSUÜUS DEr ASpa-
rem Steinberg .* Nun schlie{st die Bearbeitungszeit dieser exte unmıt-
telbar diejenige UuNnseTifeTr UOpuscula und bestätigt damit zugleich,
da{fs die darın enthaltenen atıerungen ach 1511 auf die Abfassungs-
zeılt dieser Schriften beziehen sind. Gleichzeitig wird die Verbin-
dung och dadurch bekräftigt, da{fs iın den Opuscula Ja auch wen1g-
SteNs eiIn 1ta aus Sermones des Savonarola vorkam. S0 werden WIFTr
sicher, auch WEenNnn diese Königsberger Handschrift 1U se1t dem et7z-
ten Kriege verloren der verschollen ist, davon ausgehen können, da{fs
ihr Inhalt un: unNseTe Opuscula VO  - demselben Verfasser herrührten,
eben dem Caspar Steinberg. Da beide ammlungen das gleiche In-
teressengebiet betreffen, wird daran doch eın Zweifel bestehen kön-
NCN, auch wWwenn leider nicht mehr möglich ist, das Savonarola-/ıitat

and der Sermonesreihe überprüfen der Sal eıinen Schriftver-
gleich zwischen den beiden Handschriften durchzuführen. ber auf
diese Weise 1ä{fst sich wen1gstens mıiıt Gewißheit / da{fs die F11-
schreibung der Opuscula Steinberg ec besteht

och Was läfßt sich 1U welıter ber diesen Caspar Steinberg e_
mitteln? Seine umfassenden Kenntnisse annn sich ach den MOg-
lichkeiten der damaligen eıt sicher N1C 1m Selbststudium erworben

Vgl SERAPHIM, Handschriftenkatalog der Stadtbihliothek Königsberg Pr (1909)
Der betreffende Eintrag wird jedoch uch angeführt VO  - den BENEDICTINS BOU-
VERET, Colophons Bd. II (1967) ( = Spiclegu Friburgensis Subsidia 159 unter
Nr 4855
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aben, sondern mMu jedenfalls eiIne Nıversıta der Z mınde-
sten eın Ordensstudium besucht en Tatsächlich finden WIT ih:
auch ZzUuUerst ZU Wıntersemester 1472 der Uniıversıta Le1ipz1g 1MM-
matrikuliert, “ und annn nochmals Ostern 1474 der Nıversıita
Erfurt, ” die damals ın eZzug auf die Studia humanıora wohl eIwas
mehr bieten als Leipz1g Aus beiden Matrıkeleintragungen
erfahren WITF, da{fs Steinberg Aaus Magdeburg tammte ber damit ist
auch schon es gesagt, Was sich muiıt ein1ger Sicherheit äfst I Jes
welteren x1Dt 1Ur ermutungen. Zum Beispiel lieißse sich denken,
weil doch AauUus dem Italienischen lingua Tuscana) übersetzen
verstand, da{s vielleicht och Studien 1n taliıen betrieben haben
könnte Nach dem eım Deutschen Historischen NSITEU 1n Kom g-
sammelten Material ist jedoch uıunter den deutschen Studenten iın
talıen während des nirgends nachzuweisen.'* Mangels entspre-
chender Unterlagen äfst sich diese opur also nicht welter verfolgen.

Die andere Möglichkeit ware, da{fs irgendwie ıIn der Heılımat
blieb Wenn INa  an 1U Aaus dem Umstand, da{s der Band muiıt selinen
puscula, zunächst miıt elner versehen, sich wohl ın elıner Schul-
der Kirchenbibliothek befunden en dürtfte, könnte INa  aD darın
vielleicht eın Anzeichen für das Umfeld seliner Tätigkeit erblicken
Von er lieise sich folgende LÖSUNg anbıieten, bei der sich aller-
ings auch L1LLUT reine Vermutungen handelt. S0 findet 11an iın der
Matrikel des Hochstifts Merseburg die Angabe, da{s April 1496
Zzwel > Fratres Ord1inıs ('istercliens1ıs Porta Nunburg*‘ also aus

dem bekannten Schulpforta bei aumburg Priestern geweiht
wurden. ” Der eiıne davon hiefs Caspar Erfordt, der auch aus der Le1ip-
zıger atrıke bekannt ist, 7 A W ıntersemester 1493 se1n Stu-
1UmM begann, un: der als >de natıone Misnens1ium« aus dem Kurtfür-
stentum Sachsen stammte.!® Der andere dagegen wird ıIn der Merse-
burger Matrikel LLUT einfach als Caspar bezeichnet, und sein Familien-

Vgl Die Matrikel der Universität Leipzig , hg VO  a Erler, Bd. I (1895) 288, als 1n
naclone Saxonum: Caspar Steynbeg de Magdeburch.

13 Cien der Erfurter Universität , bearbeitet VO  x Teil I (Halle
(Geschichtsquellen der Provınz Sachsen 8I 1), S Caspar Steynbeck de

Madburg.
Diese Auskunft erhielt ich auf meıline Anfrage VO Dt. Hıst. Institut während der
60er Jahre Eine spatere Überprüfung, die allerdings 1L1U.:  a’ schon etliche Jahre zurück-
lıegt, brachte ebenfalls kein anderes Ergebnis.

die Matrıkel des Hochstifts Merseburgz 1469 hıs 1556 , hg VO:  a Buchwald Weimar
ö1 BOEHME, Urkundenbuch des Klosters Pforte Teıl, Halbband (1915) 620

Vgl in der Leipziger Matrikel wı1e Anm 12] II 400
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alille wird uns nicht verraten DIie gleiche Erscheinung findet sich
auch bel Z7WEeI Urkunden VO November 1494 1m Urkundenbuch
des OSters Pforta. uch diese sind als >Commıiss1o0 dominı cancel-
larıl< 1Ur mıiıt Caspar unterschrieben.” Düurfen WITFr also in diesem frater
Caspar, der weder bel seinen amtlichen Eintragungen och bel seinen
Opuscula Wert auf die Nennung SEINES Familiennamens gelegt ha-
ben scheıint, den Verfasser UunNnseTiTel Opuscula erkennen? Als eın Ar-
gumentT, das diese Annahme tutzen könnte, lieilse sich der FEinband
betrachten In dem ZSaNZCH Leipziıger Handschriftenbestand xibt C5S5,
sSOWeIlt ich feststellen konnte, 1Ur och einen Band, der teilweise Cie-
selben Stempel aufweist wWwI1e der Steinberg-Band: das Ms 1482, das
daher vielleicht 1ın der gleichen Buchbinderwerkstatt gebunden sSe1in
könnte.!® Und dieser Band nthaält auf dem Vorblatt etwa Aaus der glel1-
chen Zeıt, Anfang handschriftlich das Exlibris elnes Joan-
11eS$5 Reinigke Delitzsch, welst also etwa ın die gleiche Gegend. kın
welteres rgumen könnte auch och olgende Beobachtung i1efern
Steinberg hatte offensichtlich die damals Ne  e erscheinende Liıteratur
und besonders zahlreiche Textausgaben immer recht kurzfristig ach
ihrem Erscheinen P-1417 Hand, un ZWaT nicht 1LLUT solche AauUs nahe-
gelegenen Druckorten WI1e etwa urnberg, sondern auch solche aus

Frankreich Lyon, Parıs), den Niederlanden und Italien. I dies ware
leichtesten verständlich, WEeNl INa  n ihn ın der Nähe VOoO  - Leipz1g be-
heimatet denken wurde, Ja damals schon alljährlich die großen
Buchmessen stattfanden, bei denen alle Neuheiten zusammenstrom-
ten, da{s leicht sSe1IN mulßste, sich das beschaftfen, Was Ila  -

benötigte. Keıine cNniusse lassen sich dagegen aus dem für die Opus-
cula verwendeten Fapıer ziehen. Es handelt sich dabe!i ausnahmslos

Aaus Oberitalien importierte Papıiersorten hauptsächlich Papıer
mıiıt Wasserzeichen sCercle« ähnlich Briquet Nr In den kursiv
geschriebenen Teilen Q5ff auch mıiıt W7 Krone (Briquet 4899 der

die aber damals welıt verbreitet un! ın Mitteldeutschland un!
spezle auch 1ın Sachsen überall 1n Gebrauch waren.!

P. BOEHME, Urkundenbuch des Klosters Pforte , 2. Teil, 1. Halbband, (Halle

18
Geschichtsquellen der Provınz Sachsen 34), 347 die Urkunden Nr. 457 un: 458

Für die Erlaubnis, Anfang der 60er Jahre den AaNZEN Leipziger Handschriftenbe-
stand 1mM Hinblick auf die Einbände durchsehen dürfen, habe ich dem damalıgen
Leiter der Handschriftenabteilung, Herrn IIr Debes, danken 5Später konnte ich
noch die Einbandforscherin Ilse Schunke (Dresden) bitten, den Einband des Ms 637
einmal prüfen. Sie konnte ih; jedoch uch nicht näher festlegen oder einer be-
stimmten Werkstatt Zzuwelsen.

19 Vgl BRIQUET, Les Filigranes. (Jubilee edition, Amsterdam Cercle
Couronne
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Wenn auch eINe Konjektur Aaus eiInem zurückgehaltenen der VeI-
Namen eiIne mifliche Sache ist, die wen1g Überzeugungs-

kraft besitzt, dürfte GS1€e vielleicht doch das 1ılieu deutlich werden
lassen, ıIn welchem INa  n sich das Entstehen der UOpuscula vorzustellen
hat Sehr wahrscheinlich Warlr ihr Verfasser ehrend der auch eitend
In elner Gemeinschaft atıgz DIie 1mM Zusammenhang mıiıt dieser atıg-
keit entstandenen Opuscula ihrer SgAhzZECN Anlage ach mMOg-
licherweise für eine Veröffentlichung gedacht. ber dadurch, da{fs 1M-
INner och welılteres ater1a zuflo(fs, kam eine etwa geplante ruck-
vorlage nicht 7 ER Abschlufs Und letztendlich könnte der Verfasser
bald ach 1515 verstorben SeIN. SO interessant diese Schriften 1MmM e1IN-
zelnen und zugleic als Konzentrat un: Auszug Aus der SANZECN (a
maligen Lıteratur uch sSind, wird 111a S1e Jetz doch nicht och
nachträglich veröffentlichen können. Und och die eingangs g_
tellte rage beantworten: für die Cusanus-Edition können S1e
nichts Neues beitragen. Man wird S1e jedoch als Zeugnisse für das
Fortwirken der Anschauungen des Cusanus 1m Auge behalten MUS-
SCHL; falls doch eInes ages och exte bekannt werden ollten, die eiıne
Kenntnis VO  z Cusanustexten aufweisen, die möglicherweise aus den
UOpuscula des Steinberg geschöpft sSe1INn könnte.“

Dankenswerterweise werde ich VO  m Prof. Kremer, dessen wissenschaftlicher Mitar-
beiter IIr Kaiser dies bemerkt hat, darauf hingewiesen, da{s bereits Mitarbeiter
der Cusanus-Ausgabe für die JahreSdie Tätigkeit eines Caspar Steinberg
(also sicher desjenigen, den E hier geht) als Sekretär des Magdeburger Erzbi-
schofs haben ermiuitteln können (vgl. XII 1982] XAXVI; XL1/ 21988] XXVIL/ XXVIID
Dieses VO  z MIr bisher unberücksichtigte Faktum kann jedoch die 1m Vorstehenden
entwickelte Hypothese nicht ıIn Frage stellen, denn die Möglichkeit, da{fs Steinberg
nach Beendigung sSe1INes Studiums ın Erfurt zunächst noch (unter anderem) ıIn Schul-
pforta atıg War un: TST nach Erlangung der Priesterweihe 1ın selne He1imatstadt
zurück berufen wurde, wird davon Ja nicht berührt. Endgültige Klarheit werden
allerdings LLUTr weıtere, noch LIEeEU entdeckende Zeugnisse bringen können.
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1ne Beobachtung AA Cusanus-Kezeption 1m Jahrhundert.*

Von Marc-Aeilko ATrIs, Irıer

» Aber die Stimmen der Vergangenheit werden immer erst wirklich
vernehmbar, WenNnn Fragen der Gegenwart S1e gerichtet werden«

Hans eorg Gadamer 1in einem Vortrag A Cusanus-Jubiläum
1964 » Was das historische Interesse des Jahrhunderts Nikolaus
wahrnahm, War keineswegs das, wodurch In unNnserenmn Jahrhundert
eın lebendiges spekulatives Interesse auf sich ziehen sollte.«'

DIie rezeptionsgeschichtliche Forschung als der Versuch, die Über-
lieferung und das Verständnis eINes Werkes beschreib- und begreifbar

machen, hat die VOT allem VO Johann dam Ohler angeregte
Cusanus-Lektüre 1m Jahrhundert erst anfänglich dokumentiert,“
da{fs die Fragestellung elbst, die die Cusanus-KRezeption 1mM Jahr-
hundert veranladst, unbestimm geblieben ist DIiese Fragestellung
rekonstruieren, ist jedoch die Voraussetzung dafür, die C(usanus-
Lektüre 1mM Jahrhundert WI1Ie anderen Zeıiten als einen Beitrag

Der nachfolgende Belitrag geht auf Überlegungen ZUrücCk; die Marz 1995 iın
der Thomas-Morus-Akademie ın Bensberg vorgetragen wurden. Herrn Protfessor Dr

Beierwaltes SE1 für seINe Anregungen un Frau Dr Töpelmann, Unıversitäts-
bibliothek München, E1 für ihre kenntnisreiche un: geduldige Hıiılfe VO  a Herzen
gedankt.

(GADAMER, Nıkolaus UÜonNn Kues Im modernen Denken , 1n NIMM 39—48, hier 39;
wieder abgedruckt 1n DERS., Neuere Philosophie IL. Probleme Gestalten: Gesammelte
Werke (Tübingen 29/-305, hier 297
Vgl HLER, Nıkolaus UON Kues In der Tübinger Schule. Fın Bericht AUSs dem Nachlajfs
0ÜoN Prof: Stefan Lösch (1881-1966), 1n MEFFCG (1973) 191—-206; I ıe hr1-
stolog1e des Nıkolaus 0OON Kues IM Urteil Isaak AugQust OrNers (1809-1884), 1n MECG
(1991) 196—220; nicht ın erster Linie auf das Jahrhundert bezogen sind die Arbei-
ten VO  a} GAWLICK, Zur Nachwirkung Cusanıscher Ideen IM stebzehnten und achtzehnten
Jahrhundert , 1n NIMM 225—-239, MEIER-OÖESER, Die Präsenz des Vergessenen. Zur
Rezeption der Philosophie des Nıcolaus USANUS 00M hıs ZU Jahrhundert: BeE6s
(Münster 7The Or1Q1ns of Modern USANUS Research In Germany
and the Foundatıon of the Heidelberg >Opera OMN10A< , 1n Nicholas of Cusa In Search of
God and Wisdom. ESSays ın Honor of Morimichi Watanabe Dy the American uUuSsa-
I11US Society, hg VO  a Christianson, Izbick!: SHC'TI DE (Leiden, New York,
Kopenhagen, öln 1742 un: H  J Überlegzungen UE Wirkungsge-
schichte des Niıkolaus (0/0)8) Kues 1n Hen kal Plethos Einheit un Vielheit. Festschrift für
arl Bormann u11 Geburtstag, hg Hagemann, Jle1 (Würzburg, Alten-
berge AA
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einem umfassenderen Verständnis der erhaltenen exte schätzen
können. In dieser Hinsicht erscheint der Versuch des Philosophen
Martın Deutinger 1864)°® bemerkenswert, das philosophische
Denken des Nikolaus VO  a Kues 1ın den Auseinandersetzungen die
entstehende euscholastik In der des Jahrhunderts vermıt-
eln ZUT Geltung bringen. Deutingers Cusanus-Lektüre bildet da-
bel 1LUT einen Aspekt se1InNes Bemühens, die Philosophie des Mittelal-
ters für das philosophische espräc se1ner Gegenwart ıIn Absetzung
VO  A entsprechenden neothomistischen Interpretationen fruchtbar
machen .

»S1e können nıicht glauben, Was eın Capitel des C’usa dem e
senden und Verstehenden für Freude machen kann«, artın Deu-
tinger in einem Brief VO 28 April Zu dieser elt ebt CI;
TE alt und se1t TEl Jahren Aaus Gesundheitsgründen 1n den uhe-
stand versetzt, als Privatgelehrter VO  - unsicheren Einkünften in Mun-
chen.

In Langenpreising Marz 18515 einem Karfreitag g_
boren, In Dillingen, Muüunchen und Freising Theologie un:
Philosophie studiert und War dabei mıt Schelling, Baader, GOrres und
Möhler In ‚Berührung gekommen. Nach selner Priesterweihe und
Kaplanszeit wurde 1841 Dozent in Freising schon In dieser eıt
besticht sSeINEe geistige Selbständigkeit, muiıt der sich den Gepflogen-
heiten der akademischen Lehrbuchphilosophie zumal 1mM Rahmen
der Theologie entzieht: »Ich bın also genöthigt, alles 111e  m bearbei-

Vgl BRAUN, Martın Deutinger (1815—-1864) , 1n Christliche Philosophie 1mM katholi-
schen Denken des un: Jahrhunderts. Band Neue Ansätze 1m Jahrhun-
dert, hg VO  - E. Coreth, W. M. Neidl, G. Pfligersdorfer (Graz-Wien-Köln
285—305; ZUT Bibliographie vgl ENCKMANN, Das Wesen der UNnNs In der Asthetik
Martın Deutingers. Eın Beitragz ZUT romantıschen Kunstphilosophie: Epimeleia 3 Mün-
chen, Salzburg 231—-249
Wie aus seinem 1ın der Universitätsbibliothek München aufbewahrten handschriftli-
hen Nachlafs ign 40( 934) hervorgeht, hat Deutinger nN1ıC. 1Ur schon sehr
frü die neuplatonische Iradition der mittelalterlichen Philosophie (Ps.-Dionysius
Areopagita, Johannes Scotus Eriugena, Hugo un:! Richard VO  3 St Victor) Z.UT Kennt-
NıS !  MI  / sondern gleichzeitig selnen Cusanus-Studien Kaymundus Sa-
bunde un Kaymundus Lullus gelesen. Darüber hinaus sSind ZU eil umfangreiche
Xzerpte Augustinus, Adelard VO  a Bath, Alanus ab Insulis, Bonaventura, Ihomas
VO  a Aquin erhalten. Diese Studien einem Gesamtbild der Mittelalterstudien
Deutingers vermitteln, bleibt elıner spateren Darstellung vorbehalten. Eine UÜber-
S1IC g1ibt FELLERER, [)as Verhältnis 00n Philosophie und eologie ach Martın Deutin-
ser Grenzfragen zwischen Theologie un Philosophie (Bonn 55—59
Brief VO April 1855 Muüunchen 40 Cod 034 AIL, 1 / fol 667
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en,« schreibt Deutinger 1n einem Brief zwolf Tage ach seliner An-
kunft ın Freising. » Da STEe ich ‚8488 melInem Pulte der gehe mıt
langen Schritten 1ITC meın /Zimmer und arbeite un: schreibe,
da{fs Mar der Kopf raucht.«®

In den Freisiınger Jahren entwickelte sSeIn philosophisches SYy-
stem, baute sich, WI1e sechzehn TE spater In der Vorrede E
Princıp der Neuern Philosophie schreı sSe1ın eigenes Haus, während
se1INe Kritiker vorzogen, eın Leben lang PTE 1etfe wohnen.‘

1546 wurde Z aufserordentlichen Professor für Philosophie
die Unıversıtat München berufen. » E1n Mann w1e geboren, der AdA1LıTe-

gende Lehrer und Führer wissensbegieriger Jünglinge werden«,
charakterisiert ih viele TE spater Ignaz VO  zD Döllinger.“ Nur ein
halbes Jahr ach selner Berufung wurde I; WI1e unter anderen auch
Döllinger un Lasaulx, eın pfer der Affäre des bayerischen KOn1gs
mıt Lola ontez, se1lnes Amtes enthoben und 1Ns beschauliche Dillin-
sCchHh Versetz

Hıer, 1ın seinem Patmos, wWI1e nannte,’ vertiefte sich MOg-
licherweise erstmals ausführlicher In die Philosophie des Nikolaus
VOo  a Kues.

»Eın Mann, der des eifrigsten Studiums sSeEINES 5Systems würdig ist«,
schreibt Deutinger Februar 1545 den ihm befreundeten
ugsburger Benediktiner Max Huttler, »eın Mann, der 1ın demsel-
ben |Systeme] das Allerwichtigste bereits angedeutet hat, Was die Phi-
losophie eitdem Tage ördern konnte.«19 Fünf Monate spater
denselben: »Welch eın arm Spinoza, und welches Stillschweigen
ber C usanus! WUnal rec geWOSCNH, welches ist der tiefere Denker?«*'

Deutingers Interesse (C'usanus ist ın dieser eıt vorzüglich phi-
losophiehistorisch bestimmt »VUeberdiefs ist gerade dieser Zeitraum

allerschlimmsten VO  a der bisherigen Philosophie-Geschichts-
schreibung mıiıifshandelt worden«!* gleichwohl nımmt 1n dem, Was

Brief VO sus November 1841, zıiıtlert nach Martın Deutinger's Leben und
Schriften. Beitrag ZUT Reform der Philosophie und T’heologıe München

DEUTINGER, [ )as Prıincıp der Neuern Philosophie und dıe chrıstlıche Wissenschaft (Re-
gensburg 1II£.
1} 1. VON OLLINGER, Festrede ZUT 400jährigen Stiftungsfeier der Ludwig-Maximt-
lhans-Universität München gehalten AugQust 1672 11 Chronik der Ludwig-Maxi-
milians-Universität üunchen für das Jahr 1871 (München Y1—1 2 Y hier 110
ER, Martın Deutinger s Leben (wie Anm 4572

10 Ebd 461
11 Ebd 462
12 Ebd 461

149



MT FORSCHUNGSBEITRAÄAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

liest, die »Offenbarungen des verborgenen Lebensstroms« wahr,
die ih mitreißen un: begeistern. ””

Der wissenschaftliche Ertrag seliner Cusanus-Lektüre ist 1mM histo-
rischen Teil der Moralphilosophie Deutingers greifbar. Im Zusammen-
hang der rage, WI1Ie die subjektive Erkenntnis des Menschen mıiıt der
objektiven Erkenntnisordnung der UOffenbarung vermiuittelt werden
könnte, führt Deutinger Cusanus’ Schöpfungstheorie e1in, »welche die
Schöpfung der einzelnen ınge als notwendigen WeC der göttlichen
acC und eiI1shNnel erscheinen 1efs und die rlösung selbst als eine
Aufhebung der Mangelhaftigkeit des natürlichen Lebens betrachtete,
SOoOmıt eiIne Menschwerdung (‚ottes In den Schöpfungsplan hineinle-
gend.«"“ Insofern Christus als der Vermiuttler zwischen Vollkomme-
Ne un:! Unvollkommenem verstanden wird, erg1ibt sich tatsächlich
die Notwendigkeit der Erlösung nicht erst aus der Voraussetzung des
Sundenfalls, sondern schon daraus, da{fs ott Seiendes außer ihm
selbst aus sich ntläfist Gedanklich sieht Deutinger ın diesem Ver-
ständnis VO  ; Schöpfung un: Erlösung die »Lehre VO  aD der Emanation
der Welt aus CO< vorbereitet, »welche die spatere Philosophie In
ihrem Abfall VO dem Persönlichkeitsprincip des Christenthums ZU

vollständigen Pantheismus ausbildete.«)
DIie ıIn Dillingen zunächst geschätzte Zurückgezogenheit wird für

Deutinger allmählich SALT drückend lastenden Einsamkeit, die
Hrec vielfältige Reisen nıcht WITKI1IiC indern kann, die obendrein
mıiıt eliner Beeinträchtigung selner Gesundheit einhergeht. Im re
1552 wird CcE begleitet VO  a} heftigen Angriffen des Münchener (Gene-
ralvikars Friedrich Windischmann, ın den Ruhestand Versetz >Uebri-
SCNS haben diese christlichen Gesinnungen des ogroßen Generalvicars
für mich doch Was utes gehabt«, bemerkt Deutinger Juli 1552
» Mir selbst haben S1e eiIne geWlsse uhe und Sicherheit ıIn meılner
ichtung gegeben, die MIr Sal sehr wohltut Ich weifls 1U SUOZUSageCN
officiell, da{fs INan aufgegeben hat, das Frincıp meılner Lehre
anzukämpfen, we!il INa  — sich rein und OÖffentlich auf das Gebiet des
persönlichen Hasses zurückgezogen hat. «16 Noch 1mM gleichen Jahr S1e-
delt sich Deutinger als Privatgelehrter wiederum ın München

13 Ebd 462
14 DEUTINGER, Grundlinien einer posıitiven Philosophie als vorläufiger Versuch einer -

rückführung aller Theıle der Philosophie auf christliche Prinzıpien. Sechster Theıl. Moral-
philosophie (Regensburg 285
Ebd 285
KASTNER, Martın Deutinger's Leben (wie Anm 576
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Im Muüunchen der 500er Te des vorıgen Jahrhunderts War Ignaz
VO  - Döllinger der führende Kopf der theologischen Diese
csah sich WI1e andere theologische Fakultäten auch VO  a innen wWwWI1e
VO  - aufßen ıIn rage gestellt: einerseIits durch die rogrammatisch Vel-

folgte Verlagerung der Priesterausbildung In diöOzesane, 1T der b1i-
schöflichen Auftfsicht unterstellte Anstalten Generalvikar
Windischmann: »Was helfen uns alle Deklamationen ber kirchliche
Freiheit, Wenn WITr u1llseTren Klerus Nıc 1mM Geiste der Kirche erziehen
können?«!’ andererseits in Auseinandersetzung mıt den übrigen
Universitätsfakultäten, zumal der Philosophie, ber die rage, wI1e die
Theologie als 1ssenschaft 1mM Kranz der Fakultäten begründet WEel-
den könne. Um diese Neubegründung un! darum, ob die katholische
Theologie iın die staatlichen Universitäten integriert bleibe, entbrannte
In den 500er Jahren eline heftige Auseinandersetzung, ıIn der Döllinger
sich VO  a der päpstlich-jesuitischen Hauspostille Civilta cattolica un:
ihrem deutschen 5Sprachrohr, der VO  a den alnzer Theologen heraus-
gegebenen Zeıitschrift Der atholik, heftig angegriffen fand Eın Streit,
der obendrein VO einem ultramontanen Nuntius und selinen Uurtra-
SgCIN aufmerksam beobachtet wurde.

Friedrich Windischmann, vormals aufßerordentlicher Professor für
Kirchenrecht un: Neues Testament 1ın Muüunchen, WarTr als Generalvikar
einer der mächtigsten Gegenspieler Döllingers. »Ich habe mıiıt tiefem
Schmerz se1it melinem Professortum VO  a Jag Tag lebendiger e_

kannt«, ag Windischmann August 1851 1ın einem Brief
Bischof Ketteler, »da{s unlseTe theologische Doktrin dem tiefsten
Krebsschaden leidetMARC-AEILKO ARIS, MARTIN DEUTINGER UND NIKOLAUS VON KUESs  Im München der 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts war Ignaz  von Döllinger der führende Kopf der theologischen Fakultät. Diese  sah sich — wie andere theologische Fakultäten auch - von innen wie  von außen in Frage gestellt: einerseits durch die programmatisch ver-  folgte Verlagerung der Priesterausbildung in diözesane, nur der bi-  schöflichen  Aufsicht  unterstellte  Anstalten  Z  Generalvikar  Windischmann: »Was helfen uns alle Deklamationen über kirchliche  Freiheit, wenn wir unseren Klerus nicht im Geiste der Kirche erziehen  können?«'” —, andererseits in Auseinandersetzung mit den übrigen  Universitätsfakultäten, zumal der Philosophie, über die Frage, wie die  Theologie als Wissenschaft im Kranz der Fakultäten begründet wer-  den könne. Um diese Neubegründung und darum, ob die katholische  Theologie in die staatlichen Universitäten integriert bleibe, entbrannte  in den 50er Jahren eine heftige Auseinandersetzung, in der Döllinger  sich von der päpstlich-jesuitischen Hauspostille Civiltä cattolica und  ihrem deutschen Sprachrohr, der von den Mainzer Theologen heraus-  gegebenen Zeitschrift Der Katholik, heftig angegriffen fand. Ein Streit,  der obendrein von einem ultramontanen Nuntius und seinen Zuträ-  gern aufmerksam beobachtet wurde.  Friedrich Windischmann, vormals außerordentlicher Professor für  Kirchenrecht und Neues Testament in München, war als Generalvikar  einer der mächtigsten Gegenspieler Döllingers. »Ich habe mit tiefem  Schmerz seit meinem Professortum von Tag zu Tag lebendiger er-  kannt«, klagt Windischmann am 5. August 1851 in einem Brief an  Bischof Ketteler, »daß unsere theologische Doktrin an dem tiefsten  Krebsschaden leidet. ... Unsere theologische Doktrin steht faktisch  außer der Kirche, und es bemächtigt sich dadurch allmählich auch der  tüchtigsten Männer — ich nehme selbst Döllinger nicht aus — ein Geist,  der uns zu den übelsten Dingen führen kann.«'®  Deutinger, selbst Opfer Windischmanns, ist dem Kreis um Döllin-  ger zunächst willkommen: »Ich habe es gar nicht gewußt ... ., daß Sie  zu uns gehören,« bekannte der Münchener Philosophieprofessor  Heinrich Simon Lindemann, zu dieser Zeit schon anonym verleum-  det, gemaßregelt und bald darauf gestorben, Deutinger kurz vor des-  sen Umzug nach München. »Ich mußte innerlich lachen über diese  schöne Folgerung«, resümiert Deutinger brieflich. »Also weil der  ” I. FRIEDRICH, Ignaz von Döllinger. Sein Leben auf Grund seines schriftlichen Nachlasses  dargestellt. Dritter Teil: Von der Rückkehr aus Frankfurt bis zum Tod 1849-1890 (München  1901) 98:  ® Ebd:  151Unsere theologische Doktrin STE faktisch
außer der Kirche, und bemächtigt sich dadurch allmählich auch der
tüchtigsten Maänner ich nehme selbst Döllinger nicht Aaus eın eıst,
der u1ls den übelsten Dingen führen kann.«'®

Deutinger, selbst Opfer Windischmanns, ist dem Kreis Dollin-
CI zunaäachst willkommen »Ich habe Sal nicht gewulst da{fs Sie

uns gehören,« bekannte der Münchener Philosophieprofessor
Heinrich Simon Lindemann, dieser eıt schon ANONYM verleum-
det, gemaßregelt un:! bald darauf gestorben, Deutinger urz VOT des-
sen Umzug ach München. »Ich mulfste innerlich lachen ber diese
schöne Folgerung«, resumıilert Deutinger brieflich. » Also weiıl der
17 FRIEDRICH, Ignaz Uon Döllinger. IN Leben auf Grund SPINES schriftlichen Nachlasses

dargestellt. Drıtter Teıil. Von der Rückkehr AUS Frankfurt hıs ZUM Tod München
15 Ebd
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Windischmann meln ein: se1in beliebt, gehöre ich notwendig ZUT

entgegengesetzten Parte1! uch nıicht übel SO.«  19
IIie In Dillingen gehegten Hoffnungen, werde ıIn Muüunchen gun-

stige wissenschaftliche Arbeitsbedingungen finden »und mıt der Ju-
gend, Was INa  a gerade sehr fürchtet, ın den allernächsten Verkehr
kommen«,““ erfüllten sich nicht Im Gegenteil: Einsamkeit un: erfolg-
lose Bewerbungen lassen ber 7Z7WEel re sSe1INeEe Schaffenskraft allmäh-
lich erlahmen, ih selbst 1n elne STETS hoffnungslosere Kesignatıion Vel-

fallen
Der jJahe Tod se1nes geistlichen Onkels und 11r7 darauf SEINES Va-

ters sturzen Deutinger 1ın einen »Zustand völliger Auflösung aller
Kräfte«, einen »Zustand körperlicher und seelischer Ohnmacht un:!
Hilflosigkeit. Indessen wird uch das ZU Besten SEe1IN«, aufßert sich
Deutinger 1n einem Brief VO Dezember 1854, » |Jas ist eın Reich
jenseıi1ts der Philosophie un:! Wissenschaftft, eın anderes Erkennen
als das logische und doch wieder mıiıt diesem Reiche ahe Vel-

wandt, 1Ur die Fernsicht, der ew1lge seelische Hintergrund des gelst1ig
CITUNSCHEHN Vordergrundes, der Hintergrund], welcher dem indivı-
duellen Leben erst die rechte Tiefe, dem irdischen Wissen die überir-
dische Weihe geben muß.«)

Erst ZAT Jahreswechsel gewinnt Deutinger seinen Humor un
se1INe Schaffenskraft zurück. Kr bemüuht sich etzten Endes erfolglos

seine Reaktivierung der Münchener Universität, zugleich al-

beitet seinem 5System der Philosophie, dem ich glaube, da{s
viele Mifsstände auf dem Gebiet der Philosophie heben wird.«“ DIie

Mifßstände, auf die Deutinger anspielt, sind ın der inzwischen schärtfer
geführten Auseinandersetzung die unıversıiıtäre Theologie bzw
das Verhältnis VO  n Theologie un:! Philosophie, relig1öser und wI1Issen-
schaftlicher Erkenntnis greifbar. Anlafs elıner deutlicheren Formu-
lierung der jeweiligen Position oOten die Angriffe auf die Philosophie
des Wiener Privatgelehrten un: Priesters Nnion Günther, die se1t 1853
VOT allem VO  a deutscher e1lte diesen gerichtet wurden. Eiıner
der ersten War Franz Jakob Clemens, der, 1854 7/ mit einer Arbeit ber
Giordano Bruno und Niıcolaus (010)4) Cusa hervorgetreten, die Notwendig-
keit einer christlichen Philosophie, die ın der Lage sel, relig1öse
und wissenschaftliche Erkenntnis miteinander vereinbaren, be-

Martın Deutinger's Leben (wie Anm. 577
Ebd 576

21 Brief VO Dezember 1854; München (wie Anm. tol
Ebd fol. 637
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strıtt indem auf Lehrgebäude hinwies, »deren iN_NeTe Kraft un:
Fülle och ach Jahrhunderten die Leistungen der sich selbst Vel-
1ebten Narzısse beschämen und dieselben auf ihren wahren er
WenNnn ihnen JE mehr als ein vorübergehender innewohnt herabzuset-
Zen Stande 1ST <  23 Was SEINerTr Cusanus Schrift 1Ur andeutet
wird 1853 der Kritik Guünther deutlicher entfaltet und xipfelt
schlieflich der Einladung SEeINeTr Antrittsvorlesung De scholasti-

sententıia philosophiam PSSE theoloziae ancıllam Für e1iNe Versoh-
Nung zwiıischen Theologie und Philosophie bestehe eın Anlafs da das
Verhältnis der beiden durch die Unterordnung der Philosophie gelöst
S11 den philosophischen Wahrheitsstreit entscheide die kirchlichen
Lehramt gesicherte Wahrheit der OUOffenbarung, die wissenschaftlich
entfaltet System des TIThomas VOoO  a quın vorliege. Diese Auffas-
SUNg teilt Clemens mıiıt dem Jesuliten Joseph Kleutgen, der 1546 damiıit
erstmals die Offentlichkeitn WAär, S1e dem 853/ 54 e_
schienenen Werk T’heologie der Vorzeıt aspektreich entwickelte und dar-
ber hinaus se1t 1850 Konsultor der Indexkongregation ber die kır-
chenpolitischen Möglichkeiten verfügte, Ansicht durchzuset-
ZeN

In diesem gelstigen 1ma wendet sich artın Deutinger, SC11

CISCNES philosophisches >System ringend Frühjahr 185546 erneut
dem Werk des Nikolaus VO  - Kues bis Z August des-
selben Jahres vollständig urchzuarbeiten

ETr benutzt den dreibändigen Pariser TUHCcC aus dem Jahre 1514
den CI WIEe eIN Besitzvermerk aus dem Jahre 1649 nahelegt, Vermut-
ich antiquarisch dus dem säkularisierten Kloster Steingaden OTI-
ben hatte28 Seine Anmerkungen und Unterstreichungen durchziehen,

(CLEMENS G10Ydano Bruno und Niıcolaus (0/0)4) Cusa Fıne phılosophische Abhandlung
(Bonn
Vgl WALTER DIie neuscholastısche Philosophie deutschsprachigen Raum Christ-
liche Philosophie katholischen Denken des un Jahrhunderts üuück-
oriff auf scholastisches Erbe, hg VO  > Coreth Neid] Pfligersdorfer
(Graz-Wien-Köln 131—-194 hier 134f

25 Vgl eb 145175
Vgl Brief VO Marz 1855 München (wie Anm fol 64”

28
Vgl Brief VO August 1855 eb fol ED
Der Adus Büchern bestehende Nachlafs Deutingers 1St WIC uch umfangreiche
Kunstsammlung nach Se1NEeIM Tod den Besitz des Herzoglichen Georgianums,
München übergegangen )as xemplar der Werke des Nikolaus VO  aD} Kues wird dort
unter der Signatur »Deuting 426« aufbewahrt Die Bindung der Cusanus-Ausgabe
Deutingers weicht VO  a der durch den Drucker nahegelegten Aufteilung der Bände
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miıt Bleistift der mıiıt 1nte geschrieben, VOT allem die philosophischen
Schriften des C usanus, wWenn auch, bezogen auf einzelne erke, ıIn
unterschiedlicher Intensıtaät DIie überwiegend ın deutscher, gelegent-
ıch In lateinischer Sprache verfaflten Marginaleinträge en 1MmM Al
gemeınen die Aufgabe, die dem Druck beigegebene Gliederung
prazısıeren, mithin Sind S1e ın den me1lsten Fällen eher als Lesehilfen
enn als inhaltliche Auseinandersetzung mıiıt Cusanus verstehen.
Sowohl selıne (unbestimmten) Vorbesitzer als auch mındestens eın Be-
nutzer sSe1INeSs Nachlasses haben Randeinträge hinzugefügt, die sich
jedoch VO  o der Schrift Deutingers eindeutig unterscheiden lassen. Die
Cribratio Alcoranı, das Compendium 1mM ersten Band un der gesamte
dritte Band, aufßler dem Anfang des Complementum theolozicum , zeıgen
keine Eintrage, die Predigten des zwelıten Bandes LLUT Anstreichungen

an DIie NNnOTtTaTte den Epistolae IL, VI, V} sSstammen VO  aD

elıner and des Jahrhunderts, die I e DUACE fide1 VO  aD elıner ande-
rTen spateren Hand, möglicherweise des Jahrhunderts. eım
mögliıch durch Deutinger der VOT ihm veranla{fsten Binden wurden
diese intrage durch Beschneidung beschädigt. Nach dem Zeugn1s
seiner Anstreichungen und Randbemerkungen gilt Deutingers beson-
ere Aufmerksamkeit den Schriften ID nOSSeEST, De DVISIONE Dei und De
quaerendo Deum. Diese Beobachtung annn auf eiıne Bemerkung eZ.0-
gCh werden, die Deutinger ach Abschlufs selner Lektüre 1mM August
1855 brieflich muitteilt » |Jas Wesentliche ist 1ın den Te1L auptwerken,
die ich ZUEerst gelesen, schon enthalten DIie Grundgedanken kommen
1ın verschiedenen Wendungen immer wieder. Man wIird 1LUT vertrauter
damit«,* da{s I1a  aD vermuten kann, Deutinger habe die TEe1L g-
nannten er als Hauptwerke des Cusanus angesehen. Der .JTatsa-
che, da{s die Schrift De nOSSeEST mıit Abstand reichsten annotiert ist,
entspricht deren Gewichtung innerhalb der Darstellung der CUSanı-
schen Philosophie, wWwW1e S1e 1mM Princıp der Neuern Philosophie vorgelegt
wird.”

» Wenn ich damit 7zustande komme, WI1IeEe ich wunsche,« SCNrel
Deutinger iın einem Brief April 1539, »SOo hoffe ich einen voll-

ab Band Il schlieft mıit fol 188 der Excıtationes , Band {17 beginnt mıiıt De concordantıa
catholica un: schlie{fst TSt daran die, üblicherweise unter H72 zıt1erten mathemati-
schen Schriften Herrn Direktor, Prof. Dr Keiner Kaczynskı, weils sich der Ver-
fasser für den ogrofßzügig gewährten Zugang ZU Nachlafdfs Deutingers aufrichti-
SCHA ank verpflichtet.
Brief VO August 1855, München (wie Anm. fol 72

3A() Princıp (wie Anm. 403—406
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ständigen Umschwung In Theologie und Philosophie durch ih: ICu-
SanuUsS| anzubahnen.«“ Da{fs dieser Umschwung nicht 1LUI einen g..
danklichen Fortschritt bedeuten wurde, sondern auch kirchenpoliti-
sche Folgen a  e ist Deutinger dabei bewulst. » DIie Theologen fürch-
ten sich Z WaTl VOT der Philosophie, aber S1€e fürchten sich 1UT, weil S1e
en, da{s S1e VO  k der untheologischen Wissenschaft überflügelt
Sind. CGGanz anders aber dürften 6S1e reden, WEenNl INa ihnen zeıgen
kann, da{fs alles, Was egel, Schelling, ant auf dem philosophischen
GebieteJ In einem tHieferen Sinne schon da WarTr un: VO  aD e1-
HE katholischen Bischofe VOTI Jahrhunderten In acht philosophischer
Tiefe ausgesprochen worden ist me1lne Hoffnungen nicht Sanl-

gulnisch SINd, wird sich 2  zeigen.«“ ESTUTZ wurden diese Hoffnungen
durch se1INe inzwischen freundlichere Aufnahme 1mM KreIls der Un1:-
versitätstheologen un! -philosophen: » Besonders gestaltet sich das
Verhältnis Döllinger immer freundlicher. Hr geht fast nicht mehr
spazleren, aufßer mıt mir.«“

In der Lektüre fortschreitend wWwIrd Deutinger klarer, 1ın welchen
gedanklichen Zusammenhang (Cusanus ıIn sSe1n philosophisches SV-
stem aufnehmen will »Ich möchte iıh OZUSaSCH ZzZu Pförtner einNner

christlichen Philosophie machen.«  34 Diese CUE christliche Phi-
losophie ware ach Deutinger imstande, die iın der biısherigen 110-
sophiegeschichte sich gegenselt1g ausschliefsenden Erkenntnisweisen
(wissenschaftliche un:! relig1öse Erkenntnis) 117e eine Vermittlung
dieser Gegensätze ZUr FEinheit einem wirklich befriedigenden 1ele
zuzuführen. »(Cusa ang eigentlich aufs innıgste mıiıt der neuesten
Philosophie £;  H} SOWeIlt diese iın die Tiefen der anrhneı e1IN-
dringen konnte, und bietet alles der weni1gstens ungemeın vieles dar,
wodurch die Einseitigkeit un:! der rrthum derselben beseitigt und
eiINne wahrhaft wissenschaftliche und relig1öse Erkenntnis
werden kann.«

nNnter der Annahme eines ständigen Erkenntnisfortschritts trachtet
Deutinger danach, die philosophisch WONNCNECN Einsichten HIrc

Brief VO April 18559 München (wie Anm fol 667
37 Ebd

Ebd Deutingers Verhältnis Döllinger unterlag nach dem Zeugnis der Quellen
starken Schwankungen; vgl dazu DOTZLER, ber das Verhältnis Martın Deutingers

Ionaz Döllinger , 1n Deutingers eıtrage 23/1 (1963) 130147
Brief VO Maı 186595 München (wie Anm fol 66
Brief Matthias Ustermayr VO. April 1855, zıitl1ert nach DOTZLER, Verhältnis (wie
Anm 53) 141 (Hervorhebung VO Verf.); vgl EUTINGER, Princıp wIı1e Anm. 307
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ihre Vermittlung miıt der relig1ösen Erkenntnis sichern, un: damit
das theologisch TKannte In selner Nichtwidersprüchlichkeit ZUH: Phi:
osophie bewahren. Historisch sieht diese unterschiedlichen Er-
kenntnisprozesse in Mittelalter un:! Neuzeit sıtulert, da{fs Nikolaus
VO  z Kues als Gestalt der Epochenschwelle sowochl geschichtlich als
auch gedanklich vermittelnd wirken könnte » [ DIie Hauptsache ist
näaämliıch«, rklart Deutinger In einem Brief VO Maı 1O099; »da{fs
C’usa gerade die Cardinalfragen der neuesten Philosophie bereits voll-
ständig durchgedacht un: In seiner Weise gelöst hat Hıer 1n ich
die intellectuelle Anschauung, die Wissenschaft prl0r1, das solute,
welches dem eın und Nichtsein vorausgeht, die absolute Identität
der Gegensätze, 11757 alles, W as die Philosophie se1t ant ans Licht
gebrac haben meint.«>

Von dieser Überzeugung ist die Darstellung der cusanıschen Phi-
losophie 1n dem 1857 erschienenen Werk Das Princıp der Neuern Phı1-
losophie und die christliche Wissenschaft bestimmt » Wır en 1er eın
System, welches subjectiv und objectiv allseitig sich begruünden will.«>
Den Ausgangspunkt dieses Systems bildet, Deutinger zufolge, die
mittelbare Erfahrung des Entstehens un Vergehens, VO der ( A1652+
11US, auf das Werdenkönnen un: Wirkenkönnen schliefisend, einem
bsolut Wirkenden gelange, das, selbst es seiend, nicht werden
könne, vielmehr den Inbegriff dessen, Was SeIN kann, darstelle. »Ks ist
dermatfsen es, da{fs alle Gegensätze ın ihm aufgehoben sind.« Aus
dem Begriff der absoluten Identität des Unendlichen ergebe sich der
Jernar Einheit, Gleichheit, Harmonıie, den Deutinger mıt Cusanus als
die Personen der T1N1ıta versteht Das eın es dessen, Was werden
kann, ist 1mM absoluten Grunde mıiıt diesem selbst identisch und geht
aus diesem durch das Wirkenkönnen als seliner ersten Ursache hervor.
Da das absolut Wirkliche nicht als eın solches gedacht werden kann,
das selbst Werdenkönnen teilhat, dieses das Werdenkönnen) viel-
mehr iıchts ist 1 Verhältnis jenem, das es 1st, gehe as, Was

geworden ist, Aaus jenem Nichts als Geschaffenes hervor, gesetzt durch
den freien Willen Gottes

Im Verhältnis seinem Grunde, Aaus dem hervorgegangen ist,
ist alles, Was 1mM endlichen Sinne ist, durch seline Teilhabe ichts,
Einschränkung dessen, Was 1mM absoluten Sinne ist Gleichwohl ist
als aus diesem Girunde Hervorgegangenes 1ın dem Mate vollkommen,
36 Brief VO Maı 1855; München (wie Anm tol
37JPrincıp (wie Anm 404

Ebd 401
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ın dem der Vollkommenheit des Ursprungs durch dessen abge-
stuft sich vollziehende Teilgabe teilhat. Das A als die Gesamtheit
dessen, Was 1mM endlichen Sinne ist Makrokosmos), ist er als e1n-
geschränkt Giröfstes Bild des uneingeschränkt Größten.” DIie Ekıintel-
lung dieser Gesamtheit des endlich Seienden ın Geistiges un: KOr-

perliches ist wiederum 1m Menschen als einem diesen gegenüber Tr1ıt-
ten AA Einheit vermiuttelt. Insofern ist der Mensch als Mikrokosmos)
»das All 1mM Kleinen, seline eele elıne potentielle Einheit, die Alles dem
Werdenkönnen ach 1n sich befaßst, sich iın Alles un:! C 1ın sich
überbildet«.* em aber das aus dem absoluten Grunde HEervorege:
SaANSCHNC sich ach dem rad selner Teilhabe der Vollkommenheit
des rsprungs auf diesen beziehen kann, ist ihm eine »Aufhebung
der natürlichen Unvollkommenheit« 1mMm Sinne eıner Rückkehr 1ın SE1-
nen Ursprung ermöglicht, insofern diesen jiebend und wollend ET1I -

strebt I hese Rückführung der Welt ott wird 1mM vollen Sinne
Urc die Menschwerdung des Sohnes Gottes vollbracht.“

Gleichwohl bleibt unter den Bedingungen der eingeschränkten
Seinswelse eın Erkenntnisvorbehalt wirksam, insotern das Unendliche
als der Grund des Endlichen NS Menschen LLUT unter der Maisgabe
seiner endlichen Seinswelse, bildlich un! nicht als Unendliches,
rkannt werden ann. Dessen sich bewulfst werden, bedeute ach
Cusanus eiIne Potenzierung des 1sSsens. » |Jas Wiıssen VO Nichtwis-
SC  an ist eigentliches Wissen.«* DIie rkenntnis des absoluten
Grundes mıiıt den Mitteln der begrifflichen ahrheit, jener Erkenntnis
also, die »durch die Aufmerksamkeit auf die begreifliche Welt OTI-

ben«* werde, könne daher nicht als höchste Wahrheit elbst, sondern
11UTr als »gewI1sseste Voraussetzung aller begrifflichen Wahrheit«“* g_
funden werden. » DDIe begriffliche Wahrheit annn daher ach C 4usa 1Ur

Muthmadfsung (coniectura) sein.«* Die Regel dieser Mutmadisung,
die aller endlichen Erkenntnis zugrunde liegende außerste Reduktion
möglicher Aussagen, durch welche die Erkenntnis VO  an Identität un
Differenz ermöglicht werde, SEe1 C’usanus zufolge die ahl »| Jaraus
folgert Cusa, da{fs es durch die ahl erkannt werden müsse.«*  6

Ebd 402
Ebd 403

41 Ebd 402
Ebd 403
Ebd 404
Ebd 403
Ebd
Ebd 404
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Die Kritik Deutingers Cusanus bezieht sich auf diesen Aspekt
der Erkenntnistheorie. die Mutmadisung als eINZIS mögliche Er-
kenntnistorm vorzustellen, hätte Cusanus besser daran etan, die Be-
schränkung, durch die a  es, Was ıst, bestimmt ist, auch als die ed1in-
SUuNgs menschlicher Erkenntnis anzunehmen. Das erkennende Subjekt
nehme das jeweilige Objekt näamlich iImmer 1LLUT eingeschränkt auf
diese Subjekt-Objekt-Relation wahr, ann begrifflich bestim-
111e  - Der ensch »erkennt Alles 1Ur 1rC Abstraction, also HrC
egatıon dessen, Was sich ist, ın der Position dessen, Was

1m Verhältnis ihm ist, erfassen. Die Coniectur giebt keine
begriffliche Erkenntnis, sondern eben TEHE: bildliche.«* DIie begriffliche
Erkenntnis SEe1 aber nıicht durch die Zahl, sondern Urc das Wort und
dessen Verbindung logischen Aussagen bestimmt

Nachdem Deutinger ıIn den voraufgehenden Kapiteln sSeEINES YIN-
CIDS der NeUuern Philosophie eiInNne Philosophiegeschichte der Neuzeiıit
vorgelegt hat, versucht CI mıiıt der Darstellung des cusanischen Den-
ens jene Kapitel einzuleiten, die der Erneuerung der Philosophie
wıdmet Wie beabsichtigt, stellt Nikolaus VO  a Kues zunächst na
storisch als den Pförtner elner NeUeTenN christlichen Philosophie VOT,

als ersten nachscholastischen Philosophen. Darüber hinaus
nımmt Deutinger aber auch gedanklich auf Cusanus eZug, wWenNnn
als den Ausgangspunkt der philosophischen Erkenntnis, 1mM Sinne e1-
1es subjektiven Gewifßheitsprinzips, das Selbstbewuflfstsein un: dieses
wıederum als »eine lebendige Einheit ursprünglicher Gegensätze«,“®
selner bedingten atur namlich und selner Autonomie, begreift. In-
dem das Erkenntnissubjekt In jedem seiner kte der ursprünglichen
Antiınomie VO bedingendem un: bedingtem eın gewahr wird, MU

muıt gleicher Gewißheit etwas, Was auflser ihm ist un: bedingt,
annehmen.“* In jedem Erkenntnisakt bezieht sich ach Deutinger
das Ich als das Erkenntnissubjekt auf das Nicht-Ich als Erkenntnisob-
jekt, miıt dem die urspruüngliche Antinomie VO  a bedingtem und
bedingendem eın teilt »Das Subject hat keine nothwendige Erkennt-
nı VO  a den Objecten, sondern LLUT die Möglichkeit elner solchen,
eben weil den Objecten N1CcC sich gleich, sSsondern L1LLUT ahnlich ist,
un: ın der Vergleichung derselben untereinander un:! mıiıt sich die
ahnlichen Beziehungen miteinander verwechseln kann.« Erkenntnis,
47 Ebd 405f.

Ebd 423
Vgl ebı 428f
Ebd 433
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Erkenntnissicherheit zumal, ist, Deutinger zufolge, dem Menschen
nıicht gegeben, sondern bleibt ihm aufgegeben. Wenn auch In eine
andere philosophische Begrifflichkeit übertragen, ist damıt der ( Z
danke eINeEeSs dem Menschen verbleibenden Erkenntnisvorbehalts,
den Deutinger dem Werk des Cusanus entnommen a  e ıIn der For-
mulierung des Prinzıps selner Philosophie« bedeutender
Stelle wirksam.

Konnte Deutinger seline 1mM espräc mıt Cusanus CWONNCNEC PO-
sıt1on seinen zeiıtgenössischen Gesprächspartnern vermitteln?

DIie 158557 1im Princıp der Neuern Philosophie entwickelten Überlegun-
gCch wiederholte Deutinger iın verschiedenen spateren Veroöffentli-
chungen dort hne auf (Cusanus eZzug nehmen und ru S1e
schliefslich 1863 auf der Katholischen Gelehrtenversammlung ın Mun-
chen VOT.  91 /u dieser Versammlung auf Initiative Döllingers
Wissenschaftler der beiden herrschenden theologischen Schulen
sammengekommen 7 elınerseımts diejenigen, die die Erneuerung der
Theologie durch die Erneuerung der Scholastik betrieben, und ande-
rerseıts jene; die in Auseinandersetzung mıt den Fragen der egen-
wart eINe eUue CANrıstiliche Philosophie rangscl. Obwohl VO  z

Döllinger einen anderen Beıtrag, namlich die Kommentierung e1-
1ier Abend formulierten und 1n vermittelndem Tone gehal-
enen Erklärung ber das Verhältnis der TeE1INENL der Wissenscha ITE

kirchlichen Autoriıtat gebeten worden WAar, nutzte Deutinger die sich
ihm bietende Gelegenheit, VOT einem größeren Auditorium se1ine
eigene Auffassung darzulegen. Der bel früherer Gelegenheit erhoffte
Umschwung blieb vollständig au  N Keiner der Redner ach ihm Z1INng
auf se1lne Überlegungen eın Deutinger selbst verlie{fs vorzeıtig die Ver-
sammlung, aum eın Jahr späater ist September verbittert un:
isoliert ıIn Pfäffers be]l Bad Kagatz gestorben.
51 Der Verlauf un:! die Ansprachen dieser Zusammenkunft sSind dokumentiert In Ver-

handlungen der Versammlung katholischer Gelehrten In München 00 September hıs
Oktober 1563 Ihe VO.  a Gams| (Regensburg vgl FRIEDRICH, Ionaz (0/0)1)

Döllinger (wie Anm. 17) 270—415; LANG, Die Versammlung katholischer Gelehrter IN
München St Bonifaz 00  S hıs 1865 , 1n Historisches Jahrbuch 71 (1952)
246—-258; GOTTEN, Christoph Moufang. Theologe nd Polıitiker — Fıne biogra-
phische Darstellung (Mainz 125—-154; SCHWAIGER, Die Münchener Gelehrten-
versammlung 00n 1863 In den Strömungen der katholıschen Theologie des Jahrhunderts,
1ın Kirche un: Theologie 1m Jahrhundert. Referate un: Berichte des Arbeitskrei-
SCS Katholische Theologie, hg. VO Schwaiger (Göttingen 125—-134; BOHR,
Johann Baptıst AIzog (1808—-1878) e1in Leben und Wırken als Kırchenhistoriker IM Spiegel
der zeıtgenössischen Krıtik (Theol. I Iiss. Freiburg 45—50)
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I Iie rchen- und theologiepolitischen Auseinandersetzungen 1ın
der Hälfte des 19. Jahrhunderts, adus denen die Fragestellung e_

wuchs, die Deutingers Versuch, das Denken des (Cusanus ZAHE Geltung
bringen, bestimmte, wurden seinem philosophischen Bemühen

ZU Verhängnis. ein Scheitern ist nicht das Ergebnis elner philoso-
phischen bzw theologischen Debatte, sondern die olge der ihm VOI-

enthNhaltenen Aufmerksamkeit, die sich, selbst MC}  a seliner Auffassung
1'£1_berzeugt, erhofft hatte Die Tragfähigkeit selner philosophischen
Überlegungen wurde in der Philosophie wen1g WI1Ie 1ın der Theo-
log1e einer rüfung gewurdigt. Zugleich wurde damit die Möglich-
keit, die cusanische Philosophie als Vermittlung zwıischen der Scho-
lastik bzw. Neuscholasti un:! dem Deutschen Idealismus ernsthaft
erwagen, preisgegeben. Die Vorurteile, Verdächtigungen und Ver-
leumdungen, denen Deutinger sich schon bel selner Quieszierung
und anschliefßenden Rückkehr ach München ausgesetzt sah, en
zudem seliner angegriffenen physischen un! psychischen Stabilität
mehr zugesetzt, als sich dagegen erwehren vermochte. arın
womöglich nıcht 1L1UT darın teilte das Geschick Döllingers, dessen
durch UOpportunitätsgründe erklärte Weigerung, einen ekrolog für
den Verstorbenen verfassen, erkennen lädfst, da{fs O; selbst 1mM

Lebensjahre tehend, 1ın seinem Bemuhen weni1gstens vorüberge-
hend resignıiert hatte >Wollen S1e MIr deshalb den Vorwurf machen,
da{fs IIr männlichem Mute e  S, annn ich mich dagegen
nicht verteidigen, ich annn L1LUr edenken Sie, da{fs der en
me1l1nes Lebens und mıt ihm die Abendstimmung bereits gekommen
istC

52 Brief Döllingers Kathinka VO:  a Uunnich VO ()ktober 1864, zıtl1ert nach FRIED-
RICH, I9naz (0/0) 4! Döllinger (wie Anm. 17) 3714
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DIE WELT DER PREDIGTEN DES
VO  Z

Von Heinrich Raı Iriıer

erbunden mıiıt der Vorstellung, da{s die Fürbitte der ebenden unter
estimmten Umständen ahıg sel, den Verstorbenen eiıne Verkürzung
ihrer Sundenstraftfen erwirken, egegnet 1n der mittelalterlichen
Predigtliteratur wiederholt die olgende Geschichte. Ich erzähle G1E
nen ach elıner Quelle*, die den Ort der andlung 1ın eın mittel-
alterliches Zisterzienserkloster verlegt, die Geschichte 1n den I ienst
der Hagiographie des hl Bernhard stellt un: S1€e die Nuance be-
reichert, da{fs besonders die Feler der Eucharistie der Ort sel, eiıne sol-
che Fürbitte wirksam VOT ott bringen

eım Seelenamt für eıinen verstorbenen Laienbruder habe eın alte-
LEeT und csehr TOMMer Mönch (monachus quidam SEeNLOr et MASNAEC relı-
Q10N15 OLr ) Teufel gesehen, wWI1Ie 61Ee mıiıt Ketten gelaufen gekommen
selen un:! gerufen hätten »Feın, fein, weni1gstens diese eine eele Aus

diesem ublen Tal ist Uunser.«“ In der Nacht darauf se1 ihm der verstor-
ene Miıtbruder erschienen un habe iıh: einem Brunnen geführt.
Dieser SEe1 entsetzlich breit und schrecklich tief SCWESCH. Ort hinein,

habe ihm der Mitbruder gesagt, werde jede Nacht VO  D} den 111
feln getaucht, un: Se1 besser, da{s einem 1eS5 tausendmal VO  aD einem
Menschen geschehe, als einmal VO  a einem Teufel I hes alles habe der
Mönch nächsten orgen dem Vater Bernhard erzahlt Der habe
selinen Brüdern eiım Kapitel dargelegt, WI1e vielfältig die Nachstellun-
c des Teufels gegenüber den Christen selen, un:! habe angeordnet,
durch Psalmengebet un Feler der hl Messe für den büfisenden MIItT:
bruder Verzeihung bel ott erbitten Tatsächlich SEe1 dieser wenıge

Teile des folgenden Manuskripts hat der Verfasser 1mM ()ktober 1994 der Kardinal-
Cusanus-Akademie ın Brixen SOWIl1e 1im Frühjahr 1995 bei eiıner Tagung der Konrad-
Adenauer-Stiftung In Kues un VOT Studenten der kath.-theologischen Fakultät der
Universität Bamberg vorgeiragen. DIie 1mM Stil des ortrags unveränderte, ber
die Nachweise unı Anmerkungen erganzte Druckfassung SEe1 Schrimpf Fulda)
um Geburtstag gewldmet.
Exordium MASHUH Ordinıs Cistercıiensis dist 1895, 1023
Die boshaften Teufel verdrehen natürlich den wirklichen Namen des Klosters
»Leuchtendes Tal« (Clara vallis, Clairvaux) 1ın »ÜUbles Tal« (mala valliıs).
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Tage spater dem vorgenannten Mitbruder erneut erschienen un: habe
auf die rage, WI1Ie ihm gehe, geantwortet: »Gut, ott SE1 g_
dankt.« Deo gQratias, ene

DIie gerade erzählte Geschichte entspricht 1n vielem elner Vorstel-
lung der mittelalterlichen Predigt, die verbreitet iSst, un: die vielleicht
auch S1ie teilen. Lebensnah der zumindest eiIne ewanNnrte Vorlage le-
bensnah umsetzend wird die Sunde gegeißelt un:! die ofnung
wachgehalten, werden die Heilstatsachen un:! Wahrheiten dem F1
hörer vermiuittelt Eın 1n den Mitteln fesselnder Darstellung geübtes
eSCNI1IC eın entwickelter Inn für dramatische Effekte un: die We1s-
heit, da{fs 1Ur ergreift, Wer sich selbst ergriffen zelgt, SUIsSCH dafür, da{fs
sich das Gehörte auch 1ın den tieferen Seelenschichten des Zuhörers
nachhaltig verwurzelt. So enden auch die melsten der in den Predig-
ten erzählten Geschichten amit, da{s uNnsere »Helden« das tun,
dem der rediger seıine Zuhörer CIM veranlassen mochte: die
treuen Ehemänner werden wleder treu, die verweltlichten Prälaten
fromm un: die Habgierigen mildtätig.

Tatsächlich ist die damiıt erweckte Vorstellung der mittelalterlichen
Predigt nıicht gANZ falsch »Ich hörte da neulich VO  5 einem Fall <<

audıv1 unterbricht der ANONYINE Verfasser elner auch Z eıt des
Nikolaus VO Kues sehr verbreiteten Predigtsammlung häufig seine
Darstellung. DIie theologische Literaturgeschichte un die Zeitgenos-
SCIN kennen diesen rediger 1Ur als den »Ich bin bereit« (Paratus), weil

se1INe Predigten ZU Jahreskreis mıit einem 1a aus DPetr 4, (be-
reıt, ichten die Lebenden un!: die Toten) und seine Heiligenpre-
digten mıiıt einem 1ta Aus DPs Ich bin bereit und sSaume nicht)
beginnt.” Aus den Volkspredigten des /isterziensers un spateren
Kardinalbischofs Von Tusculum Jaques de ıtry hat INa schon 1m
Mittelalter eıne oroße ahl VO Geschichten gesammelt,“ die hnlich

Die Bedeutung, die diese Art VO:  a »Literatur« für die gewöÖhnliche, un:! das heißt für
die nicht-studierte Geistlichkeit des Mittelalters besads, ist kaum hoch eINZU-
schätzen. Eines VO mehreren Beispielen, das Oediger aus einem Visitationsprotokoll
VO  a 1533 zıtiert: »Sin boecher: alt un: 1N1UWEe testament, Paratus, Discipulus, Pome-
r1US«. UVEDIGER, UÜber die Bildung der Geistlichen IM späten Muittelalter Leiden

131 Das heißt, der visıtierte Landpfarrer besafs neben der Bibel die Predigten
unNnseres Paratus SOWI1Ee die verwandten Predigtsammlungen des Johannes Heroldt
un! des Pelbertus VOIL JTemesvar.
Der Amerikaner C’rane hat Ende des Vergangene: Jahrhunderts iıne LEUE VAl-
sammenstellung dieser Geschichten aus einer Pariser Handschrift (Bibliotheque
tionale, fonds latin 17509) der »Sermones vulgares« des Jaques de Vitry herausge-
geben un: ist dabei auf 314 Nummern gekommen. (C_RANE, The exempla ıl-
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der besser Sind als die VO  aD MIr erza  e un! das ist 1L1UT eine VO

zahlreichen äahnlichen Sammlungen. uch der jJunge ('usanus besafs
eine leider eute verschollene »Sammelmappe«” mıt olchen für
den Gebrauch des Predigers zusammengestellten Geschichten, un
och eute findet sich ıIn der Kueser Bibliothek® eine der erwähnten
Sammlungen aus den Predigten des Jaques de Vaıtry Als Student
Orte ( usanus in Padua eınen Prediger, der sprach, Bernadın VO

Siena‘, un:! 1e aus der Erinnerung den Auspruch Bernadins fest
» [JDer rediger, der ber das Feuer des Gelstes verfügt, ann Kohlen
FAn Glühen bringen.«“

Nikolaus VO  aD Kues zaählte selnen Grundüberzeugungen, da{s
der eist, un allein CI; ebt un:! lebendig MacCc aber ich bin MIr
nıcht sicher, da{fs ihm die Predigtweise Bernadins wirklich Jag GS1-
cher ist jedenfalls: on der Junge ('usanus predigte HIC und
unter den 167 oft csehr umfangreichen Predigten, die u1ls au den
sechseinhalb Jahren selner Brixener Tätigkeit erhalten sind, findet sich
nicht eine In der Art der ben erzaählten. DE Nikolaus sich selbst nicht
geäußert hat, erlauben S1e mMIr, einen anderen »Paduaner« als (zO6-
währsmann auftreten lassen, verdeutlichen, welche eden-
ken ('usanus dieser Predigtweise wahrscheinlich entgegenbrachte.

Iustratıve sStor1es from the vulgares of Jaques de Vatry Ithaca 1890, Nachdruck
Liechtenstein Jaques SEetiz sich 1m übrigen 1mM Prolog selner Sermones vulgares
mıiıt den Gegnern einer allzu narratıven Predigtweılse geistvoll auseinander, legt ih-
nen ıhr Stichwort (Ps 118, narraverunt mihı1 INn1qu1 fabulationes) ın den Mund Uun!

repliziert: rudi et agrestes|] magl1s moOoventur exterioribus exemplis qQUAIM aucCctO-
ritatibus vel profundis sentent1us. (Crane XD Das Material für weitere Untersu-
chungen ist leicht zugänglich gemacht durch JUBACH, Index exemplorum
handbook of medieval rel1Q10US tales (Helsinki
Sermo IL HA Z ide singula In Parvo libello; Sermo RA 20,

1ıde in libello tuo
( O0 Cus 123 tfol 3T 399Y
Für eın ogrößeres Publikum, ber sachkundig dargestellt VO:  a} UORIGO, The zworld of
San Bernadino London 1963; dt Der Heılıige der Toskana Leben und eıt des Bernadıino
UoN S1ena , München Die originalen Lebenszeugnisse, darunter uch Enea Sil-
VIO Piccolominis Charakterisierung seliner Predigtweise, sind 1ın deutscher Überset-
ZUNS bequem zugänglich bei SCHLAPFER, Das _ eben des hl Bernadin 0On S1iena (Düs-
seldorf
Qui1 habet ignem ın spirıtu, potest mortuls carbonibus ignem suscıtare. Ser-

GGE XEV. Cod Vat lat. 1245, tol OC L1, 16)

165



MITTEILUNGE! UND ORSCHUNGSBEITRAGE DER ( USANUS-GESELLSCHAFT

»Abstechen will heut jedeb un: zeigt
der Piait. Was spitzfindig ausgeheckt hat
Wobe!i ganz VO Evangelium schweigt.
Der sagt, da{s rückwäarts sich der Mond versteckt hat
be]l Christi Tod un VOT der Sonne Stan!

da{fs keıin Lichtstrahl sich ZART: Welt erstreckt hat,
un lügt, weil gANZ VO  a selbst die Sonne schwand,
da sich in >Spanien un: 1m Land der er
die Finsternis WI1e bei den Juden fand

Lapı un Bindi? zahlt Florenz weıt minder
als derle1l Fabelkram, den hier alljährlich
VO  — Kanzeln schrein des Aberglaubens Kinder!
Dann ziehen die blöden Schäflein heim, LLUT spärlich
VO  D solchem Winde Ssatt, Unwissenheit
spricht S1e nicht frei, die doppelt hier gefährlich!
Christus sprach nicht Gehet hin un se1d bereit,
der Welt künden Narrete1l und Possen!
/Zur Wahrheit hat die Jünger geweiht!
Und die ist voll aus ihrem Mund erflossen;
Denn ihnen ward das Evangelium
ZAE Schild un Speer strıitt I11allı unverdrossen!
och heute staffiert INan mıiıt Brimborium
die Predigt daus, un wIird der Spott belacht,
bläht sich die schiert sich SONS nichts drum.«1©

1{1

Erkennend, Was ihm fremd ist, sSind WITF Jjetz dem £e1s der Brixener
Predigten des Kardinals schon eın Stück nähergekommen. NI-
kolaus VO  $ Kues will elıne evangelische Predigt, und die Reformatoren
haben re ach selinem Tod diese Forderung nicht 1el anders
formuliert, als Sie 61Ee eben adus dem un:! Dantes gehört haben Um
1es besser verstehen, MU: ich Sie aber einladen, den Geist der
mittelalterlichen Predigt och aus einer anderen TO erfahren.

Vom Frühjahr 1456 versuchte 1KOlaus VO  a Kues 1MmM Einverneh-
1L11E  a mıi1t dem Landesherrn das Augustiner-Chorherren-Stift Neustift

reformieren, nachdem eiıne VO  a ihm angeregte Visıitation 1mM Jahre
1454 hne nachhaltiges Ergebnis geblieben Wd  - Im Juli 1457 reiste

Non ha Florenza 'antı Lapı Bindi: Im Florenz Dantes häufige Familiennamen wI1e
Meier, Müller, Schmiütz.

DANTEJParadıso 29,94—-117 ın der Übersetzung /o00zmanns, 1n Ders.,
antes Werke, 1eU übertragen un: erläutert, (Leipzig 395
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azu eiINe Kommission aus Wien GSie wurde geleitet VO Propst
Nikolaus VO  s Landkron, 1n seinem Gefolge neben anderen sSe1INn Junger
mährischer Landsmann und Mitkonventuale 1m Wiıener Augustiner-
Kloster der Kl or  ea, Stephan VO  - Landkron. » Dre1l Wiıener Brüder
blieben als Lehrmeister 1ın Neustift zurück, dort ‚plenam et PCI-
fectam observant1am« einzuführen, Stephan VO  An andskron löste Jo-
annn Fuchs als Dekan ab Es sollte die letzte oroße Reformma{ftsnahme
des Cusanus ıIn Brixen SE1IN« ermann Hallauer ıIn selner DDar-
stellung 1n der Festschrift für 1KOIlaus Grass” der ich ler folge.

uch In anderen Stücken schriftstellerisch erfolgreich, veröffent-
lichte dieser Stephan VO  } Landskron 1m Jahr 1465 ein Buch, das,

Jahre spater ZU ersten Mal und Begınn des Jahrhunderts
och zweimal gedruckt, den me1lsten gelesenen Andachtsbü-
chern des spaten Mittelalters gehört: die »hymelstrafs«. Im Stil der
mittelalterlichen Predigt schreibend bespricht Stephan nacheinander
die christlichen Kardinaltugenden, die ehn Gebote, die sieben Gaben
des hl (elistes USW., aber, Was jefert, ist eın Katechismus des
christlichen Glaubens, 1ın dem sich eisheit, Gute, Humor und 1 ©-
bensnähe auf das Erfreulichste mıt der oliden Bildung eines mittel-
alterlichen heologen vereinen. Als der aınzer Kirchenhistoriker Jo-
seph Lortz die Geschichte der Reformation ıIn Deutschland Aaus kas
tholischer Sicht darstellte und dabe!i bemuht WAar, gegenüber dem Bild
des gelstigen Vertfalls auf allen Ebenen, wWI1e ın der Reformationszeit
etwa die sogenannten »Dunkelmännerbriefe«!* aus dem Erfurter Hu-
manıiıstenkreis satirisch entwortfen und nachhaltig eingepragt hatten,
andere Schattierungen S1C  ar machen, Cusanus und die
»hymelstrafs« dabei Z7WEe]I selner Zeugen. Hören le, wI1e sich christli-
che Gesinnung 1ın einem volkstümlichen, aber nıcht derben TIon 1er
außert:

» [ Jar Zu  E ist der leychnam un: alles zeıtlichs gütt  er
beschaffen worden: durch der ce] willen,
un ist darumb dem menschen geben, das da durch

sch pring die sälikäyt seilner sel,
un prauch die Zu lob un ZU erTeEe
se1INes schöpffers un güttäters.

11 HALLAUER, Nikolaus 0ÜonNn Kues und das Chorherrenstift Neustift , 1n Festschrift NI
kolaus Grass I (Innsbruck 309—323, hier 315

(B Epistolae obscurorum VIrOoruUmM ; Deutsch: Briefe 0ÜoN Dunkelmännern |übers. VO:  a

Müller] Berlin
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Wır sehen auch, das besorgt einer,
wWer eın weıingarten der eın heüslin
oder eın ander güttlin verliesen nhı verlieren],
das villeycht MN oder pfunnt pfennig werdt ist.
Wiıe STOSSCHL fleis tut GT, das das nıt verlyesz.
Er gedenckt mıiıt 1m selber (ag un: nacht,

lauft jJurısten un:! vürsprechern,
fragt gelert un: ungelert,
sücht  OM un: läst süchen 1 Päbstlichen

un keyserlichen rechten.
Er mitthelffet un: beysteet,

bitt den richter unı den beysiczer,
21bt un:! verspricht,

das LLUT den weıingarten oder das klein güttlin
behalt un nicht verliesz,
das doch verliessen mMUSZ, stirbt.
Sol ber twas thün, das SCYNECI sälikeyt yehört,
das die nıt ewicklich verloren werd,

hat manigerley auszred und einwendung:
Sol der predig geCNH, hat andersz Zu schaffen,
soll dabey beleyben,

ist 1im SUININET heysz, 1m wınter friert 1n.
50 der prediger hebt, predigen,

hebt ZAE| schlaffen oder ettwas anders gedencken.
Hat nıt pald eın end, geht Uus2z
Sol selber lesen, th:  ut 1mM das haubt W el  MD
Soll zühören, ist 1mM Zu lanck.
Sol fragen, das schämt sich
Soll davon gedencken, verdreüst 1ın
Ist PCY einer predigt, versaumpt dye andern der drey oder
vler.
Oder S1€e geht ihm Zzu einem OTelN 1n, dem andern wider US2/.

Wie Mag eın sölicher die hymelstrasz der den WCB,
der do urt SCchH hymel, virden213

Sie sehen: Der mittelalterliche Prediger weiß, redet Seine
Zuhörer sehen sich 1n all ihren kleinen Schwächen ertappTt. Und Ste-
phan annn erzählen. Wenn VO  a der Zubereitung feiner opeisen In
der Küche des Jahrhunderts spricht, die oOllereı (fraisheyt)
geißeln, annn läuft einem richtig das Wasser 1mM Munde zusammen.*
Und gerade weil das nicht 1ın grellen Farben tut wWI1e andere
rediger des un: Jahrhunderts, zerflieilsen die Menschen, VO  -

13 Hymelstrafs, Prolog, nach: VON Die Hymelstrasz. Miıt eliner Ein-
leitung un: vergleichenden Betrachtungen V Sprachgebrauch ın den Frühdrucken
VO  - JASPERS: Quellen un Forschungen ZUT Erbauungsliteratur des spaten Mit-
telalters und der frühen Neuzeıt, (Amsterdam (=Faksimile des Erst-
druckes be1i nNnton SOrg 1n Augsburg] mıit einer ausführlichen Einleitung).
HIR vVvon 1484, (L17
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denen redet, nicht ypen, und selne Predigt bleibt lebenswahr
und aufrichtig. Eines geschieht aber auch 1ın dieser Predigt nıcht da{fs
sich AaUuUs diesen lexten eIwas öst un:! unNns, die dazwischenliegenden
Jahrhunderte eintfach überspringend, eiIne rage stellt, u1ls nachdenk-
iıch macht ber u1ls selbst. Liebenswürdige Neugıier, wWas SONS och
ommt, nicht Betroffenheit ist E: Was diese extie bei uns auslösen.

Ich mochte Ihnen 1mM folgenden zeıgen, da{s das bei den Predigten
des Nikolaus VO  ED Kues anders ist, da{fs 61e sich zumindest dem
eutigen Leser erläutern lassen, da{fs anders ist, und da{fs Nikolaus,

das erreichen, auf eLIwas verzichten mulßste, Was uns bei Ste-
phan VO Landskron gerade liebenswürdig berührt Zuvor aber
mussen Sie erfahren, auf welche Texte ich mich €e1 stutze, un WI1Ie
diese entstanden SinNnd.

I1I1

Die Brixener Predigten des 1KOLlaus VO Kues sind teilweise sehr
umfangreich, umfangreich, da{fs S1e ın der Ausgabe, die WIT 1ın IrTier
vorbereiten, sicher ber 1 000 Druckseiten füllen werden, aber ihr
Ausarbeitungsgrad ist sehr verschieden. (janz kurze Skizzen stehen
neben Ausarbeitungen, die bis ın die Anrede hinein fertiggestellt SiNnd.
Was WIT haben un: edieren, Sind lateinisch verfaflte Predigtentwürfe,
und / WaT 1ın einer Abschrilft, die der ardına selbst veranla{fst und
teilweise ach der Ausführung durch den Berufsschreiber och selbst
korrigiert hat15 1Jas Original, des Kardinals »algne handtschrifft«, War

15 Caa Vat lat 1245 Belege für die Planung un Inauftraggabe dieser Handschrift
(und ihrer Schwesterhandschrift Vat. lat. XVI, XE} Für ihren Wert als ext-
ug ist mıit Nachdruck in Erinnerung rufen, Was ‚AN!  a Zur Geschichte
der Überlieferung der 'OCTfa I9nOoraNtia des Nıkolaus (0/0)4' Kues, 1n NvKAU 15c (Ham-
burg ZU Florentiner Widmungsexemplar der OCcCta i9nOraNtIA ( — Florenz,
Biblioteca Nazıonale Centrale, Cod. Landau-Finaly 190) bemerkt hat: »Angesichts
der richtigen Lesungen, die ausschliefslich in bewahrt sind, ist enttäuschend,
da{s die gleiche Handschrift zahlreiche Fehler enthält. Auf den ersten Blick scheint
schweft, diese Tatsache mıiıt der Sorgfalt 1ın der aufßeren Ausstattung un! VOT allem
mıt der eigenhändigen Durchsicht durch den Verfasser ın Einklang bringen.

Aus vielen anderen Beispielen geht mıt Bestimmtheit hervor, da{fs Nikolaus selbst
1ın Zeiten verhältnismäfßiger Mutise eın ungeduldiger Korrektor selner eigenen Schrif-
ten WAar, der viele Fehler durchgehen liefs.« (216; äahnlich 27 mıit Blick auf die Kueser
Codices 218 un:! 219; auf denen die Straßburger Ausgabe VO:  - 1455 un! ihr folgende
alle welteren Drucke der Hauptwerke fußen.)
Der zwelıte wichtige Jlextzeuge für die Predigten der Brixener eıt ist iıne wohl noch
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WI1Ie WITr och N1C ange w1ssen und diese Kenntnis verdanken WITr
einem Tiroler Forscher‘®) och 1mM Jahrhundert ın Tirol vorhan-
den, ist aber jetz verschollen.* Anlafs und Ort der Predigten sind
bunt er Kardinal predigt ZUrTr Eröffnung VO Synoden, bei
Hochfesten des Kirchenjahres der des Brixener Kalenders, bel der
Neustifter Kirchweihe ebenso wI1e bei der Einweihung elner winziıgen
Kapelle 1ın Prettau"®, ıIn der SanNz überwiegenden ahl der Fälle aber,
nämlich ın 141 Predigten, In selner eigenen Bischofskirche, un:! ZWarTr

1mM gewÖhnlichen Pontifikalamt Sonntagmorgen, beli dem, wWEenNnn

WIT uns selIne Anrede halten, das Domkapıtel (praelatı), der übrige
omklerus (presbyter1) un die Einwohner der (incolae AHU1US u_

hıs ) anwesend sSind.

1ın den etzten Lebensjahren des Nikolaus VOINl Kues entstandenen Sammelhandschrift
|früher Cod des Domgymnasıums Magdeburg, heute unter dieser Signatur iın der
Staatsbibliothek Berlin Preufsischer Kulturbesitz]|, ın der zumindest teilweise
unabhäng1ig VO  5 den beiden Vaticanı die Predigten des Nikolaus VO  - Kues bis PAT:

Maäarz des Jahres 1457 gesammelt un! nach dem Kirchenjahr geordnet abge-
schrieben Sind Za den Magdeburger Handschriften Jetz; WINTER, IDıie Hand-
schriften des ehemalıgen Domgzymnasıums Magdeburg In der Staatsbibliothek ZU Berlın
Preufßischer Kulturbesıtz, In Mittellateinisches Jahrbuch (1993) 103—-112

Neues Predigten des Kardinals USANUS »ettlich teutsch«, 1n Der
Schlern (1985) H14115
Vgl Auf den 5Spuren eINES Autographs von Predigten UN: Werken des NI1-
kolaus 00 Kues UÜdÜS der Brixener Zeit? 11 MECG (1986) 59—93; Nachtrag 1n
MEFCG (1991) 185—195
SermoO 1 VO Jun1 1455; den näheren Umständen KOC 7
(Heidelberg 144f. Anm. Die Predigt behandelt das Evangelium VO Sonn-
tag nach Irınıtatis CcK 5, 1-10), ordert miıt den bekannten Stellen (L 10, 16;
Hebr 1 J in Verbindung mıiıt etr 2I 18) unbedingten Gehorsam und geißelt (aus
aktuellem Anlafs?) hart die Sunder: Nam ita facıt praelatus, quı habet anı-
INarum Kecıpit peccatores ad confessionem, 1PSOS instrult, et ON vıtat, sed e1s COIN-

munıicat, quamdiu sSunt appropinquantes ad audiendum et oboediendum. Ubi VeTO

NEeC e NeC ecclesiam SC  C 1US autoritatem qUaE est ecclesiae et ıpse exsecutor
110  z audierunt, tunc CesSsaTe debet receptio et consoclalitas IMeNnsae et partıcıpatlo, et
haberı debent PIo ethnicıs et publicanıis. Cod Vat lat. 1245, fol
Zugleich enthält S1Ee ber uch eın schönes Bild. (‚esetzt selbst das Gewicht der Seele
ware durch ıne Todsünde schwerer als alles auf der Erde, da{s diese Seele VO  a

ihrem Gewicht ZU Erdmittelpunkt ZEZOBCN würde, dann würde eSsus S1€e uch dort
aufsuchen un: auf seıinen Schultern emportragen. Cod Vat lat 1245, fol.

Zu den physikalischen Voraussetzungen dieses Bildes vgl ÄADELARD VO|  Z

BATH, De eodem et diverso: illner (Hg )/ Des Adelard VO  a Bath TIraktat De eodem
et diverso (Münster 38 23-27; quaestiones naturales |ILöwen 4 J
beiden Stellen ig history of MAZIC and experimental SCIENCE M New ork

235—36
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DIie Predigttätigkeit gelegentlich aUs, ohne da{ßs WIT In jedem
Fall erklären können, Einiges cheint auch ausgesondert
aben, Aaus Gründen, die WIT respektieren mussen. Am Girundonners-
(a des Jahres 1455 greift der Kardinal VO  3 der Kanzel era die
selbstbewulste und nicht gerade reformfreudige Vorsteherin des T1X-
1ieT Klarissenklosters » alı der rngmaWr«, Maria VO  an Wolkenstein die
Tochter des Minnesängers) d un vergleicht S1e wen1g schmeichel-
haft mıiıt Pilatus. Liese schreibt ihrem Bruder, aber die Predigt ist
unls nicht erhalten. In seinem eigenen Manuskript schrieb der Kardı-
nal gelegentlich den and »dımıttendum, qu1a NON gedificat« das
soll wegbleiben, enn erbaut nicht.!”

Eın langer Streit ist darüber geführt worden, ob Nikolaus VO  a Kues
enn NnUu obwohl die Predigtentwürfe lateinisch Sind, deutsch g_
sprochen Hat. un ob, gesetzt hätte deutsch gesprochen, I1la  - sSe1n
Moselfränkisch ıIn Tirol verstanden hätte DIie Streitfrage ist durch e1IN-
ac Tatsachen entscheiden.“ Kaum eın mittelalterlicher Predi-
SCI hat SeINEe Predigten ıIn der Muttersprache vorgeschrieben, und VO  z}
L1LLUTr sehr wen1ıgen mittelalterlichen Predigern sSind Predigten In der
Muttersprache erhalten, die auf S1e selbst zurückgehen. Wenn uns Pre-
digten 1ın der Muttersprache erhalten sind das beruüuhmteste und
strittenste“ eispie dafür sind die deutschen Predigten elister Eck-
19 Vgl OCH F wıe Anm 18) DE

Den schon VO KOCH L/7 (wie Anm 18) AT zusammengestellten Belegen
un:! Beobachtungen ist Jjetz anzufügen die Bemerkung des Hieronymus Baldung in
selinem Brief Georg VO:  an ÖOsterreich VO Dezember 15300 (Teildruck zuletzt bei

ALLAUER, 1n MEFCG [1991] 189) »} . daraufs solh predigen nachmalen ın
den tetten darbey verzaichnet, mundtlich gethan hat, ettlich teutsch, die andern
lateinisch ad clerum.«

21 Eine der weniıgen Ausnahmen ist das 1 Jahrhundert möglicherweise ın Tirol
entstandene Predigtbuch des Priesters Konrad, das ediert SCHOENBACH, Alt-
deutsche Predigten 111 |Graz un: in einer Untersuchung
Das Predigtbuch des Prıiesters Konrad UÜberlieferung, Gestalt, Gehalt und exte München
1971 I) eingehend dargestellt wurde. diese Predigten VO  a ihrem Verfasser, bzw
Sammler tatsächlich gehalten wurden, können WIT nicht beurteilen. Mertens wI1es
nach, da{s Konrad ein1ge Predigten einer selner eıt beliebten deutschen Pre-
digtsammlung entnahm, andere wahrscheinlich nach lateinischen Vorlagen UuSarl-
beitete. Stilistisch ausgefeilt, da{fs INan S1e wortlich hätte vortragen können, ind
Konrads Predigten wohl ın der Klosterstube geschrieben, un ‚WaT gerade 506

genannten Zweck Im lateinischen Prolog (SCHOENBACH bemerkt der Verfasser: »In
1idyoma Materne lingue prorupul, quUO facılius pateat legenti et audienti 1US intul1-
[US«.
J. QUINT, Die UÜberlieferung der dfutschen Predigten eıster Eckeharts (Bonn
94.2—944, nahm der allgemeinen Überzeugung entsprechend A da{fs die deutschen
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harts annn gehen S1e oft auf die Mitschriften der spateren Bearbe:!i-
tungen” anderer zurück. In der Literaturwissenschaft heifßsen solche

Predigten eister Eckharts iın Nachschriften überliefert selen. In dieser Annahme
wurde Quint durch den Eindruck bestärkt, den aus dem Verhalten Eckharts 1
Kölner Prozefis CWaNn. Eckhart eigene Aufzeichnungen selner deutschen DPre-
digten besessen Quint dann hätte die in erhobenen Vorwürfe,
sSOWeıt S1€e die Predigten betreffen, doch eintfach durch die Vorlage dieser Aufzeich-
NUNSCH ausraumen können. [)a sich 1LUI darauf beruft, falsch wiedergegeben W OI -

den se1ln, besafdfs solche Aufzeichnungen nicht Folgerichtig begegnen ın der
Überlieferung uch 1Ur Zuschreibungen, nicht ber direkte Bezeugungen einer AUT-
zeichnung muiıt eigener Hand oder ausdrücklicher Autorisierung. In UÜbereinstim-
INUNS mıiıt Quint glaubte KOCH, Kritische Studien A Leben eister Eckharts, 1n
Kleine Schriften I Rom 247-347, hler 3185 BAL da{fs die deutschen Predigten
Eckharts, auf welche die Kölner Inquısıtoren sich stutzten, diesen ıIn Nachschriften
vorlagen, »da wohl noch keine Kopilen VO  an den Entwurtheften kursierten«. In diesem
Glauben wurde uch nicht durch die Beobachtung irre, da{fs diese Nachschriften
den Jexten, die WIT eute besitzen, sehr nahe gekommen se1n mussen. Die ext-
grundlage un: uch die lateinische Übersetzung der Inquisıtoren erwelsen sich nam-
ich bei unvoreingenommener Betrachtung als immerhin zuverlässig, da{s WITr
ohne allzu oroße Muüuhe die inkriminierten Satze 1ın deutschen Eckharttext
identifizieren können. (KOCH 325)
/Zu einem anderen Urteil kam RUH, Art eıster Eckhart , 1n “Verfasserlexikon,

I1 Berlin Sp 32 Unter dem Eindruck der Feststellung VÖLKERS, Die
Überlieferungsformen muittelalterlicher deutscher Predigten , 11 ZU0A (1963) 212-22/,
da{fs die abkürzungs- un: mnemotechnischen Möglichkeiten der damaligen eit die
augenblickliche getreue Aufzeichnung einer mittelhochdeutschen Predigt nicht E1 -

laubt hätten, argumentiert CL, Eckhart habe ın der »Rechtfertigungsschrift« LLUT den
Wortlaut der rückübersetzten Stellen als mifsverständlich un falsch bezeichnet. Fer-
er unterscheide sich die einz1ge Predigt, VO:  > der WIT wülsten, da{fs Eckhart S1e selbst
niedergeschrieben habe, der »Sermon VO edien Menschen« (D.W. 5I 09-119) iın der
Textqualität nicht VO den übrigen Predigten. Dies lasse LLUT den Schlufs Z »da{fs
seilne Predigten in irgend einer Form, E1 durch Diktat oder Redaktion, autor1-
sierte«. (janz 1im Sinne uhs resumtilert eer iın einer Juüngeren ausführlichen Un-
tersuchung dieser rage ‚TEER, Zur Authentizıität der deutschen Predigten eister
Eckharts , 1ın Eckardus Theutonicus, Homo doctus et Sanctus Nachweise un: Be-
richte Z Prozess eister Eckhart, hrsg. VO  - H. Stirnimann (Frei-
burg/Schweiz 127-168, hier 67-168) » Die Predigten Eckharts vulgo
simplicı sSind eın für allemal verklungen. Was sich erhalten hat, sind exte, die Eck-
hart selbst In die literarische Form der Predigt, des Traktats, des Spruches gebracht
hat dabei diktierte der sich gelegentlich uch der redigierenden Zuarbeit
anderer erfreute, entzieht sıch uUNseIeTr Kenntnis.«
Ich selbst bın mıiıt Ruh un Steer überzeugt, da{s uns ın den deutschen Predigten
eister Eckharts 1mM Prinzıp authentische Texte vorliegen, ıne Voraussetzung, unter
der allerdings uch och un Quint die deutschen Predigten praktisch behandelt
haben Eindrucksvoll ze1gt eer 1ın eiıner 5Synopse die strukturelle Ver-
wandtschaft zwischen der lateinischen Predigt LV 4 (=Lat L  7 458ff.) un! der,
wI1e überzeugend annımmt, aus ihr entwickelten deutschen Predigt Quint
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Mitschriften wI1Ie die Vorlesungsnachschriften der Studenten
»KReportata«, un WI1Ie och heute die »Skripten« VO  A Vorlesun-

II 279{£.) /u denken x1ibt auch, Was Steer durchaus 1m Sinne
OChs, ber über ihn hinausgehend, gestutz auf STURLESE, Die Kölner Eckartısten.
Das S5Studiıum generale der deutschen Dominıiıkaner und dıie Verurteilung der Thesen eıster
Eckharts , In Die Kölner Universität 1mM Mittelalter 20, Berlin 192-211,
hier 204; über die exakte Arbeit der nkläger Unı die Qualität der Texte sagt, auf die
S1e sich 1m Fall der ersten drel Artikelgruppen STUtzten Leider ist die Diskussion
ber uch mıiıt einer Reihe VO  a Argumenten belastet worden, die dem Beweisziel
nicht dienen, weil S1€e leicht widerlegen Sind. Ich greife LLUT drei Beispiele auf. Es
ıst richtig, da{fs Eckhart, wWwI1e Ruh teststellt, 1n der »Rechtfertigungsschrift« die bean-
standeten atze der Predigten me1lst als die selinen anerkannt hat. DIies geschah ber
unter der Maisgabe einer bestimmten Verteidigungsstrategie, die offenbar darauf
angelegt Wal, die Ankläger wissenschaftlichen Tölpeln degradieren, indem S1e
die ehrzahl der angegriffenen Sätze als völlig korrekt darstellte. Wo sich diese
Strategie nicht durchhalten liefs, weil die inkriminierten Thesen objektiv falsch male
sonantes) 1, tellte Eckhart mi1t gleicher Häufigkeit die Wiedergabe durch die
Inquisıtoren wI1e die Authentizität VO deren Vorlage iın rage, un: das vehement.
Hierher gehören die oft zıt1erten Beispiele: TSTte Kölner Verteidigung, Sermones, ad

(ed Thery: AHDLMA 11926/27] 203) dix1 hoc 1am dudum, SE fuit male intel-
lectum. TSte Kölner Verteidigung, Sermones, ad (ebd 204) ın hoc multa
SUnt obscura dubia, et JUAC HUMMY Ua dix1; ahnlich zweiıte Kölner Verteidigung,
ad 51 Sodann zieht eer die Beobachtung Kochs Lat: W: IV,

416, mit Anmerkung) heran, da{fs Eckhart selbst in Sermo XALV-HIA auf Sermo
Quint verwelst. Ekin solcher Verwels habe keinen S5inn, wWenn der Leser ih: nıicht
verifizieren könne. An einen Leser ist ber hier nicht denken. Wiıe viele Beispiele
In den lateinischen Predigten des Mittelalters beweisen, ind die solche erwelse
prıma facie Selbsterinnerungen des Verfassers, un: können WIT miıt der Stelle
nicht einmal beweisen, da{fs Eckhart um Zeitpunkt der Abfassung eın deutsches Ma-
nuskript VO Sermo ZUT: Verfügung hatte Vergessen WIFTr nicht, da{fs WIFTr die Ta
teinischen Predigtentwürfe Eckharts LUr durch das iıne Cusanus-Exemplar kennen.
Ebensowenig läfßt sich Aus der Tatsache, da{fs Eckhart Predigt QÖuint 1n Predigt
Quint zıti1ert Il 59,9-56,1 als ich egester sprach In dem Jungesten sermöÖöne;
angeführt bei eer [139]), mehr schließen als die Banalıtät, dadfs sich Eckhart daran
erinnert, Was wel Tage vorher gepredigt hat, uUun:! dieses Wissen uch bei seinen
Hörern voraussetzt Schliefßlich ist Steers Versuch wen1g überzeugend, die oroßen
Schwierigkeiten, die ich aus der Rechtfertigungsschrift für die Annahme ergeben,
schon damals hätten deutsche Predigtmanuskripte vorgelegen, einfach wegzulnter-
pretieren. Muß der Leser wirklich glauben, da{fs »d1iX1« ın Formulierungen wI1e »UJuae
NUMY Ua dixi« (T’hery 204 ıoben zitiert]; ahnlich 253 un:! 258 ad 51) ın Eckharts
Verteidigung STETS bedeutet »ich habe geschrieben« (Steer5Sodann: Wenn
keckhart 1n seiliner ersten Kölner Verteidigung vorab erklärt ery 196), SOWwWweIlt die
inkriminierten Artikel AauUus den ihm zugeschriebenen Predigten USgCZOSECN selen,
mMUusse sich eigentlich nicht verteidigen, da oft selbst VO  a} bemühten un gebildeten
Klerikern das Gehörte verkürzt und falsch wiedergegeben werde (« 33 passım et
trequenter etiam clericis studi10s1s et doctis diminute et falso YyUaEC audiunt —

«), dann beinhaltet das doch wohl dieser Stelle, wWwI1e immer INhan
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Sgen zirkulierten S1e auch In eiInem KreIls Interessierter. DIie tenogra-
phen mittelalterlicher Predigten Sind aber N1ıC immer Studenten,“
gelehrte Doktoren der fromme Nonnen, die ihren Mitschwestern

dreht un!: Wäas iImmer I11d.  a Z.UT Bedeutung VO  m »reportare« vorbringt (Steer 159—1 64)/
einen Angriff auf die Authentizität des VO  a selnen Kölner Ordensbrüdern vorgeleg-
ten Mater1als un: nicht (so abschwächend Steer 164—1 65) lediglich den Vorwurf elner
nicht kontextgerechten /Zitierweise. Schliefilich: Es wird schwerfallen, sich mıiıt eer

davon überzeugen, da{fs das »et«, Wenn Eckhart selbst regelmäfsig mıiıt der
üblichen Formel zwischen Säatzen unterscheidet , die gepredigt, gelehrt un! Be-
schrieben hat (praedicavı docul et scr1psi) epexegetisch verstehen ist. Schlufs
der ersten Kölner Verteildigung: Thery 205; ahnlich Februar 1327 ın der Kölner
Dominikanerkirche: ed. DENIFLE 1L:KGiMA 631) Wie sich 1L1U. immer bei
Eckhart verhält: Daifs die Predigten eines Unı desselben utors iın verschiedenen
Idiomata überliefert sind, wird ın vielen Fällen N1C auf Mitschriften Ort der
Predigt, sondern darauf zurückgehen, da{fs der Verfasser einer Abschrift selinen ext
für eın bestimmtes Publikum lesbar machen wollte, ih gewissermakßen in das Idiom
seliner Leser »übersetzte«, iıne Gepflogenheit, WI1e S1€e uch der Leipziger Erstc_l_ruck
(1498) der Predigten Johannes Taulers noch festgehalten hat, wenn iın der Über-
schrift ankündigt: »Sermonen des grofßgelahrten doctor Joh Thauleri Predigeror-
dens verwandelt ın Deutsch« (nämlich aQus dem Dialekt der Vorlage) zitiert beli

KREBS, Art Tauler , 1n ‘Verfasserlexikon, Berlin Sp. 376)
Welch komplizierte Verhältnisse 1mM Einzeltall zwischen den Abschriften verbrei-

lateinischen un! muttersprachlichen SOWI1E den tatsächlich muüundlich vorge-
Predigten eiINes Autors ZU gleichen TIThema anzunehmen Sind, zeigt e1IN-

drucksvaoll Die deutsche Überlieferung der Predigten Bertholds 0ÜoN Kegzens-
burgz Münchener exte un Untersuchungen ZUF Deutschen Liıteratur des Mittelal-
ters 27 (München 224-241, den Predigten Bertholds VO.  a’ Regensburg. Auch

glaubt unter dem EkEindruck der Ergebnisse Völkers (wie Anm 200 die stilistischen
un: ftormalen Differenzen der Überlieferung nicht auf die Verbreitung verschiedener
Nachschriften zurüuckführen können. Deshalb nımmt d da{fs die deutschen
Predigten Bertholds das Werk verschiedener Bearbeiter darstellen, die unter dem
unmittelbaren Eindruck der mundlichen Predigt Bertholds und unter Zuhilfenahme
der veröffentlichten lateinischen Fassungen die 1ın der Muttersprache gehaltenen Pre-
digten Bertholds nachgestalteten. Sollte Kichters Annahme zutreffen, differenziert
das die Vorstellung des Keportatums, bestätigt ber die Annahme einer LLUT mittel-
baren Authentizität der muttersprachlichen Überlieferung vieler Predigttexte. Im
übrigen erlaubt MIr gerade das Beispiel Bertholds noch einmal festzuhalten: Eın in
selner Muttersprache predigender Autor wirkt der Verbreitung nicht autorıisierter
deutscher Fassungen dadurchn, da{fs lateinische Predigten veröffentlicht:

quod, “U: praedicarem eOS iın populo, quidam simplices clerici religiosi
uerunt notarı sS1D1 illa, JUaAEC poteran CaPpcCIE, et S1C multa falsa Notaverunt (Vor-
rede des »Rusticanus de Dominicis«, Berthold| zıtiert bei BANTA, Art. Berthold
0onNn Regensburgz, 1n “Verfasserlexikon, Berlin Sp. 819)
Manchmal sind die Verfasser der Keportata später selbst berühmte Prediger OI-
den. 50 verdanken WIT einıge Predigten Geilers VO:  a Kaysersberg
dem Verfasser VO.  - »Schimpf un Ernst«.
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elner erbaulichen muttersprachlichen Lektüre verhelfen wollten DIie
Volkspredigten des schon genannten Bernadin VO  a Siena verdanken
WIT einem einfachen Tuchscherer, der wWI1e selbst berichtet mıt
etlichen Kindern und wen1ıgen Besıitztumern Wa  —x

Der Fall, da{fs u1ls die lateinischen Entwürtfe tatsächlich gehaltener
Predigten ernalten SINd, ist wWI1e betont werden MU selten.” Hs xibt
aber unter den spätmittelalterlichen Prädikaturpredigten Predigt-
sammlungen, die derjenigen des Nikolaus VO  aD Kues 1ın dieser Hiıinsicht
sehr äahnlich Sind. kın eisple ist die Sammlung der Predigten, die der
Luthergegner Johann Eck In seiner eıit als Stadtpfarrer VO Ingolstadt
gehalten hat Sie sSind In e1ıNer Münchener Handschrift“ 1m ateılinı-
schen Entwurtf VO  z der eigenen and Ecks überliefert. (GGenau w1e
C' usanus notliert Eck penibel liturgischen Anla{fs un! atum der
haltenden Predigt. Genau WI1e bel C('usanus ist der Ausarbeitungsgrad
der Entwürte sehr verschieden, typisch für eiINe echte Vorschrift, für
die der rediger die elıt nutzen muldßs, die gerade hat Und
wW1e ( usanus durchsetzt Eck sSe1in Manuskript mıiıt Selbstverweisen auf
andere eigene Predigten, sich die Wiederholung VO  - eLIwWwas bereits
esagtem

i he gewÖhnliche lateinische Predigt des Mittelalters ist sofern sS1e
ausdrücklich die Offentlichtlichkeit gebrac wurde DHAC eiIne
Predigt für einen Horer der einen Leser, sondern eiıIne fern der Kan-
ze] Schreibtisch entstandene Materialsammlung, die anderen azu
verhelten soll, Qut predigen. 1Jas verrutenste Beispiel dieser („aft-
tung ist eiIne ammlung, deren Urheber WITr wohl kennen, die aber
unter dem Titel »Schlafe sorglos« ormı secure) verbreitet Wa  $ Ru-
hig schlafen sollte 1n diesem Fall der Pfarrer, dem der »Schlafe GE
10S« VO  e Luther“ ZOorn1g und, w1e sich Beispielen leicht zeıgen

Echten Entwurfcharakter hat BERNADIN VON SIENAS lateinisch /italienisch geschrie-
benes Itinerarıum NN OMNMN10 |Quaracchi
63-307) DIie beliebte Redeweise VO »Blick iın die Werkstatt« ist hier angebracht.
Beschreibung der Handschrift un:! Teiledition bei RANDT, Johann Ecks Predigttä-
tigkeit Frau Ingolstadt (1525-1542) GST Münster

bt:1:48 p.D0 OEDIGER (wie oben Anm. z 130) zıti1ert einen Brief Wimp-
felings Celtis aus dem Jahr 1496 Die Buchhändler haben hier ın Speyer nichts
Elegantes, LLUT Wörterbücher| »und die Predigten >»Dormı1 C R mıiıt denen S1e die
Landgeistlichen betrügen wollen«.
Dafs die Kritik der Reformatoren sich nicht 1Ur Titel entzündet hat, wI1e die
wohlwollende katholische Kritik meınte, mÖöge wenigstens e1ın Beispiel belegen: In
der Osterpredigt esum quaeritis (Köln 1500 |=Hain Sermo berichtet der
»Dormi SCCUTIEC« VO  - sechs Erscheinungen des Auferstandenen. Als erstes Se1 Arı1-
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ließe, hne Zweiftel Recht als »Eselsmist« bezeichnet die Muüuhe
einer eigenen Vorbereitung abnehmen sollte.

Wıe hat Nikolaus aber ann WITrKIlıCc gepredigt? Sicher N1ıcC 5
da{fs auf der Kanzel als Übersetzer selner eigenen Entwürftfe aufge-
treten ist Gewissermaisen »nNormal« War eın deutlicher Verlebendi-
gungssprung“ 1mM Zuge der mundlichen Umsetzung. Man vergleiche
die Darstellung des gleichen Gegenstandes, etwa die Geißelung we1lb-
licher un:! männlicher Putzsucht In den lateinischen Fastenpredigten
des Bernadıin VO  b Siena und 1ın selinen iıtalienischen Volkspredigten.
Zwischen der lateinischen und der volksprachlichen Behandlung lie-
scCcHh 1er elten Be]l allem Kespekt VOT der Verlebendigungsgabe des
Herrn Kardinals glaube IC nicht, da{fs der Unterschied 1m Fall des
Cusanus oTrOMS Wa  — Einige Predigtentwürfe sind obwohl sicher
N1C lateinisch vorgetragen bis 1ın die Anrede hinein ausgearbeitet,
etwa die Brixener Predigt GEXLIX (246)] VO Vorabend des Aller-
heiligentages des Jahres 1456 er Unterschied anderen Entwürtfen
besteht fast L1LUTr In der Einfügung der Anrede Es bleibt aber die nicht
geringe Differenz, die ausmacht, den gleichen Gedanken nicht 1r-
gendwie In die Muttersprache übersetzen, sondern ih genulın ın
ihr auszudrücken.

Wenn also Nikolaus 1U Deutsch sprach, sprach ein anderes
Deutsch als sSelIne Diözesanen? Man könnte das sich leicht den
unzähligen Urkunden überprüfen, VOoO  - denen eın kleiner Teil“ Ja jetz

STUS selner Mutltter Maria erschienen »und davon berichten die Evangelisten
nichts, da S1E 1Ur das schreiben, INa  a} zweifeln könnte. Daran ber kann keiner
zweifeln, da{s zuerst Marla erschien, weil gesagt hat > Du sollst Vater un: Mutter
ehren« un:! das immer erfüllt hat.«

28 1ewohl für das folgende passend, ist der Begriff des Verlebendigungssprunges —
türlich ıne recht grobe Kategorie, die Differenz zwischen elner lateinischen un
einer volkssprachlichen Predigt beschreiben. Eın Glücksfall für entsprechende
Untersuchungen ist Meister Eckhart, da WITr bei ihm iın wel Fällen (Predigt Quint
un: Sermo LV 4 Koch; Predigt Quint und Sermo Koch) nicht 1Ur einzelne
Stellen, sondern insgesamt die ateinische un: die deutsche Predigt ZUuU gleichen
Thema vergleichen können. Aus wel NeUeTren Beiıträgen germanistischer Verfasser
ist In diesem Fall viel über die spatmuittelalterliche Predigt un! Schriftauslegung 1m
Spannungsfeld zwischen Volkssprache un Lateinischem lernen: HASENBRINK,
Grenzverschiebung 7u KONZrueNZz Un Dıifferenz ÜoNn Lateim UN: Deutsch heı eıster
Eckhart , 1n ZIJ)A 121 (1992) 369—-398; KÖOÖBELE, Prımo aspectu MONSITrUOSA Schriftaus-

29
leQungZ hei eıster Eckhart , 1n 7DA 1292 (1993) 6281
Darunter besonders das » Brixner Briefbuch« hg VO  z HAUSMANN: IV/2 (Hei-
delberg Viele deutsche Urkunden finden sich uch in den VO  e}
1mM Anhang VO  a Autfsätzen publizierten Urkundensammlungen Sonderthemen ın
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schon gedruckt vorliegt Wenn der Briıxener Band der cta Cusana
erschienen Se1in wird werden WIT eiNe lebendige Vorstellung des
fürstbischöflichen Alltags Es xibt aber auch die Möglich-
keit Gegenprobe er Zeıtgenosse des C usanus und K On
ventuale der Karthause Schnals, Heinrich Haller” übersetzte den
siebziger Jahren des Jahrhunderts CeINeEe Reihe lateinischer exte,
Hieronymusbriefe ebenso WIC /isterzienserpredigten 111S5 Deutsche,

ansprechenden Vermutung alter Neuhausers zufolge für ein

gebildetes Publikum aus dem Ritterstand, etwa für die Annenberger,
deren Bibliothek sich mehrere Haller-Übersetzungen fanden Als

Moselfranke hatte ich 1 Frühjahr 1994 keine Schwierigkeıiten, CIN1ISC
dieser Übersetzungen Codex 979 der Universitätsbibliothek Inns-
bruck“” lesen arf ich den Umkehrschlufs da{s auch die
Tiroler des 15 Jahrhunderts ihren Aaus remden Landen stammenden
Kardinal verstehen konnten?

Ich komme damit etzten abschließenden rage, der wich-
tlgsten, die ich diesem Zusammenhang ansprechen wollte DIie (36-
schichte der Predigt VO Hochmittelalter bis Konzil VO  am Irient 1st
für en Brixener Kaum eıt sehr gediegenen
Beıitrag behandelt worden Ich annn rage sehr leicht dadurch
bezeichnen, da{s ich Z WEl /ıtate aus diesem Beıtrag, nebeneinander-
stelle

» Die Brixner Bischöfe des fünfzehnten un! beginnenden sechzehnten Jahrhunderts
demnach VOIN en Auffassung VO  a} der Wichtigkeit unı edeutung

der Predigt un VO  a tiefen Sorge umm die Verkündigung des Wortes (‚ottes
das christliche 'olk ihrer 10zese erfüllt

Und
» Von der oroßen Mehrzahl der Brixener Oberhirten dieser eıt MU: jedoch als 5C-
iıchert gelten, da{fs S1€e das Predigtamt nicht persönlich ausgeübt un:! die Verkündi-

HC'G (1961) | Taufers|] (1964) [Sonnenburg] MEFCG (1967) | Klarissen-
kloster], SC (1969) Die Schlacht Enneberg], MEFECG (1971) |Hussiten] Fest-
chrift Nikolaus (irass (1974/75) |Neustift] MEFCG 21 (1994) | Verwaltung des Hoch-

stiftes], Festschrift ERICH EUTHEN (1994) Bruneck]; ferner eıtere Urkunden
eıtraägen verschiedener Verfasser der Cusanus-Gedächtnisschrift (1971)
Zu ihm ART Haller Heinrich “Verfasserlexikon, Berlin
Sp 415—418 NEUHAUSER eıtraäge ZUr Bibliotheksgeschichte der Karthause Schnals

Hoog (Hg.) Die Kartäuser ın Osterreich (Salzburg 1980) 48—-126 hier 57-58
68—70

31 Ausführlich beschrieben VO:  - ” ALMER Fın Handschriftenfund Z UÜbersetzungswerk
Heıinriıch Hallers und dıe Bibliothek des Grafen Karl Mohr AA 102 (1973) 4966 hiler
5156
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SUuNg SaAanz ihrem Seelsorgeklerus überlassen haben, wWI1e damals ın der Kirche
überhaupt weitverbreitete UÜbung war. «4

Nikolaus VO  a Kues hielt sSeINe erste Predigt ıIn Brixen prı des
Jahres 1452, eiInem Karfreitag. br War ZWEeI Tage ıIn selner [DIO-
eEse VO  a Innsbruck kommend eingetroffen. Dafs eın künftiger Reichs-
fürst als erstes das tat, Was selbst die weniger hochgestellten Bischöfe
selner eıt aum Je aten, nämlich predigen, War ebenso ungewöhn-
ich WI1e wahrscheinlich für die Vorsätze bezeichnend, mıiıt denen NI-
kolaus VO  a Kues sSein Amt antrat

Wenn 1C 1m folgenden versuche, Ihnen die gelistige Welt dieser Pre-
digten näherzubringen, will ich der Versuchung wılderstehen, die SO
fsen spekulativen Ideen der Cusanıschen Hauptwerke vorauszusetzen,

ihren Reflex ın den Predigten aufzuspüren. DIe Predigten, VO  aD
denen WITr reden, nehmen solche Impulse aus dem ihrer Z eıt schon
vorliegenden Werk auf, un: S1e Sind 1mM zeitlichen Kontext welterer
er entstanden ber lst, als WenNnn C usanus sich selbst zügeln
wüuüuürde: Nur leise und gemildert dringt der tem der Hauptwerke 1n
die Predigten des Brixener Oberhirten eın er Abschlufs einer der
bekanntesten Schriften des Cusanus fällt zwischen Z7WwWel durchaus
fangreiche Predigten,” die der Kardinal 1m September 1453 1n Briıxen
Wn en gehalten hat ber nıchts In diesen Predigten älst VO  25 je-
Ne Werk eLIwas ahnen. Und doch o1Dt eiINe Beziehung. In der
gleichen Weise WI1e In den Werken gelingt Cusanus In selinen Pre-
digten, wirklich wichtige Fragen christlichen ase1ns aufzugreifen
un: elementar behandeln, da{fs die gelegentlich sehr abstrakte
Denkbewegung den, der S1e nachvollzieht, ıIn seinem Innersten
zurühen un mitreifßsend bewegen beginnnt. uch 1ın den Predig-
ten bleibt Cusanus eın Denker, und 1st dieser Grund, aus dem
heraus die WIF POSI1ELV Erzählfreude und Lebensnähe
der mittelalterlichen Predigt N1IC braucht, aber auch ihrem peinlichen

IRENKWALDER, SZur Geschichte der Predigt IN der 1ÖZzese Brixen 00üM Hochmuttelalter
hıs PE Konzıl 0Un TIrıent Teıl , In Konferenzblatt Theologie unı Seelsorge
Brixen 147-165, hier 14/-148
Die kKeihenfolge ist die folgende: Sermo C MX VO Sept. 1453 1} De DACE
fide1 (beendet FE September h VII; Sermo € XXAXAH VO September 1453

XVIL/
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Hang ZUu Kurlosen un: ihrer uns ermüdenden Schulmeisterei“®* ent-
geht.

Ich lege melınem Ausflug ıIn die Welt der Brixener Predigten die
folgenden 1er Fragen runde, VO  - denen ich glaube, da{s
gefähr die Fragen sSind, die Cusanus selinen Horern hat beantworten
wollen Wer der Was ist Warum hat ott den Menschen
geschaffen? Warum ist ott selbst ensch geworden? Gesetzt
X1bt Gott, un ist Adus dem angegebenen Grunde Mensch geworden,
wI1Ie annn der Mensch ANSCHNICSSEC auf diese atsachne reagleren?

Wer der Was ott seinem eigenen Wesen ach ist, das bleibt dem
Menschen für immer unbegreiflich. ott übersteigt jede Möglichkeit
menschlichen Begreifens strukturell un: dimensionell.® Strukturell,
weil jeder Begriff, mıt dem WIT versuchen wurden, ott ın dem, Was

ist, treffen, doch 1LLUT Aaus der menschlichen Erfahrungswelt g_
WOLNNEN sSe1n könnte Weder aber omm ott als atsache ıIn dieser
Erfahrungswelt VOT, och g1bt iın dieser Welt Tatsachen, die S WI1Ie
WIT S1e antreffen, Eigenschaften (‚ottes vergleichbar Sind. Dimens1o0-
nell ist ott für u1ls unbegreiflich, weil nıcht egrenzt gedacht WeTl-
den annn Um begriffen werden können, muüulßfste seın Wesen ın einer
Erschlieisungstiefe begriffen werden, die eın endliches Gelilstwesen
nicht erschöpfen kann, und diese Begrenzung der Gotteserkenntnis
oilt auch für die Seligen. )as Mals, 1n dem S1e ott schauend begrei-
fen, ist verschieden tief, hebt aber nicht die Begrenzung auch ihres
Gelstes auf.

Immerhin: uch 1ın uUuNnserer Erfahrungswelt x1Dt Erfahrungen
und Tatsachen, die ausgezeichneter als andere In der Lage Sind,
SCTE Gottesvorstellung ıIn eine zumindest ANDSCHIESSCHCIEC Kichtung
lenken. I )as Sind vornehmlich solche Tatsachen und Erfahrungen, die
ın dieser Erfahrungswelt ZWaTrT unabweisbar vorkommen, die in sich
aber gewissermaisen die Tendenz haben, die Gsrenzen dieser Erfah-

K Reinhardt verdanke ich den Hinweis, da{fs Nikolaus die Ermahnung, VO  an Be1-
spielen iın der Predigt 1Ur zurückhaltenden un: wohlüberlegten Gebrauch
chen, schon bei Raimundus Lullus finden konnte. Lulls Lıber de praedicatione, den
NvK 1m Codex USanus 118 besaßs, zeıgt theoretisch un:! praktisch, w1e INan

schaulich un: erfahrungsbezogen predigt, hne 1Ns Uurlose abzugleiten: >Et de tali
doctrina gaudebunt audientes, qula illa, qUAEC sermocımınator, SCIeNs rtem istam,
praedicabit, poterunt homines ın 1PS1S et allis naturaliter experir1«: ROL 111 (Palma

35
de Mallorca 141
Dazu neben der unten übersetzten Stelle aus den Predigten der Brixener eıt Ser-

C XDCNAIT: XVIIL/1,
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rungswelt übersteigen die jedenfalls nicht estlos Aus ihr rklärt
werden können Nikolaus VO  z Kues August des Jahres 1456
Neustift

»Laflst uns festhalten Durch die Liebe kommen WIT DE Erkenntnis (Gottes /war
MU: eIwas geliebt werden können, ‚UVO erkannt SsSe1INn ott 1Sst unerkennbar
weil VO  zn unendlicher Erkennbarkeit, WI1IeEe das Ekicht: das auf rund SEe1INeTr übergroßen
Iransparenz für uns nicht sichtbar ist. Aber ist erkennbar ı wesensverwandten
bbild Alles UVO Unbekannte wird erkennbar durch Ahnlichkeit, WIe en
unbekanntes Antlıtz durch 85{ 1115 Auge fallende Ahnlichkeit bekannt wird (sicut
Incognıta facies fit pPCI Suamı similitudinem, YJUaAC oculum veniıt cognita)” Wır
WI1SSECI), da{fs .ott die Liebe 1STt Deshalb gelangen WIT indem WIT den Nächsten lie-
ben, gewissermafßien Bilde un: Gileichnis Z Erkenntnis (Gottes C<

Nun 1ST nichts für das christliche Leben gefährlicher als eiNe alsche
Gottesvorstellung un: Folgerungen die aus falschen (Gottesvor-
stellung SCZOBCN werden Die Tatsache, da{s WIT ott als Person den-
ken äfist uNseTe Vorstellungskraft wleder und das gilt auch
heute och der menschlichen Person Anhalt suchen Dabe!]i 21bt

Anhalt der menschlichen Wirklichkeit der besonders
tüchtig 1ST unlNlseTe Gottesvorstellung zumindest N1CcC die alsche
Richtung lenken Und dieser Anhalt liegt zugleic auch och
größerer aäahe als jeder andere ott 1ST e1ls Wenn WIT ih uns

überhaupt vorstellen wollen annn ollten WIT ZU Beispiel UullseTerTr

Erfahrung das Erlebnis wirklich tiefen geıstıigen Freude suchen
die einmal ber u1ls gekommen 1St Und Wenn WIT daran denken
annn SiNnd WIT ott näher gekommen als WenNnn WIT uns C116 mensch-
liche Person vorstellen, die ott auch ach der Menschwerdung als
ott nıicht IsStT In der Fastenzeit des Jahres 1455 studiert Nikolaus VO  aD
Kues erneut die Quaestiones disputatae »UÜber die Wahrheit« des
hi Thomas VO  5 Aquin besonders die rage ber den Geist (De mente )
un: fügt Jextauszüge Predigt A Sonntag »Invocavıt« 1462
wird Kom Kapitel SEe111€6S Werkes [ )as Nıchtandere diese
edanken verdichten un: der bedeutendsten exte ber ott
als (Gelist schreiben die zwischen dem Mittelalter und ege ein

Philosoph geschrieben hat Folgen WIT aber der Predigt VO Sonntag
»Invocavıt«
36 Sermo CEXLI-Q38) Cod Vat lat 1245 fol 19—32

USanus hat nichts SCeIN, ber uch fein beobachtet WI1e die Tätigkeit des
menschlichen Gelistes Wie ich die Stelle verstehe, hat die Situation Auge, da{fs
WIT uns sich unbekannten Menschen begegnen, dessen Zügen jedoch
1Ne u1ls bekannte erwandtschaftliche Ahnlichkeit hervortritt Indem WIT dieser Be-
wahr werden, erkennen WIT den Betreffenden ohne ih: UVO: gesehen haben

38 Sermo CLXXAIV. (167) Cod Vat lat 1245 fol FA 2447
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»Man bedenke recht Das Leben N1SEeTSs Geistes ist bbild un: Gileichnis desjen1-
SCchHh Lebens, VO  - dem Stammıt. Vom göttlichen Leben unterscheidet sich WI1e das
gemalte Sonnenlicht unı! das gemalte Feuer VO wirklichen. Denn ott ist die
»Sonne der Gerechtigkeit« un:! das »verzehrende Feuer«, das unendlich sSe1n bbild
übersteligt. Vergegenwärtige Dir: DIie geistige atur ist unzerstörbar un:
braucht nicht in dem Sinne ine Nahrung, bestehen, wI1e S1Ee die vergängliche
anımalische Natur braucht. ber WI1Ie der Mensch nach jeder Irauer A Freude
rückkehrt gleichsam wI1e ME Wesensgrund sSe1INES Lebens, hne den nıcht leben
möchte denn ware besser für den Menschen, nicht se1ln, als iın ewiger Irauer

verharren glaube ich, da{fs die Freude gewissermaisen der Nerv uUuLSseIes Le-
bens ist, denn S1e ist CS, durch die der Mensch überhaupt spurt, da{fs leht.«

In selner ın den Jahren 460/61, also ach der Brixener eıt abge-
schlossenen, umfangreichen Durchsiebung des Korans (Cribratio Iko-
ranı ) antwortet Nikolaus VO  a Kues auf die rage, ott die
Welt geschaffen hat-- miıt einem Bild

» Da nämlich eın unbekannter OÖn1ig ın selner Herrlichkeit ebensowenig als Öni1g
angesehen werden könnte wI1ıe jemand, der AI kein On1g ist, unı da weder Ehre
noch Huldigung erfahren dürfte, richtet se1ın ANZECS Bemühen darauf, selIne Macht
un: Herrlichkeit sichtbar werden lassen, dadurch als bedeutsam erkannt,
verehrt un: verherrlicht werden. Seine Herrlichkeit ist ber LLIUT Einsichtigen CI -
kenntlich. Ebenso hat Gott, erkannt werden, die vernunftbegabten Geschöpfe,
die 1ın der Lage sind, über Herrlichkeit un Wahrheit entscheiden, erschaffen, un:!

ihretwillen alle niederern Geschöpfe. «
Der Vergleich, den Nikolaus VO  . Kues ler gebraucht, ist elner selner
Lieblingsvergleiche. » KXExXx ignotus NO  a differt non-rege«“ Ein
bekannter Onig unterscheidet sich nicht VO einem, der gal eın KO-
nıg ist), auf diese Kurzformel bringt Cusanus den edanken 1ın elıner
anderen Predigt. Interessanterwelse omMmm dieser Vergleich aber ın
den Predigten des (’usanus nıcht 1ın ausgeführter orm V-OFL; un ZWAäarTr,
WI1e ich überzeugt bın, deshalb nicht, weil Cusanus seinem Orpu-
blikum gegenüber besonders sorgfältig bemüht WAar, alles verme!l-
den, das Fehlassoziationen hätte führen kömnnen. Daifs der Ver-
gleich 1ın der Tat mifsverständlich ist, brauche ich l1ler nicht auszufüh-
1  > Ich gehe gleich dem über, Was Nikolaus ın den Predigten

Die Frage » Warum hat ott den Menschen erschaffen?«, wI1e S1Ee USanus Begınn
selner Schrift Reformat1o generalıs stellt, ist dieser rage gewissermaien subordiniert,
führt ber eliner ahnlichen Antwort. Dazu der Kueser Vortrag me1l1nes Kollegen

( USANUS und dıe Reform der Kiırche heute SCG (Trier
rıb AlIk E In der Übersetzung VO  a KEINHOLD LEL NvKAU 20b (Hamburg

41 50 Sermo CLIV (149) Cod Vat. lat 1245, to1.: 52 29—30; die ausführlichste Be-
handlung des gleichen Themas (Deum mn1a propter ostensionem gloriae SUude OPDEC-
rari) findet sich ın Sermo CM 5_l dort un: NKEINHARDT

den Quellen un! Parallelen.
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selne Stelle elIne EAMNZ grundsätzliche Überlegung. Sie lautet ın
e1INe moderne Sprache übersetzt etwa Wenn überhaupt Innn
x1bt, annn ist dieser VO selInem Wesen her darauf angelegt, sich mi1t-
zuteilen. 1J)as ist eın sehr er philosophischer Gedanke Ich will 1er
nicht seliner Geschichte nachgehen, ennn diese ist ANSCHLESSCH dar-
geste worden.“ Die MensCcC  iche Erfahrung, dafs, wenn WIFT eine
Wahrheit entdeckt der u1ls ber eIWas richtig gefreut haben, da{s WITr
das ann auch mitteilen wollen, ware eiıne andere, aber wilieder auf die
Ebene des seelisch-sinnlichen mpfindens transponi1erte Varlante die-
SEPS Gedankens. * Dieses Mitteilungsbedürfnis hat eiNe gestufte Er-
streckung VO Anımalischen bis ZU Geistigen, aber kulminiert
WI1e viele andere Lebensäufßerungen 1m Geistigen, un 1es ist CS; Was
Nikolaus VO  a Kues beeindruckt, und Was auf eın dahinterliegendes
Allgemeines zurückführen will DIie Wahrheit hat eıit un: drängt sich
nicht VOT, das gehört ihrer Würde, aber S1Ee hat nıicht sich selbst

S1ie ist ommuniıikabel und ın eiInem kommunikationsbedürftig
SOWI1E darauf angelegt, Früchte tragen. Dem Kardinal gelingt muıiıt
diesem metaphysischen Erbe, einen theistischen Gottesbegriff als FN-
begriff entlarven. kın Gott, der sich nıiıcht die Welt kümmert, 1st
eine mythologische 1gur, aber eben nıiıcht ott Nikolaus V{  aD Kues
geht och elinen Schritt weiıter. DIie adäquate Antwort auf eın Wahr-
heitsangebot ist allein die Zustimmun eines zumindest tendenziell
eichen, und deshalb MUu ott dem Menschen, VO  e dem erkannt
un: geschätzt se1n will, auch zugestehen, da{s sich ihm entzieht
un ih N1ıC hebt Das klingt kühn, STE aber auch iın einem
eNnrbuc der Theologie, das jahrhundertelang 1ın den theologischen
47 Vgl KREMER, Dionysıus Pseudo-Areopagita der Gregor (0/0)4) Nazıanz? /ur Herkunft

der Formel »Bonum est diffusiovum SU1« , 1n hPh (1988) 579585 (in Weiterführung
früherer eıtrage des gleichen Verfassers).

43 Vgl Sermo Cod Vat lat. 1245, fol 8 BVb, 24-—4() »Wır machen in
uns die Erfahrung, da{fs 1iseTe geistige atur all ihr Streben darauf richtet, die Herr-
lichkeit bekannt machen, die S1e besitzt, indem G1E erkennt. Wer sich freut, sehnt
sich deshalb nach jemandem, der seline Freude el un: sucht ihn, WI1e Christus 1mM
Gleichnis VO verlorenen Sohn, VO verloren 5CHANSCHEN Schaf und der verlorenen
Drachme verdeutlicht. Überhaupt ist S dafs, weil 1seTe Freude bekannt werden
soll, der Besitz keines Gutes Freude macht, ohne jemanden, der sıch mitfreut (nullius
boni SIne SOCIO iucunda possessio). Und WI1e der Geist selne Herrlichkeit nicht be-
kannt machen kann, WenNnn nicht andere SA Teilhabe beruft, denen sich mıiıtzuteli-
len bemuüuht ist, damit andere 1ın ihrem Erkennen die Herrlichkeit kosten, die
selbst erkennend besitzt, tut nach uLsSseTeEeN Urteil ott alles, damit der Reichtum
selner Herrlichkeit bekannt un erkannt wird, wI1e der Apostel vielen Stellen
sagt.«
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Schulen des Miıttelalters gelesen und kommentiert wurde.“** Nikolaus
VO  a Kues in der Brixener Pfingstpredigt des Jahres 1455:*

»Hs offenbart Gottes Größe, da{s der Mensch, der hne freies Entscheidungsvermö-
sCch nicht das edle Gottesgeschöpf sSe1ln könnte, das ist, iIrren un: sündigen kann.
Da ott selbst eın edler KOÖNn1g ist, wollte sSe1n edles Wesen beweisen in der Art, wI1e

seline Untertanen schuf als des Geistes teilhaftige Naturen, die allein einer
solchen Untertanenschaft begabt ind Nur S1e sSInd tähig, hören un: auszuführen,
Was die Wahrheit gebiletet. Er wollte keine Knechte, die wI1e das Zugvieh unter das
Joch SCZWUNGEN ihre Last tragen, sondern freie un: edle, die infolge einer Wil-
lensentscheidung un mıit frohem Herzen sich anbieten, selnen Geboten folgen.Und daraus ergab sich mıiıt Konsequenz, da{s die, die Adus Adus freiem Wiıllensentschlufs
heraus dienen vermöchten, uch würden vorziehen können, nicht gehor-hen un: ihren König sündigen.«

Und Weihnachten 1454:*°
»Und ott sah, da{s das 16 cablı Wa  < Weil zut 1st, breitet sich aus un erleuch-
tet das Dunkel. Alles teilt sich deshalb mıiıt un: vervielfältigt sich ıIn Abbildern, weil

gut ist, WI1Ie sich der Fülle der Formen des Geschöpflichen zeigt, und wWwI1e WIT
Splegeln erfahren. ‚ ott hat eın Geschöpf erschaffen, das mehr als andere

selner üte teilhat, näaämlich das geistbegabte Geschöpf, das, weil eın freies Ent-
scheidungsvermögen hat, iın besonderer Weise ott ahnlich un gewlssermalisen eın
ott für sich (alius Deus) ist Alles versammelt diese Natur ın sich un: umgreiftUnd weil S1e über iıne freie Macht verfügt, kann S1e besser werden. Keıine andere
Naur kann aus sich heraus besser werden, sondern sS1e ist das, Was S1e ist, infolge der
Notwendigkeit, die S1e beherrscht.«

Was Sie zuletzt gehört haben, ist eın kühner Gedanke der theologi-
schen Anthropologie. ber Sie werden sehen, WI1Ie dieser Ansatz selne
och kühnere Fortsetzung findet ıIn der rage, der WIFTF uns Jetz
wenden.

In selner alnzer Predigt VO St Stephanstag des Jahres 1444*
bemerkt Cusanus, die rage, ott ensch geworden sel, e_
laube Je ach Blickrichtung ZWEeI verschiedene Antworten. Einige
Theologen begriffen die Menschwerdung als eın Ereignis, das schon

Vgl PETRUS LOMBARDUS, Sententiae lib dist un:! dist
45 Sermo Cod Vat lat 1245, fol 89rb/ Ahnlich Z

Freiheit unter dem Evangelium Sermo Cod Vat lat. 1245, fol 62vb
NvK unter anderem schreibt: et haec est differentia inter vetus testamentum et
OVU:  J Na OVU intellegit. Et 1ideo operando secundum intellectum est S5€e iın
libertate. Non potest qu1s dicere ut serviıre, quı facit Ci YJUaE intellectus iın

loquitur S5€e agenda Meinem Münchener Kollegen Müller verdanke ich
den inweis auf den schönen Aufsatz BRUNNERS, Die Freiheit des Menschen IN
Gottes Heilsgeschichte , 1n Ders., Pro ecclesia Gesammelte Aufsätze AT dogmati-
schen Theologie Berlin 108—-125

46 Sermo COCLXVIN Cod Vat. lat 1245, fol 60rb 47607° Z
47 Sermo X1LN“ X:
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1mM ursprünglichen Schöpfungsplan vorgesehen un nicht lediglich
vorausgesehen sel, begriffen als letzte endgültige, unwiderrufliche
Identifizierung Gottes miıt dem Menschen, Schlufßfstein un! uhe-
punkt der Schöpfung insgesamt. Andere, und 1eSs GEe1 die Meinung
der ehrheit, sähen die Menschwerdung als Reaktion auf den Sun-
denfall. Es SEe1 möglich un notwendig, fährt C’usanus fOrt. diese
beiden Betrachtungsweisen nıcht als Gegensatze stehen lassen,
sondern den Gegensatz 1ın eıner übergreifenden Deutung aufzulösen.
Da ich diesen edanken LLUT als Beispiel benutze, ann ich 1er nıicht
darstellen, ob und wWI1e C'usanus tatsächlich befriedigend gelungen
ist, den bezeichneten Gegensatz WI1e angekündigt aufzulösen. Ich habe
indessen den Eindruck, da{fs sich ('’usanus In der Brixener eıt beson-
ers darum bemuüht hat, 1n dieser rage eine LOsung finden. Be-
zeichnen WIT och einmal die Schwierigkeit: Sie besteht darın, die
Menschwerdung einerseılts als freie Liebestat Gottes begreifen, die

dem Menschen seliner Unfertigkeit und Sündhaftigkeit ermOÖg-
licht, für immer ott zurückzukehren, WEl 1eSs will, un S1e
doch andererseıts als eine ursprüngliche, nicht blo4{s kompensatorisch
reaktive Heilszuwendung (;ottes anzusehen. Um dieser Schwierigkeit
Herr werden, fragte Nikolaus VO  > Kues zunächst: Worın könnte
enn unabhängig VO Sundentfall der Innn der Menschwerdung be-
tehen? Er hat darauf iın den Brixener Predigten verschiedene Ant-
worten gegeben, un! 11UT eine davon will ich nen vorführen. NI-
kolaus VO  - Kues Palmsonntag des Jahres 1454 1ın Brixen:*$

»Gott, der reiner e1s5 ist, wollte seinen Reichtum mitteilen und bekannt machen,
un darın ist der Mensch das jel aller Geschöpfe, da{fs über einen (elst verfügt,
der diese Kenntnis umfassen kann. Je gelehrter einer ist, desto bereitwilliger teilt
VO  - seinem Wissen mıt Quanto qu1s doctior, 'anto libentius communicat doctri-
nam.) Je bekannter der uhm eines Königs, desto ruhmreicher der Ön1g. Eın —

ekannter On1ıg unterscheidet ich nicht VO  - einem, der garnicht Ön1g ist Weil der
Mensch ber nicht ott sich ziehen konnte, denn ott ist ür den Menschen nicht
sichtbar, darum ist das 1el der chöpfung eın Mensch, der Gottes Sohn ist
Ware das Wort, das 1 Werk eines Lehrers verborgen ist, lebendig w1e der Geist, aus

dem hervorging, würde den ater offenbaren mıit lebendiger Stimme
ott nicht einen Menschen geschaffen un! den Geist dieses Menschen erhöht, da{fs

miıt dem Wort (;ottes ine FEinheit eing1ing, ware ott unbekannt geblieben.«
Halten WITr ıInne und vergegenwärtigen WIT UunNns, Was ('usanus sagt.
Nikolaus ist zutiefst überzeugt, da{s der ensch, eın wahrhaft
menschliches en führen, O braucht. Nur eisheit, nicht Wis-
SCIL Jäfst den Menschen leben IDie Abwendung VO  - ott ist Mord

Sermo LIV Cod Vat. lat 1245, fol 52va 26—46
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eigenen Lebensprinzip, Tod des Gelstes (mors intellectualis ).” Der
ensch MUu: also ott erkennen, als ensch eyxıstieren. ber
ott ist für den Menschen unerkennbar. Iheser Not des Menschen
hilft nicht eın ott ab, der sich dem Menschen In unwiıderstehlicher
Weise aufdrängt, indem sSeINeEe Unerkennbarkeit aufgäbe und damit
dem Menschen die freie Zuwendung ihm unmöglich machte IM-
ST Not hılft HUT eın Mensch ab, der ott erkennt, we:iıl selber
gleich ott ist, und der uns diese sSeiInNe Erkenntnis mitteilt Das ist eın
Aspekt der Christusidee des Nikolaus VO Kues. Ich kenne keine
ere Offenbarungstheologie des Mittelalters, die der menschlichen
Natur Christi In dieser Weise eiINe zwıingende Funktion X1bt, un: auch
die altchristliche Logostheologie hatte 1eSs nıcht geleistet.

Cusanus erkennt der menschlichen atur Christi diese Funktion
und beweist damiıt ZUSTEIC ın unvergleichlicher Weise selnen Respekt
VOT der menschlichen atur überhaupt. Er hätte N1ıc bestritten, da{fs
das, Was sagt, spekulative Theologie ist, aber doch beansprucht,
da{s diese Theologie auf der biblischen Botschaft beruht und S1e
durchsichtig macht Im Zusammenhang unNnseTer Stelle nenn aus-
drücklich sSeiINe Quelle: das fünfte Kapitel des Johannesevangeliums.

Die Antwort auf die rage, WIe der ensch, ZESETIZL x1ibt ott
und ist du: dem angegebenen Grund ensch geworden, darauf
reagleren könne, ä{fst sich 1mM Sinne des Cusanus mıit einem Begriff
angeben: DIie erste un ANSCHECSSCHE ea  107 des Menschen ist der
Glaube. Im mittelalterlichen Verständnis teilt der Glaube mıiıt dem
Wissen die Entschiedenheit, mıt der für die Wahrheit elner Behaup-
(UuNng eINTrı unterscheidet sich aber VO  2 ihr dadurch, da{fs die
Stelle der Vernunftgründe, die uns noötigen, unNnserem Wiıissen fest-
zuhalten, 1mM Fall des Gaubens eın Willensentschlufßs 71 (Locus clas-
SICUS ist TIThomas VO  - quın, QOuaestiones disputatae de verıtate 14.1.)
Nikolaus geht ahnlich VOTL, wI1Ie anderer Stelle muıt dem Gebet
macht Er beleuchtet den Glauben als menschliches Existentia Kein
anderes Wesen als der ensch annn etfen | Sermo *XT (237)] Es ist
ihm deshalb ANSCMESSECNH, tun Keinem anderen Wesen als dem
Menschen ist eın willentliches, un: doch entschiedenes Fürwahrhal-
ten möglich. Der ensch annn auf Vertrauen leben, un: ist besser
für ihn, wenn seinen etzten Lebensgrund iınfach annımmt un:!
N1ıc selbst erzwingen versucht. Nikolaus VO  aD} Kues Fronleich-
namstag des Jahres 1455 iın Bruneck:°

Vgl Sermo XVIIL/ 1I 9I mıit weiteren Belegstellen.5( S5Sermo CX C: Vat lat 1245, fol 95rb/ 185—-39
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»Bedenke, da{s ott UuNseiel Geistnatur zweierlei gegeben hat VO:  a selner Herrlich-
keıt hören Uun! S1€e sehen können. Von selner Herrlichkeit hören können,
kommt uUuls als Einwohnern dieser Welt, In der Finsternis herrscht un WIT VO  z
ott weiıt entfernt sind WI1e die Erde VO Himmel. Sehen können, omMm: unls

L wWenn WIT u1ls VO  a der FErde dem Himmel nähern un: VO dieser Welt 1ın das
Reich der Herrlichkeit versetzt werden. Da ber ott uns über se1InNne Herrlichkeit
LLUT reden kann als über ine allein ihm bekannte denn kein anderer kennt se1ne
Herrlichkeit als selbst, SCHAUSO WI1e niemand weilßs, Was 1mM Innersten elInes Men-
schen vorgeht als selbst deshalb gab ott uUuls die Fähigkeit, glauben können.
atten WIT nıcht die Kraft, das Wort glauben, WIT könnten auf rund des ( 38-
hörten seINe Herrlichkeit nicht erfassen.«

Zugleich miıt dieser tiefen Versenkung 1n die Kraft und allein e1il
eröffenden Wirkung des Glaubens näahern WIT uns damıt Ende
aber auch elner (Gsrenze uUunNseTrTes oroßen Denkers un: Kirchenfürsten.
Die mittelalterliche, un:! sicher zutreffende Bestimmun des Gilaubens
als Willensleistung äflst uUuNnseTrTen Kardinal eIwWwas stark die acC
der menschlichen Anstrengung glauben. ESs gibt ein1ge Anzeıchen,
da{s das vielleicht och VOT seinem Lebensende selbst bemerkt hat
Hıer haätte eLIwas VO der mittelalterlichen erzählfreudigen Pre-
digt lernen könnnen. Der TOS der chwachen, zumal der Schwachen
1mM Glauben, bleibt empfindlich ausgeblendet Adus der seelsorglichen
Ansprache des Kardinals. Wıe wahrhaft tröstlich liest sich och eute
die Geschichte VO  a dem Meister der Gottesgelehrsamkeit, der VO  -

Glaubenszweifteln geplagt, eiım Bischof VO  a DParıs Kat sucht Jean de
Joinville hat sS1e Anfang des Jahrhunderts 1ın selner Biographie
LudwI1gs des Heiligen erzählt. Aus diesen Quellen hat ('usanus nicht
geschöpftt. Die gelstige Welt der Brixener Predigten des 1KOIlaus VO  -

Kues bhietet erhabene Ausblicke, aber auch G1E ist endlich.

51 Die ıta des Jommville , übers. VO  an MAYSER (Düsseldorf 75—76 Die Kenntnis
der Stelle verdanke ich meinem Bonner Kollegen üssen)
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DIE BEIDEN PACHKH UN  —
VISIONE DEI AUS DE  ZH 1453

Von Walter Andreas Euler, IrTIier

I )as Generalthema dieser Vortragsreihe lautet »Leben un Wirken
des Kardinals Nikolaus VO  > Kues iın Brixen«. |eser Titel verwelst
zunächst auf die Tätigkeit des (Cusanus als Bischof VO  a Brixen und
Reichsfürst, 111a erinnert sich die Auseinandersetzungen mıiıt dem
Tiroler Landesherrn Herzog Sigismund, die oft vergeblichen Re-
formbemühungen Klerus un! Klöster sSe1Ines Biıstums, mıt
Schmunzeln wird INa  a vielleicht auch besonders die streitbare ad-
lige Abtissin Verena VO Kloster Sonnenburg denken, die sich 1iEC
ihren amp den Kirchenfürsten aus dem Norden einen atz
ın der Tiroler Landesgeschichte erworben hat.!

All 1eSs5 ist VO  aD oroßer geschichtlicher Relevanz und verdient 1M-
LLIET wlieder 111e  s edach werden. DIie bleibende Bedeutung des
Cusanus für die abendländische Geistesgeschichte beruht allerdings
nicht auf selner aufßeren Tätigkeit, sondern auf selner geistigen Hın-
terlassenschafft. |heses Erbe umfa{fst neben den fast 300 Predigten“
ebentfalls zahlreiche philosophisch-theologische Schriften, die u1ls (°

als einen Geist VOoO  - staunenswerter Groöße 1n Universalıität
zeigen.

uch als Bischof VO  - Brixen nutzte der Kardinal die wenigen
Mußfsestunden, die ihm se1ın rastloser Einsatz liefs, schreiben.
Dabe!i SINnd neben ein1gen anderen VOT allem 7We]l Werke entstanden,
die sicherlich ZU Wertvollsten gehören, Was WIFTFr VOo  43 Nikolaus VO  -

Kues besitzen. Ich melne die beiden Schriften, die 1m folgendene
stellt werden: De DUACE fide1 (dt Der Friede 1MmM Glauben) und e VISIONE
De1i (dt Das Sehen (ottes bzw. I Die Schau Gottes) Man annn hne
Übertreibung behaupten, da{s jedes dieser Bücher für sich alleiın C
nugen würde, Nikolaus einen Ehrenplatz ıIn der europäischen (je1-
stesgeschichte sichern.

Zum Wirken des USanus als Bischof VO  a Brixen vgl BAUM, Nıkolaus USa-
NUS In Tiırol Das Wırken des Philosophen und Reformators als Fürstbischof 0On Brixen
(Bozen 38  RI Niıkolaus UÜoN Kues als Bischof und Landesfürst , 1n
MFCG 2 (1994) 275—311
Vgl dazu den Belitrag VO  a iın diesem Band 163-186
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MITTEILUNGE UND FORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

Diese beiden er SiNnd 1mM pätsommer un: Herbst des Jahres
1453 1M Abstand VO  — wenıgen Wochen verfaflst worden. De DACE fide1
entstand wohl ıIn der zweıten Septemberhälfte dieses Jahres,” e U1-
S1I0ONE De1 beendete Nikolaus November Und beide Schrif-
ten wurden er Wahrscheinlichkeit ach in selner Bischofsstadt BrI1-
xen der jedenfalls 1ın der mgebung abgefalßst. Wenn 111a bedenkt,
da{fs praktisch zeitgleich mıiıt De PACE fide1 , ebentalls 1mM September, die
Schrift I )e complementis theolozicıs entstanden iSt.” ist gewifs be-
rechtigt, jenen Herbst als einen Höhepunkt 1 literarischen Schaffen
des Kardinals betrachten { Iies ang sicherlich auch mıiıt außeren
aktoren Einerseıits sich die ellung des (usanus ın
seinem Biıstum mittlerweile gefestigt, andererseıits die NEeT VEel-

zerrenden Auseinandersetzungen mıt dem Herzog und einem Teil des
Tiroler Adels diesem Zeitpunkt och nıcht virulent, da{fs GS1e
se1line gelstige Tra absorbiert hätten

och betrachten WIFTF 1U die exte, die ın diesem Beıtrag behandelt
werden. Zunächst sollen die beiden Bücher gesondert vorgestellt un:!
ihr Inhalt In groben Strichen skizziert werden. Anschliefsend werden
ein1ge Verbindungslinien zwischen diesen Schriften, die auf den E1 -
sten Blick eINe völlıg unterschiedliche Thematik behandeln schei-
HEIt aufgezeigt. An verschiedenen Stellen wird zudem auf die ktua-
Lität des cusaniıschen Ansatzes hingewlesen.

IDIie Schrift De DUACE fidei® nthält bereits In ihrem Titel eın Programm.
Sie beabsichtigt, die theoretischen Grundlagen für die Verwirklichung
der FEinheit unter den Religionen iefern und dem Frieden 1mM
Glauben un damıt auch unter den Menschen un! Völkern dienen.

Vgl Praefatio edıtorum VIIL, XIL
S0 die Aussage des Explicit des Codex Latinus (s1ssensIis 6955 » FINıvıt Brixne 1453

Novembris. Nycolaus cardinalıs«; vgl Nıcholas of Cusa’'s dialectical My-
SHCISM. JText, Iranslation, and Interpretive Study of De Vis1ıone Dei (Minneapo-
lis 16f.

Praefatio ediıtorum X28 11l
Z ! Ie PUACE fide1 vgl die einzelnen eıträge 1n MEFFCG 16 (1984) Der Friede Unter
den Religionen ach Nıkolaus 00 Kues; Finheit In Verschiedenheit. Das
Konzept eINES intellektuellen Religionsfriedens In der Schrift » [Je PACE fide1« des Nıkolaus
(0/0)4) Kues (Altenberge 52{ff£.; Uniıtas et Pax Religionsvergleich heı Rat-
MUNdUS 1 ullus und Nikolaus on Kues (Würzburg-Altenberge
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Wie tragisch un:! zerstörerisch sich die Gegensätze zwischen den Re-
lıgionen auswirken können, zeıgen 1ın der Gegenwart 11UT eın
Beispiel VO  z vielen NneNnNell die erschütternden Ereignisse 1mM ehe-
maligen Jugoslawıen, namentlich 1n Bosnien-Herzegowina.

/Zur eıt des (Cusanus Warl das nicht anders. Am Ma1 des Jahres
1453 hatte das Heer des Türkensultans Mehmed N des Eroberers, die
Stadt Konstantinopel, das letzte Bollwerk des byzantischen Kalser-
[ums erobert. el kam 1mM Namen der Religion unvorstellba-
1e€11 Greueln, Tausende wurden getoötet der versklavt, immense
Kulturgüter un Kunstschätze sinnlos zerstört.‘ Der Fall Konstantı-
nopels Wal für das Abendland eın traumatisches Ereignis,
ngs und Schrecken VOT den Turken verbreiteten sich.© In dieser GS1-
uatıon reaglerte Nikolaus VO  aD Kues Zanz anders als die me1lsten SE1-
1IET Zeıtgenossen. Während diese ach Rache riefen un trotz1ıg
Kreuzzugspläne schmiedeten, hatte CI der dem Fall der Stadt
Bosporus besonders litt, weil die 1437 mıt eiıner

päpstlichen Delegatıon besucht hatte un: VO ihrer Schönheit tief
beeindruckt Walrl, eine Vis1ıon, ın der einen Weg ZU Frieden Z7W1-
schen den verschiedenen Religionen chaute 50 heißt 1mM Prolog
dieses Werkes:

» LIe Kunde VO  a den Grausamkeiten, die kürzlich in Konstantinopel VO: Türken-
könig verubt worden sind un: jetz bekannt wurden, hat einen Mann, der jene (32
biete einstmals sah, muıt Inbrunst ott erfüllt, da{fs unter vielen Seufzern den

Schöpfer aller inge bat, mOöge die Verfolgung, welche gcCh der verschiedenen
Religionsausübung mehr denn Je wutete, in selner ute mildern. Da geschah CS, da{fs
dem ergriffenen Mannn nach ein1gen Tagen wohl auf rund der täglich fortgesetz-
ten Betrachtung ıne Schau zuteil wurde, aus der entnahm, da{s möglich sel,
durch die Erfahrung weniger Weilser, die mıiıt all den verschiedenen Gewohnheiten,
welche ın den Religionen über den Erdkreis hın beobachtet werden, wohl vertraut
Sind, ıne einz1ge un: glückliche FEinheit finden, und durch diese auf gee1gnetem
un! wahrem Weg einen ew1gen Frieden ın der elig1on bilden.«?

Die »Schau«, VO  a der Cusanus spricht, macht den Verfasser A O11
sCHh elner himmlischen Versammlung, In der nicht 1Ur die erwähnten
Weisen sind insgesamt welse Manner als Vertreter der Völker
und Religionen sondern auch Gott-Vater, das gyöttliche Wort, Engel,
Petrus un Paulus auftreten. Besonders reizvoll sind die ersten TEL
Kapitel des Werkes, ın denen eine AAy himmlischer Thronrat geschil-
dert wird.'©

Zum Fall Konstantinopels vgl KRUNCIMAN, Die Eroberung (0/0)1) Konstantinopel 1453
(München
Vgl Der Fall (0/0)4) Konstantinopel und der lateinmische stien , 1n MEFCG
(1984) 35—60)
De PUACE VL 1I 4I /Zitiert nach Dupre ILL, O
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ott selbst berichtet zunaächst ber die tragischen Botschaften VO  z

Glaubenskriegen und Zwangsbekehrungen, die Aaus der Erde ihm
dringen. Darauf antwortet der höchste, der VO  a ott als Behüter der
Provinzen und Keligionen eingesetzten ngel; da{fs Arbeit Uun! Sorge
die meIlsten Menschen daran hindern, Z417 Selbsterkenntnis und ZUT
Erkenntnis des verborgenen Gottes, des FUS absconditus, gelangen.
Aus diesem TUn schickte ott den Menschen »Könige un:! Seher,
die Propheten genannt werden«, doch die Völker verstanden die Pro-
phetenworte S! als ob G1E ott selbst acCıe ad facıem , VOoO  - Angesicht

Angesicht gesprochen hätte un: sonderten sich, ihren Gewohn-
heiten verhaftet, die S1e für die einz1ge Wahrheit hielten, gegeneilnan-
der ab und entzwelıten sich.

Deshalb bittet der nge ott eiIne eue UOffenbarung, durch die
die Menschen, die Ja In den verschiedenen Riten und Namen alleın
das eiIne göttliche ute und Wahre suchten, erkennen, da{fs LLUT eine
Religion ın der Vielfalt der Riten (una reliQ10 IN rıtuum varıetate ) X1bt,
deren Fülle und Verschiedenheit der Mehrung der Frömmigkeit ıIn
elner Art friedlichem Wettstreit der Völker untereinander dienlich
se1in kann, und dadurch ebenfalls Hafds, eld und rieg unter den
Nationen eın Ende finden.

ott welst die Bitte des Engels zurück. da der mıiıt freiem Willen
begabte ensch, verführt durch den Teufel, weder den Propheten
och auch dem ıIn die Welt gekommenen menschgewordenen Wort
Gottes folgte, gemä dem wahren inneren Menschen leben un:

die Unsterblichkeit 1m Wort Giottes erlangen. In diesem ugen-blick greift das göttliche Wort fürsprechend für den Menschen 1ın die
Debatte eın, indem auf die Instabilität der Verhältnisse und An-
schauungen ıIn der Welt hinweist, die beständiger Überprüfungen be-
dürfen, damit die eine Wahrheit erkannt werde. Geschieht 1eSs jedoch,

ist möglich, alle Verschiedenheit der Keligionen 1ın den einen
echten Glauben führen. Dieser Vorschlag elner Prüfung der In-
halte der Keligionen gefällt Gott-Vater un beauftragt die Engererfahrene Manner, eben die bereits erwähnten Weisen aus allen VO
kern, W: himmlischen Nat holen, damit S1e dort‚_ _wie das göttliche
Wort usführt, In gemeiınsamer Unterredung eiINne Übereinstimmungber die Einheit ıIn der Religion erzielen.

In diesem wWwW1e INan ın Anlehnung Goethes aus könnte
»Prolog 1MmM Hımmel« wird sehr schön deutlich, da{fs sich bei De

Siehe V 2_/ 4/ Vgl LER, UInıtas et Pax 144  —
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PACKE SIONE DEI

DACE fide1 N1CcC einen trockenen scholastischen Iraktat handelt; be-
dingt durch die Dialogform und die exklusiven Gesprächspartner
werden die wahrlich tiefen edanken des Kardinals ın elner ANTESCH-
den Art un! Weise dargeboten. Aus der Einleitung ergibt sich, da{s In
dem 1U folgenden Disput zwischen dem göttlichen Wort, das späater
Petrus (ab Kap 11) und schliefislich Paulus (ab Kap 16) ablö_s_:en, mıt
den sukzessive auftretenden Weisen, ach der substantiellen Überein-
stimmung zwischen den verschiedenen Religionen gesucht wird. ESs
geht also keineswegs darum, etwa eıne existierende Religion durch
eine andere vertauschen, sondern das erkunden, Was alle eli-
y1o0nen als ihren wahren, inneren Kern voraussetzen.‘‘' Diesen Kern
nenn Nikolaus die UNd reli210 , die eINe wahre elig1on, die sich 1ın
einer 1el7za AL CS  aD} ıten un:! ebräuchen (varıetas 1tUuUum) ausdrücken
kann, deshalb der programmatische Leitgedanke der Schrift: UIna r_

1210 In rıtuum varıetate (eine Religion In der Vielfalt der en
Meint dieses Schlagwort die ursprüngliche Naturreligion, der VOT

der Entstehung der verschiedenen Hochreligionen alle Menschen
hingen, bzw. jenen kleinsten gemeiınsamen Nenner er Religionen,
den das relig1öse Freidenkertum der Aufklärungszeit suchte?!“ Sicher-
ich nicht! DIie welteren Darlegungen In e DUACE fide1 zeigen nämlich,
da{fs Cusanus prazıse Vorstellungen VO  z den undamenten besitzt, auf
denen die eine, wahre Religion, die die eligion aller Menschen WEeTl-
den soll, ruht Vermittels vieler ineinandergreifender spekulativ-phi-
losophischer Gedankenschritte werden folgende für den wahren
Glauben konstitutiven »Bausteine« entschlüsselt Der monotheistisch-
trinitariısche Gottesbegriff, die Gestalt des gott-menschlichen Mittlers
und Erlösers, die Auferstehung der oten un: der Gedanke der Recht-
fertigung aus dem Gilauben. Diese Glaubenswahrheiten drücken sich

WI1e bereits erwähnt wurde 1n 1ten un: Gebräuchen aus, welche
Rıten Nikolaus »die veränderlichen Zeichen der unveränderlichen
Glaubenswahrheit« nennt.*

Es ist offensichtlich, da{fs ıIn De DACE fide1 die anvıslerte UNGA reliQ10 ,
die eine Menschheitsreligion und das Christentum weıitgehend mi1t-
einander identifiziert werden. Dabe!i ist allerdings folgendes bemer-
kenswert:

11 e PACE VIIL, 10; 115 1A2 Non aliam tidem, SE eandem unıcam undique
praesuppon1ı reperletis.

12 Vgl dazu Natural Religion and the ature of Religi0n. The Lezacy of Deism
(London-New ork
De DACE h VII, 5 E, Z f
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MI ORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT y

Nikolaus rklärt, da{s 11UT die wirklich zentralen Glaubensinhalte
des Christentums universal verbindlich gelten sollen. HKr hat also
schon 500 Jahre VOT dem I1 Vatiıcanum eiıne klare Vorstellung VO  aD dem
Gedanken der »Hierarchie der Wahrheiten«, * unterscheidet
deutlich zwischen jenen relatiıv wenigen lementen der Religion, de-
TenNnN Annahme unverzichtbar ist, SOWI1Ee jenen acetiten des religiösen
Lebens, denen beispielsweise die Formen des Gottesdienstes, des
religiösen Brauchtums un: der Frömmigkeit gehören, bei denen Je
ach (Ort un:! eıt verschieden eine Vielfalt herrschen annn ILese
Vielfalt ist betont Cusanus ausdrücklich nicht 1Ur legitim, S0O11-

ern vVermag ZUT Mehrung des Gotteslobes beizutragen.”” amı
nımmt Nikolaus auch das se1it dem etzten Konzil 1el diskutierte DPo-
stulat der »Inkulturation des Glaubens« VOLWCS, welches besagt, da{fs
der Gilaube 1n unterschiedlichen Kulturen eINe Je eigene Gestalt besit-
Z soll; das Christentum elInes Afrikaners annn sich also berechtig-
terwelse In anderen relig1ösen Formen ausdrücken als das TYT1IStTeN-
TU  3 eINes kuropaers.

Aufßerdem: IDIie anrhneı un! die Geltung des christlichen JTau-
ens werden ın De PUCE fide1 nicht einfach behauptet, sondern sollen
sich auf der Basıs weniıger Prinzıplen, VOT em neuplatonischer Her-
kunft, als philosophisch begründet erwelsen. SO ze1igt CI da{fs die 1el-
falt der selenden ınge die Ex1Iistenz elInes einheitlichen schöpferi-
schen FrinZ1ps, eben Gottes, voraussetzt, das bereits alle möglichen
Ausfaltungen In komplikativer, eingefalteter enthält16 Eiınen S11
gAdNS ZUT T1IN1ıta sieht Nikolaus vereinfacht dargestellt ın den
triniıtarıschen Strukturen der Schöpfung. WDa die Schöpfung als
heophanıe, als eın Abbild (sottes verste. annn VO  - ihren
Merkmalen auf den Schöpfer schliefien. Im Unıyersum waltet ach
Cusanus eine umfassende analogz1a Trinıtatis , die auf die TIa ihres
göttlichen Ursprungs verweist." Von besonderer Bedeutung ist für
Nikolaus die rage der Menschwerdung des Sohnes (Gottes. Darauf
werde ich 1m dritten Teil des Referates nochmals sprechen kom-
i1NenNn

Siehe dazu IT Vatikanisches Konzil, Dekret ber den Okumenismus (Unitatis redintezra-
{10) , Nr. I
De DUCE h VIL, 6; 7l 1114 Quod 61 forte haec differentia rıtuum tolli 1O:  -

poterit aut 110  3 expedit, ut diversitas s1ıt evotionıs adauctio, quando quaelibet reg10
SUN1S cerimon11s quası tibı reg]l gratior1bus vigllantiorem OpecTram impendet.
Siehe ebıd VIL, 10—-18; TF
Vgl Das Bıld des Fınen und Dreieinen Gottes In der Welt ach Nıkolaus 0oN
Kues (TIrier KREMER, Die Hinführung (manuduct10) 0071 Polytheisten ZU. Eıinen,
(0/0)4) Juden und Muslımen Z Dreieinen Gott, 1n MEFCG (1984)
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Bekanntlich en der ViIsionare Dialog damit, daß die Welisen VO  >

Gott, dem »KOön1g der KOn1ge«, aufgefordert werden, ihren Vol-
ern zurückzukehren, unter ihnen die 1MmM Himmel erlangte Einheit
der Religionen durchzuführen und diese schliefslich ıIn Jerusalem, dem
gemeinsamen Zentrum, telerlich verkünden.® Nikolaus hat dabe!i
sicherlich auch das eU«e Jerusalem der Apokalypse, die schato-
logische Heımstatt der Menschen bel Gott, gedacht. Will also (Cusanus
mıiıt seilner kühnen Visıion VO möglichen Frieden 1M Glauben LLUT

vertrosten auf den Jungsten Tag, dem ott es mıiıt sich versöhnen
wird? Mit elıner olchen Einschätzung ware sSe1INn Anliegen ernstlich
mif{fsverstanden. Denn indem der araına darauf hinweist, da{s sich
hinter den vordergründigen Verschiedenheiten der Religionen eine
substantielle Einheit verbirgt, ze1lg auch, WI1IeEe sich bereits iın dieser
Welt das jel der Einheit der Religionen durch fortschreitende 1N1-
SUuNg anstreben läfst I eses 1el ist heute aktuell wI1e ZUr eit des
(Cusanus. Der Weg azZzıl annn 1L1UT der Dialog zwischen den Religio-
LieN se1ln, enn »Hs ist besser miteinander sprechen als gegene1ln-
ander Krıeg führen« potius conferendum QUUH bellandum ), ” wI1e
Nikolaus VO  P Kues sich ein Jahr ach Abfassung VO  aD De DUACE fide1 1n
einem Brief den spanischen Theologen Johannes VOoO  - Segovla aus-

drückt.

1{1

Wenn WIT u1ls 11U. De VISIONE De1 zuwenden, beinhaltet 1eSs eiIne
deutliche Veränderung der Themenstellung. Auf die spannende und
ebhafte Debatte zwischen den Vertretern der Religionen folgt eine
meditative Einführung 1ın das Wesen der mystischen Theologie. Es
sagt ein1ges ber den (Gen1us des Cusanus auUs, da{fs In der Lage WAar,
diese beiden Problemkreise innerhalb weniger ochen In kom-
plexer Weise T behandeln und nebenbei War Ja auch och Bischof
VO  an Brixen').

e PACE VIL, 6 / 62, 6 J Conclusa est igıtur iın caelo ration1ıs
concordia religionum modo YJUO praemittitur. Ht mandatum est PCI Kegem gu ut

sapıentes redeant et ad unıtatem ver]1 cultus natıones inducant, et quod administra-
torıu spirıtus illos ducant et e1s assıstant et deinde (1 plena omnıum potestate 1n
Iherusalem quası ad centrum COINMNNNUNE confluant et omMnN1ıuUumM nominibus uNnam f
dem acceptent et UD 1psa perpetuam firment, ut DaCcCC creator OomMN1UM
laudetur ın saecula benedictus.

19 Epistula ad loannem de Segobia: VIL, 100, 13f.
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WI1ieso befa{fst sich diesem Thema? Wır haben gesehen, da{fs der
Fall VO  22 Konstantinopel den Ansto(d(s e DUCE fide1 gab uch für die
Abfassung VO  ma De MSIONE eı x1ibt eıinen außeren Entstehungs-
grund. Miıt den Mönchen des Benediktinerklosters Jegernsee In ber-
bayern, VOTL allem mıt Ab:t Kaspar Aindortffer und Prior ernnNnar VO  zD

Waging,“ stand 1KOLlaus se1t ein1ger eıt ıIn freundschaftlichem Kon-
takt Die Mönche unterstutzten seine kirchlichen Reformbemühungen
un! erkannten den Impuls, der VO  2n Cusanus’ Hauptwerk De docta
IQnNOraNtIA ausgeht. Daraus entwickelte sich eın intensıver Briefwech-
ce] zwıischen ihm und den Jegernseern ber die rage der mystischen
Theologie, die 1ın der Mıiıtte des Jahrhunderts aufßerst kontrovers
diskutiert wurde. Diese Briefe Sind erhalten und wurden VO  3 dem
französischen Cusanusforscher Edmond Vansteenberghe veröffent-
licht.“! Auf diese Korrespondenz und die ihr zugrundeliegende Kon-
TOVerse die rechte orm des mystischen Aufstiegs ott e1IN-
zugehen, wüuürde 1er welt führen. Ich MUu mich auf e DISIONE De1
beschränken, welche Schrift den Jegernseer Benediktinern gewldme
ist, und ihnen sSe1ın Verständnis der mystischen Theologie In —_
menfassender Weise darlegen will.**

An dieser Stelle sollte VOT einem Mifsverständnis gewarnt werden.
Cusanus berichtet nıcht VO  a mystischen Geschehnissen, also spekta-
kulären Erlebnissen der momenthaften Einung mıit dem Göttlichen,
die ihm ach eigener Auskunft nıicht zuteil wurden,“ sondern redet

Zur Geschichte des Klosters Tegernsee 1mM Jahrhundert vgl REDLICH, Tegernsee
21

UN: dıie deutsche Geistesgeschichte IM Jahrhundert (Aalen °1974)
Autour de la docte IENOFANCE. Une CONFLFrOVerse SUT la theolog1e mystique s1ecle:

(Münster Z.UI Mystikkontroverse vgl ebenfalls SCHMIDT, Nı-
kolaus (0/9)4) Kues IM Gespräch miıt den Tegernseer Mönchen ber Wesen und INN der Mystıik,
In MEFFCG (1989) 25—49; HAAS, Deum mi1stıce uldere In calıgine Coincldencıie:
Z Verhältnıs Nıkolaus’ 0O0oN Kues ZUT Mystıik: Vorlesung der Aeneas-Silvius-Stif-
tung, gehalten der Universität Basel (Frankfurt/M. (s
Anm. 4)
Zu De VISIONE De1i vgl die eıtrage iın MEFECG (1989) Das Sehen (Gottes ach Nikolaus
(0/9)4) Kues; HAAS, Nachwort Nıkolaus 0ON Kues, Vom Sehen (Gottes Zürich-
München
Jedenfalls außert sıch USanus ın diesem Sinne ıIn einem Brief Kaspar Aindortffer
VO September 14572 »Parcite ul hac V1iCce; aleas emuleacius, 61 Deus dederit.
Potest nım qu1s allis viam ostendere, quam scıt audıtuJeclam G1 PCTI 1psam
10OMN ambulaverit; sed certius qu1 VISU peTr Ca incessıit. E2O, S1 quid scr1psero aut
dixero, incertius erıt; nondum nım gustavı quon1am SUAaVIS est dominus.« (VAN-
SIEENBERGHE, Autour s Anm. 214 113) OEHL übersetzt diesen wichtigen ext
»Bitte, verzeiht für dieses Ma1! Ein ander Mal deutlicher, oOtt will Es kann nam-
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als eologe, sucht Erfahrung des Gottlichen und systematische
Reflexion miıteinander verbinden.

Den Ausgangspunkt dieses erfahrungshaft-denkerischen Aufstiegs
ott bildet eın Gileichnis (sımılıtudo), we:il sagt der Kardinal

WIT uns 1Ur mıiıt Hıiltfe VO  s Gileichnissen ott rheben können. Keın
Rätselbild erscheint ihm dafür gee1gneter als das Bild des Alles-Se-
henden, welches den Mönchen 1n elner opıe zusendet, damit G1E
seliner Meditation folgen vermoögen. Cusanus nenn den Moönchen
annn mehrere Beispiele für Bilder dieser Art die Darstellung des Bo-
genschützen auf dem Markt In urnberg, das Bild des alers oger
Van der Weyden 1M Rathaus VO  7 Brüssel, das Bild der Veronika in
selner Kapelle 1ın Koblenz un: schlieflich das Bild des Engels, der das
appen der C ıIn der Brixener Burg tragD.” Es wüuürde welılt
führen, diese Bilder 1MmM einzelnen erläutern.” Wiır wI1Issen auch
nicht, welches Bild Cusanus VOT ugen

Das Bild des Alles-Sehenden, das der ardına one Gottes*®
nennt, vermiuittelt den Eindruck, als ob sSe1ın Blick dem Betrachter ach
allen Seiten hın, egal sich efindet, olge So rat Cusanus den
Mönchen, S1e ollten sich rngs das Bild aufstellen und jedier VO  aD

ihnen werde finden, da{fs ih die one AalZ persönlich anschaut. Sie
werden teststellen, da{fs das Bild zugleich alle und jeden einzelnen
anblickt.” amı ist die Ikone tatsächlich eın hervorragendes Gileich-
N1sS für die Art, wWwWI1e Gott, der wahrhafft Alles-Sehende, alles zugleich
un: jeden einzelnen SaANZ konkret sieht Wiıe wichtig dieser erfah-
rungshafte Ansatz bei der 508 1ICONA De1 für die gesamte Schrift ist,
ze1g sich daran, da{fs C usanus 1ın dem spateren Werk e possest De
VISIONE De1 das »Büchlein ber die kone« (Iibellus 1ICONAE ) nennt.“®

lich jemand den Anderen einen Weg zeIgeN, den als den richtigen bezeichnen
hörte, obschon selbst nicht darauf wandelt, zuverlässiger jedoch kann derje-
nıge, der schauend auf diesem Wege dahinschreitet. Wenn ich TWwas davon schreibe
der Sag«c, wird ziemlich unsicher Se1IN. Denn ich habe noch nicht verkostet, >WI1Ie
lieb der Herr 1st<.« (Deutsche Mystikerbriefe des Mittelalters München
551) Eine äahnliche Formulierung findet sich In De VIs Santınello, 9 / TE
De U1ISs Praef Santinello, 2I 210
Vgl dazu Dıie Rolle der »1CONA De1i« IN der Spekulation » e VISIONE Dei«, 1n
MEFCG (1989) 50ff.; EROLD, Bıld der Wahrheit Wahrheit des Bıldes. ur Deutung
des >Blıcks UdUS dem Bild« IN der Cusanıschen Schrıft > Je DISIONE De1i<: Wahrheit un:!
Begründung, hg VO: Gerhardt Herold (Würzburg 7Bff.
De UISs Praef. Santinello, 2/ 194
Ebd Santinello, 2I

Xi/2. I8, un:
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Der 1te De VISIONE De1 Das en Gottes) ist doppeldeutig. Als
genet1vus subiectivus kennzeichnet die Art, WIe ott es sieht, als
genet1vus obiectivus, wWI1Ie ott gesehen WIrd. Diese Zweideutigkeit ist
VO  zD ('usanus bewulflst reflektiert. Er sieht darın aber keinen Gegensatz.
SO hei{fst 1mM unften Kapitel:

»Was anderes, Herr, ist Delin Sehen, Wenn Du mich mıit den Augen der ute
schaust, als dafs Du VO mMIr gesehen wirst? Dadurch, da{s u mich siehst, gyewährsDu,; da{fs Du VO:  - mIır gesehen wirst, der Du der verborgene ott bist. Niemand kann
ıch sehen. Nur insofern kannst Du gesehen werden, als Du gewährst, da{fs Du
gesehen wirst. Und üich sehen ist nichts anderes, als da{fs Du den siehst, der Dich
sieht. «49

Dieses Ineinander VO  a göttlichem Sehen un dadurch Eerst ermöglich-
tem Sehen Gottes Urc den Menschen ist das groise ema der gAN-
ZEeN Schrift Die Versenkung In den göttlichen Blick ist Ausgangspunkt
einer Meditation ber das Wesen des unendlichen, unergründlichen
Gottes und dessen Verhältnis seiner Schöpfung, VOT allem aber
ZAT Menschen un: Z WaT jedem einzelnen Individuum.

Wiıe aber verhält sich mıt dem göttlichen J der alles un:
zugleic jeden einzelnen In vollkommener Weise sieht und erkennt?
Man denkt bei der Charakterisierung Gottes als Alles-Sehendem
willkürlich den »big brother« aus George Orwells Roman 1964, der
Horrorvision elner otalen Diktatur, die Ja iın unserem Jahrhundert
etwa 1M Nationalsozialismus der Stalinismus schon teilweise Wirk-
ichkeit wurde.” Ist ott jener »große Bruder«, der alles kontrolliert
un: VOT dem das Individuum wWwI1Ie eın kriechender Wurm erscheint,
der eın Zucken VOT dem strengen, unerbittlichen Blick selner über-
mächtigen ugen verbergen kann?

Bekanntlich ist eın solches Mifsverständnis der Allwissenheit Gottes
vielfach auch In das christliche Gottesbild eingedrungen und hat bei
vielen Menschen Schuldkomplexen un Psychosen geführt, da S1e
den Gedanken ihrer Nichtigkeit un Schwäche gegenüber dem A H-
mächtigen N1ıc ertrugen. S0 schildert 1Ur eın Beispiel für viele

leNnen der Psychotherapeut Tilmann Moser 1ın seinem Buch
»Gottesvergiftung«, WI1Ie s der 1ın einem streng protestantisch-pieti-
stischen Elternhaus aufwuchs, sich als 1ind durch eın solches Gottes-
bild erdrückt fühlte und Moser WOTtlic WI1Ie elIne »keuchende
Katte«, eın »angstgejagtes Tier« hinter der Na Gottes herjagte.”
29 De UVIS Santinello, 1 / /Zitiert nach PFEIFFER, Nıkolaus (0/0)4! Kues. Textaus-

ahl In deutscher Übersetzung. De VISIONE Dei Das Sehen Gottes (TIrier 13,
13f.

3() Vgl dazu TOCK, (s. Anm. 25) 61
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Der 1C des Alles-Sehenden ın De VDISIONE De1 ist anderer Art Es
ist der a der Liebe, weil Ja ott ach dem Johannesbrief (4-
die Liebe selbst ist

»Und weil das Auge dort ruht, die Liebe ist, erfahre ich mithin, da{s du mich
liebst, weil Deine ugen mıiıt oröfßster Aufmerksamkeit auf mir; Deinem geringen
Diener, ruhen. Herr, Dein Sehen ist Lieben; un WI1Ie Dein Blick aufmerksam auf
mich schaut, da{is sich niemals VO.  a MIr abkehrt, uch Deilne Liebe Und da
Deine Liebe immer bel MIr ist un! Deine Liebe, Herr, nichts anderes ist als Du selbst,
der Du mich liebst, bist Du, Herr, Iso selbst iImmer mıit MIr. Du verläfßt mich nicht,
Hefrr. Von allen Seiten beschützest Du mich, weil Du mich umsichtigste Sorge
trägst.«32

[Dieser 1ebende Blick will nıcht erniedrigen und kleinhalten Er er1ın-
ert den Menschen aber selinen rsprung und se1ın Ziel; daran, da{fs

diesem selbst legt, für ott aufnahmebereit se1ın und immer
aufnahmebereiter werden.” Wenn ott erkennt, wird sich
selbst erkennen, weshalb auch umgekehrt Silt: Wenn der Mensch sich
selbst erkennt, erkennt ott Lebt mıiıt sich selbst 1n Übereinstim-
INUNS, auch ıIn Übereinstimmung mıit Gott, 1er 21Dt 1mM etzten
keinen Gegensatz. DIies es annn aber LU In Freiheit, hne Wwang
un: Otigung geschehen, weil ott den Menschen als vernunftbegab-
tes, frei wählendes Wesen, als se1ın lebendiges en (DIVA IMAQZ0
e1) schuf

»Während ich 1m Schweigen der Betrachtung verharre, antwortest Du, Herr, in
meinem Inneren, indem Du sag; >5Se1 du dein, un Ich werde dein sein!« Herr,
Wonne aller Süßigkeit, Du hast ın meılne Freiheit gelegt, da{fs ich mMI1r eigen bin,
WenNn ich LLUT will Bın ich Iso nicht MIr eigen, bist Du nicht me1n. Sonst wüuürdest
Du nämlich die Freiheit nötigen, da Du nicht meın se1ın kannst, wWenNnn nicht uch ich
MIr eigen bin. Und weil Du dies 1n meılıne Freiheit gelegt hast, nötigst Du mich
nicht, sondern erwartest, da{fs ich wähle, MIr selbst eigen sSeln. Es hängt also
mıir, nıicht Dır, Herr, der Du Deine überreiche Gnade nicht einschränkst, sondern
freigiebigst ausgieifst ın alle, die aufnahmebereit sSind. IIu aber, Herr, bist Deine
Güte. «“

Die Meditation der gyöttlichen Unendlichkeit un Unermedwßlichkeit
treibt den Kardinal immer weıter; G1E führt ih ahın, einzusehen, da{fs

31 ra21976)
372 De UIS Santinello, I4 310 Zitiert nach J Ol 1 / L4
33 Siehe De DIS Santinello, 1 J Sed SCIO quod V1ISUS [UUS est bonitas illa

max1iıma, YJUaAC 1psam NO  a potest NOn communicare Oomnı capacı. Tu 121  r 1UN-

quam poter1s derelinquere, Ua diu CO tun Pa fuero ig1ıtur spectat
ut,mOSSUN, efficiar continue plus D *11
Ebd Santinello, Weitgehend zıtlert nach PFEIFFER, OI 2 / 21 Vgl
dazu EM: Gottes Vorsehung und die menschliche Freiheit (»S1s E [UUS, et EQ20 er0

[UUS«), 1ın MEFCG (1989)
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alle Begriffe überschreiten mufds, ın belehrtem Nichtwissen
(docta 1QNOrAaNtIA ) ott Jjenseı1ts der Mauer des Zusammentfalls der ( 2E2
gensatze 1mM (sarten des Paradieses schauen, WI1Ie Cusanus iın der für
iıh charakteristischen philosophisch-theologischen Bildsprache
ausführt.”

och damıiıt NIcC In einem erneuten Reflexionsgang ber
die unendliche 1e (Gottes gelangt Nikolaus ZU Verständnis der
göttlichen YTınıta Die unendliche 1e (‚ottes annn der Mensch als
endliches Subjekt Nn1ıe vollkommen beantworten. Auf der Ebene des
göttlichen Wesens mussen sich demnach unendlich Liebendes, unend-
ich Liebenswertes un: die Verbindung beider 1mM Akt des unendli-
chen Liebens entsprechen, SONS ware ott nıicht die vollkommene
Liebe »Du, meln Gott, der Du die 1e bist, bist also die Lliebende
Liebe, die Liebenswerte Liebe un: das Band zwıischen der liebenden
und Liebenswerten Liebe.«>°

Gerade weil ott trinıtarische, nicht statische Einheit ist, annn ih
auch das Geschöpf Llieben un: erkennen. Darauf legt Cusanus Jjetz
den Schwerpunkt selner Betrachtung. Das Liebenswerte, rkennbare
in ott bezeichnet die Zzweilıte gOöttliche Person, den Sohn Er ist die
»absolute 1tte« medium absolutum ).” Der Sohn inkarnierte sich ın
einem Menschen, Jesus VO  a azare verband sich mıt ihm auf das
innıgste, ın hypostatischer Union. Christus ist deshalb der Mittler
un: Heiland aller Menschen. e VISIONE De1 mundet In den etzten
apıteln (19—-25) In elInNe christologische Meditation, ıIn der Nikolaus In
immer Anläuten die Sonderstellung Christi begründen
SUC uch die Funktion des Betrachtungsbildes wandelt sich dabei
beinahe unmerklich War dieses bis dahin eın Gleichnis für den
endlichen Gott, wird Jetz ZUrTr Christusikone, die die Reflexion
ber den ott-Menschen Jesus Christus antreibt

»Das Auge des Geistes kann nicht Satt werden, DIicCh; esus, sehen, weil [Du die
Vollendung jeder gelstigen Schönheit bist Und VOT dieser Ikone stelle ich Mutma-
Sungen über Deinen überaus wunderbaren un: staunenswerten Blick d über alles
geprlesener Jesus.«“*
Siehe De UV1Ss Santinello, 4 S 7/-12; eb 13 Santinello, Zur Me-
tapher > Paradiesesmauer« vgl Die erkenntnistheoretische und mystische Be-
deutung der »Mauer der Koinzidenz« 1n FCG (1989)

36 De UVIS Santinello, 8 p OSI TIu igıtur, Deus INCUS, quı AaINOT, I1NOT
et INOT amabilis et amorI1s amantıs et amabilis

Ebd Santinello, 9 J
Ebd Santinello, 110 Zur Christologie VO  S De VISIONE Dei vgl EIN-
J Christus, dıe »absolute Mıiıtte«, als der Mıiıttler Z Gotteskindschaft , 1n MEFCG
(1989) 196—-220
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{11

Fragen WIT NUu: ach der knappen Durchschau VO  an De PUACE fiderund
De DISIONE Dei, ach dem, Was die beiden Schriften strukturell miıtein-
ander verbindet Dabei ist zunächst einmal eın Aspekt offensichtlich.
Beide er handeln In Je eigener Weise VO  e den zentralen Glaubens-
lehren des Christentums. Es geht Gott, den Einen un Dreieinen,
un Jesus ristus, den menschgewordenen Sohn Gottes Davon
Mac Cusanus keine Abstriche, weder 1mM Gespräch mıiıt anderen Ne-
ligionen, die diese Glaubensinhalte, SOWeIlt S1e spezifisch christlich
sind, Ja entschieden ablehnen, och auch In selner Darlegung der
stischen Theologie. Zwischen ogma und Mystik besteht für Nikolaus
also nıiıcht 1Ur eın Gegensatz, sondern S1e bedingen sich gegenselt1g:
hne die Mystik, das Streben ach der rfahrung, Verinnerlichung
des Göttlichen, wird die Religion chnell eLIwWwas Außerlichem,
einem leeren Buchstabenglauben. Umgekehrt schützt das ogma,
wWenn INa  a als eiıne notwendige Sprachregelung” und normatıves
edächtnis des Glaubens verste davor, sich 1mM Nur-Subjektiven der
eigenen rfahrungen und Meınungen verlieren.

Cusanus strebt danach, die wesentlichen Glaubensinhalten 1ın ihrer
umfassenden Bedeutung für das gesamte Welt- un:! menschliche
Selbstverständnis entschlüsseln. Diese Aufschlüsselung bezeichnet

vielfach mıt einem schönen Wort als manuductio0 (Handleitung).”
Diese manuduktorische, argumentatıv aufschließende Vorgehens-
welse findet sich sowochl 1ın De PUACE fide1 als auch ın De DISIONE Dei,
allerdings In Zzwel unterschiedlichen Formen. In der Schrift » Vom rl1e-
den 1m Glauben« werden, ausgehend VO  25 wenıgen metaphysischen
Aussagen, die die Weisen aller Völker anerkennen, hypothetisch-spe-
kulativ die wesentlichen Glaubensinhalte des Christentums erschlos-
SC  > Dieses Verfahren erinnert etwa Anselm VO Canterbury, der
die Hauptlehren des Christentums sola ratione, allein durch die Ver-
nunft darlegen wollte  41 In De DISIONE DEeL, das sich Ja christliche

Vgl Was ıst eine dogmatische AUussage?: Schriften SA Theologie Einsie-
deln-Zürich-Köln 21 964)
Dieser lerminus findet sich VOTL allem iın der Schrift »Sichtung des Korans« (Cribratio
Alkoranıi), twa Buch IL, —

41 Vgl dazu beispielsweise die Praefatio Cur Deus homo , ın der Anselm folgender-
maßfien die Intention se1Ines Werkes beschreibt: »Ac tandem remoto Christo, quası
LUINY Ua aliquid fuerit de illo, probat ration1ibus necessar1ıls S5e impossibile ullum
hominem salvarı SIine illo.« S5. Anselmiı Opera OMNI14 , VOo. ed. F.S5. SCHMITT
Rom 42, B
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önche wendet werden die Glaubenslehren Nn1C hypothetisch her-
geleite sondern S1e sollen ihrer Tiefendimension VO  zn dem Kern-
gedanken des göttlichen Blickes her entfaltet werden Im Kapitel
dieses Buches dankt Nikolaus ott we!il dieser iıh efähigt den
Glauben der Kirche sehen, iıh als einsichtig erkennen

Liese manuduct10 strebt ach sowohl philosophisch als auch
theologisch vertieften Verständnis des Glaubens aber S1C tut 1eSs
£e15 der OCLIAa LQNOrANTIA des belehrten Nichtwissens Bezogen auf

Thema edeute dies, alle Aussagen ber ott dem
Bewulßfstsein treffen, da{fs der unendliche ott alles Begriffliche
Aussagbare übersteigt ott wohnt der Verborgenheit IsT der
eUus abscondıitus WIEC beiden Schriften betont wird Unsere irdische
Gotteserkenntnis 1ST WIC die VO Cusanus gEeIN ZiUerte Stelle

Kor ausführt e1I1le Schau »Spiegel und Rätselbilder« und
WIT Sind ach De DUCE fide1 der Gefahr ewohnheit und
Wahrheit miteinander verwechseln

Dabei 1St och e1n welterer Gesichtspunkt beachten Theologie,
ede VO  - a eigentlichen Inn annn LLUT gelingen Wenn S1C

N1ıCcC LLUT C111 Reden ber ott das Eruleren bestimmter göttlicher
Eigenschaften ach menschlicher og1 1St sondern sich auch
als ede ott 1  ; Gebet un Meditation egreift DIie Gebets-
form De PACE fide1 und De STIONE Dei 1st N1ıC 11UT TOMMer
Schmuck WIe manche usleger eınten In ihr drückt sich eEeIWwaAas

SallıZ Wesentliches aus, nämlich da{fs WIT ott 1I{T: erkennen können,
weil un: insofern sich uns mitteilt So bittet der nge inständig
ott der himmlischen Versammlung des Prologes VO  a De DUACE fide1

» Du der allmächtige un für jeden (Geist unsichtbare ott kannst üıch 5! WI1eE Du
erfafst werden möchtest dem sichtbar ZCIgCHN dem Du Dich ZCIECH willst Verbirg
Dich darum nicht länger Herr! Niemand weicht VO  } Dir ab S11 denn
kennt Dich nicht <<

42 Santinello, AgOo ineffabiles gratias tibi Deo, V1tae et luci AaMNlIdade INeaE

Nam video 1UNC fidem Ua revelatione apostolorum ene catholica ecclesia, JUO-
MOdo scilicet tu Deus de Deum ZCNCIAS amabilem, quod Deus
gen1tus amabilis absolutus mediator Vgl AUBST Streifzüge dıe cusanısche

43
Theolog1ıe (Münster 352f
SIr Idee der docta LQnNOrAaNTIA bei USanus vgl den Beıitrag VO  - SCHNARR diesem
Band 205—234

45
Siehe twa De ( s /ıtat Anm. 29) und De PACE N 4I 5/
De pace 1: k VIL 6/ K c

46 FD N SS Z Z 2  89
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ott offenbart sich dem Menschen aber NUT, WEeNnl dieser dafür anıt-
nahmebereit un:! -fähig lst, WIe WIT bereits bei der Analyse VO  aD De
VISIONE De1 sahen. amı kommen WIT ZU anthropologischen Anlie-
SCH, dem Zzwelıten wesentlichen Aspekt, der den beiden Büchern g.-.
melınsam ist Vom Menschen aus betrachtet, lauten die rundfragen
VO  aD De DACE fide1 und De VISIONE Dei Was sucht der ensch 1ın der
Religion? und Warum will der Mensch ott erkennen un ihm 1MM-
18901538 näher kommen? Die Antwort auf beide Fragen ist praktisch iden-
tisch Die Menschen haben Religionen un:! S1e treben Gott, weil
S1e glücklich, Ja glückselig selin moöochten Der ensch besitzt elıne
angeborene Sehnsucht ach ungeschmälerter, ew1ger Glückseligkeit
(felıcıtas ), die LLUT durch ott gestillt werden annn S0 hei{fst 1mM

Kapitel VO  a De DUCE fide1
» DIe Menschen erstreben die Glückseligkeit, welche das ewige Leben ist, iın keiner
anderen Natur als ihrer eigenen. Der Mensch will nichts sSe1In als ensch, nicht Engel
der ıne andere atur. Er will ber eın glücklicher Mensch se1n, der die letzte
Glückseligkeit erlangt. Diese Glückseligkeit ist nichts anderes als der Genukfs oder die
Einung des menschlichen Lebens mit selner Quelle, Adus der das Leben selbst fliefst,
nämlich miıt dem göttlichen unsterblichen Leben.«*

Cusanus stellt also SAaNZ modern dem Leser eın positıves 1e] VOIT

ugen. Er warn nicht VOT Höllenqualen und ergeht sich N1CcC ıIn dü-
sSteren Drohreden Was anspricht, ist eiIne Erfahrung, die wohl jeder
Mensch, heute SCHAUSO wWwWI1Ie selner Zeıit, machen annn Suchen nicht
WITr Menschen ıIn all unNnseTeNM rang ach Abwechslung, ach Nnter-
haltung un: Vergnügen das uCcC jenen Augenblick der Erfüllung, ın
dem WITr die eıt anhalten möchten? Und stellen WIT IHE ebenfalls

VO  a fest, da{s alles irdische 1IC 11UTr momenthaft un
hne Dauer ist? Allein ın Gott, der Quelle und dem ( en Seins,
annn sich das menschliche Streben ach unvergänglichem Glück e_

en, ist gleichermafßen das 1e] des relig1ösen Strebens un: der
mystischen Versenkung.

och Sind WITr nicht durch einen unendlichen Graben VO  aD ihm g_
trennt, aller Ahnung und Sehnsucht, verkrummt ın uUunNseTe end-
Lliche Menschennatur? Wır können 1LLUT ott kommen, wWenn VON
ihm her elıne Brücke besteht, die den Graben überwindet un unls mıit
ott verbindet. Die Brücke, das Bindeglied, zwischen ott un
ensch ist für 1KOLlaus VO  > Kues Jesus Christus. Iie Person Christi
bildet deshalb die lebendige Herzmutte der cusanischen Theologie.”

h VIIL, N. 44; 5.41, VE Vgl dazu das Grußwort VO  3 Bischof FE} SPITAL iın
MEFCG (1984)

48 Zur cusanischen Christologie vgl v Die Christolog1e des Niıkolaus 007l Kues
(Freiburg Br.
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Nur durch den gott-menschlichen Mittler wird eligion, die B1in-
dung des Menschen selinen rsprung, Gott, überhaupt möglıch
un! real. Der Mittler erfüllt die menschliche Sehnsucht ach Erlösung,
Heilsein un: Vollendung, da VO  a ott nicht HULES wWI1Ie eın Prophet,
V eEeIWas Fernem, dem Menschen letztlich Unergründlichen spricht,
sondern ih: ICgesprochen Aus der Nähe ennt, eben WI1Ie der
Sohn den ater Er ist N1C blo{s eın euge, dem WIFT glauben mussen,
Was geschau hat; neln, ist die Anwesenheit des Gottlichen selbst
ın dieser Welt | heser Aspekt STE 1mM Zentrum der Christologie VO  &>

e DUACE fide1 , Nikolaus erstrang1g darum geht, das Einmalige
der Person Christi VO  - den vielen Propheten un! Sehern, die alle
Religionen kennen, abzuheben.*

In FI@ VISIONE De1 steht eINe andere Facette 1mM Vordergrund, die sich
aus der emalu dieser Schrift ergibt. Als Mittler ist T1ISTUS
gleich das reinste, vollkommenste Bıld des göttlichen Vaters 1MmM { m1-
VETISUNN, die 1ICONA De1 un:! Offenbarung Gottes Sschlec  in, der ım
ihm und durch ih »sSichtbar« wird.

»Du, esus, hist die Offenbarung des Vaters Denn der ater ist für alle Menschen
unsichtbar un 1Ur Dir, seinem Sohn, sichtbar SOWI1Ee nach | Iır dem, der durch ich
un: Deine UOffenbarung gewürdigt se1n wird, Ihn sehen. Du bist also, der
jedem Glückseligen die Einung 21bt, un jeder Glückselige besteht 1n Dıir WI1Ie das
(jeeinte 1m Einenden.«”

DIie Begegnung mıiıt TISTUS ist für ('usanus Begegnung mıt einem
Du, das nıicht LIUTr einen allgemeinen Lebenssinn verheißst, sondern
den Je einzelnen AMZ konkret anspricht, ih mıiıt e VISIONE De1
gesprochen allein anschaut und durch selinen Blick rag Wıe ak-
ue un: bedeutsam dieses Christusverständnis ist, ze1ıgt folgende
Aussage Adus dem Buch »Einführung In das Christentum« VO  - Joseph
Katzınger:

» [Der Sinn der Welt ist das Du, freilich LLUTL jenes, das nicht selbst offene rage, S0OT11-
dern der keines anderen (Grundes bedürfende rund des (GGanzen ist. 50 ist der
Glaube das Finden eines Du, das mich rag un:! iın aller Unerfülltheit un etzten
Unerfüllbarkeit menschlichen Begegnens die Verheifßung unzerstörbarer Liebe
schenkt, die Ewigkeit nicht LLUT begehrt, sondern gewährt. Christlicher Glaube lebt
davon, da{fs nicht blo({s objektiven Sinn 21Dt, sondern da{fs dieser Innn mich kennt
un liebt, da{fs ich ihm mich anvertrauen kann mıit der Gebärde des Kindes, das 1
Du der utter all sSe1In Fragen geborgen weils 50 ist Glaube, Vertrauen un: Lieben
letztlich eins, un! alle Inhalte, die der Glaube kreist, SInd 1Ur Konkretisierungen
der alles tragenden ende, des Ich glaube Dich« der Entdeckung (;ottes 1m
Antlıtz des Menschen Jesus VO  a} Nazareth.«>)

Vgl dazu EULER, I Inıtas et Pax S Anm.
5()

51
De UVIS 2 Santinello, 108, 8—13
(München (Herv Euler).
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Im etzten, dem Kapitel VON De VISIONE Dei1i wendet sich der Kardı-
nal och einmal mıiıt einem Dankgebet ott

» Als Dein Geschenk habe ich also, meln Gott, diese IL sichtbare Welt, die IL
Schrift un:! alle dienstbaren CGieister als Hilfe, damit ich fortschreite ın Deiner Er-
kenntnis. es regt mich dazu d da{fs ich mich Dir hinwende. Nichts anderes
suchen alle Schriften tun, als ich zeıgen. Alle einsichthaften Geister üben sich
uch iın nichts anderem als darin, üich suchen un das, Was S1e VO Dir gefunden
haben, offenbaren. Über all dies hinaus abst Du MIr esus als Lehrer, Weg, Leben
un! Wahrheit. So kann MIr nichts fehlen.«

Die Suche ach ott xipfelt also für Nikolaus VO  - Kues 1ın der Begeg-
NUNS mıiıt Jesus Christus. Diesen begreift als den, ihm persönlich
un: zugleic allen Menschen VOoO  a ott geschenkten Lehrer, als Weg,
Leben un:! Wahrheit
LDiese Einführung ın e DUCE fide1 und De VISIONE De1i erfüllt ihren
‚WeC wWwenn 6S1Ee eine praezustatio , einen kleinen Vorgeschmack, WIe
Cusanus würde, VO  z der Gedankenfülle, die diese Bücher ent-
halten, vermuittelt Diese beiden Schriften Adus dem re 1453 gehören
ZSCHNAUSO »Leben und Wirken des Nikolaus VO  e} Kues 1ın Brixen«,
WI1Ie seine Wirksamkeit als Bischof und Reichsfürst und zahlen sicher-
ich den schönsten und bleibendsten TUuCNten selner Tätigkeit 1ın
1Tr0

57 e 0Is Santinello, 138, 18
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IGNORANTI ALS
PHILOSOPHISC PROGRAMM

Von ermann Schnarr, IrIier

Da{fs der Begriff »docta LQnNOraNtIa C »belehrtes Nichtwissen« eın rund-
begriff der Philosophie des Nikolaus VO Kues ist, annn wohl nıcht
bestritten werden. Man annn diesen Begriff, eın Wort VOo  e Ernst
Hoffmann:‘ äufzugreifen‚ unter die sogenannten »Lehrstücke« der
saniıschen Philosophie rechnen.

In den folgenden Ausführungen moöchte ich 11U. die ese vertre-
ten, da{fs der Begriff der >docta 1QnOoraNtia << nıcht 82658 eın Zentralbegriff
unter anderen, sondern ntr Begriff seines Philosophierens
ist OCLIAa ıQnOraNtiIa enthaält eın gANZES Programm. S1ie ist gleichsam
der Inhalt sel1nes Phildsophierens. Zugespitzt soll die These lauten:
Aus diesem..Begrif£f entwickelt siıch,_entspringt. sozusagen das IL
cusanische Philosophieren, sowohl selne Methode als auch sSe1ın ( SO-
genstand.”

Mit diesem Begriff stellt sich Cusanus iın die philosophische 4ra
dition VO  aD OkKrates ber Augustinus his hıin Bonaventura.® Das ist
erforscht, un INa  a annn nachlesen.

Meiıne JI’hese vom programmatischen Charakter des Begriffs der
OCLa LQnNOraNtIA moöchte ich ‚darlegen anhand einer Interpretation der
beiden-ersten Kapıtel.des-Werkes, das den Begriff ZUuU. 1te hat e
OCTLIAa 1Qnorantıa.

Bevor WIT uns dem ersten Kapitel zuwenden, MUu: och auf elıne
Stelle aus dem diesem Kapitel vorausgehenden Widmungsschreiben
eingegangen werden. Es handelt sich eıinen Vergleich. Der lext
lautet:

»Die Naturforscher (Naturphilosophen) behaupten, da{fs dem Verlangen dem APp-
petit) eın ZeWIlsseSs unangenehmes Gefühl der Offnung des Magens vorausgehe,
damit die Natur, die sich selbst erhalten bemüht, Tes (sei und) siıch wI1e-
derherstelle. 5So xylaube ich wohl uch richtig, da{fs das Sich-Wundern (Sich-Verwun-
dern), philosophiert wird (weswegen 1119  a anfängt philosophieren),
dem Verlangen nach Wissen zuvorkommt, damit die Vernunft (der Intellekt, das

Vgl HOFFMANN, [)as Universum des Niıkolaus 0071 ('ues: CSt (Heidelberg
Anregungen den folgenden Überlegungen verdanke ich dem Buch VO  a (OFFER-
MANN, Chrıistus Wahrheit des Denkens. FEıne Untersuchung ZUTFr Schrift » [JIe docta IQNO-
rantıa« : (Münster
Vgl VON BREDOW, OCIa L9nOraNtia , 1n HW (Basel Sp ZFSZDLA
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vernünftige Denken dessen) deren Tätigkeit des Einsehens ihr (sein) Sein ausmacht
durch das Streben nach der Wahrheit vervollkommnet wird C<

SO WEeIT der Jlext der großangelegten Vergleich ber das Wesen
des Philosophierens bringt

Verglichen werden Z WEel Bereiche der auf dem materiellen Bereich
beruhende Vorgang des Lebens 1D die damit verbundene sinnliche
Wahrnehmung auf der e1te und der immaterielle Bereich des
SECISULZEN Erkennens auf der anderen E1Le Der Vergleichspunkt das
erhum Comparatıon1s 1ST das Leben bzw der Lebensprozefs der Öll-
ZU des Lebens

DIie Beschreibung des ersten Vergleichsgliedes beruht auf Kr-
fahrung, die die Naturforscher machen Das Leben der atur 1St
angelegt da{fs die Jrager des Lebensprozesses durch bestimmte Wahr-
nehmungen azu werden, dieses en erhalten und
ständig Diese Beobachtung 1St jedem Menschen ZUSANS-
iıch er annn S1C nachvollziehen, MUu: den Vorgang aus-
führen WenNnn Leben bleiben will

Das VO  5 Nikolaus angesprochene »unangenehme Gefühl« bezeich-
LieN WIT als Hunger wobe!l INan natüurlich darüber SIreiten ann ob
I1la  a dieses Gefüuhl prinzipiel als unangenehm ansehen soll Auf die-
SCS Gefühl des Hungers recagleren WIT mMiıt Nahrungsaufnahme Das
Hungergefühl 1St e1n Signal uNs, C111n Signal unNnseres Urganısmus
dafür da{fs Nahrungszufuhr not1g 1ST unNnseTer Lebenserhaltung Der
Lebensprozels 1sSt also 111C solche der ahnliche Signale VO der Na-
tur als e1in ständig erneuernder un:! erhaltender angelegt en
selbst 1St Erhaltung des Lebens Lebensvollzug und Steigerung des
Lebens Das eın des Lebens besteht tatıgen Erhalten dieses } e-
ens Leben mu{fs WEenNnn en SC1MN soll aktiv vollzogen werden
Sinne ständigen Steigerung dieses Lebens bis hin g_
WI1ISSE@eN Vollendung Das gilt nicht L1LLUT für materielles, sondern auch
für gelst1ges en

Betrachten WIT 1eSs L1IU. auf der gelstigen Ebene uch gelst1ges
en besteht aktuellen Vollzug dieses Lebens Das eın der Ver-
nunft besteht also Vollzug dessen Was ihr eın un: Leben aus-
macht namlich Denken Das Denken 1st der Lebensvoll-

De docta ICH Praef h I Ferunt Nm naturales
quandam TIstem sensatıonem stomachi or1ificio0 anteıre, ut SöS1C natura, YyUaeC
D COMNISETVaTeEe nıtitur, stimulata reficlatur. Ita recte Puto admirari, propter quod
philosophari, äjendi esideriu PTaeCVeENLTE, ut intellectus, UulUu: intelligere est CSSC,
studio verıtatıs perficiatur.
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ZU Die Vernunft der Intellectus, IsSt nichts Starres sondern Be-
CRUNS, etwas,Was ewegung 1st bzw. ewegung gehalten WEelIl-

den MUu: Iiese ewegung der Vernunft ist auf ein je] gerichtet.
Dieses. jel ist ihre CISCHE Vervollkommnung, ihre Vollendung.

I] heser geistige Lebensprozeis kommt ı Gang durch das Sich-ver-
wundern das Staunen admiırarı griechisch OOQVLWÄCELV Mit dieser
These oreift Nikolaus alten OpoS der Philosophie auf den
schon Platon und Arıstoteles formuliert en DIie rwunderung
der das Staunen 1ST CI Akt der Vernunft und das auslösende MoO-
ment für gelstigen Prozefs Das Staunen ber estimmte Phäaä-
NOINENE Ost die rage ach dem Grund für dieses Verwunderung
bewirkende Phänomen aus (jenau das 1ST für Nikolaus un auch für
Platon und Aristoteles der Ursprung der Philosophie, der Anfang phi-
losophischer Reflexion

Kehren WIT zurück Zu Vergleich uch das gelstige Leben braucht
Nahrung, damit sich Leben erhält I )as Staunen entspricht dem
Hungergefühl das ach Befriedigung verlangt Das Staunen verlangt
ach Erklärung Iese wiederum annn mıt der Nahrung bzw
der Nahrungsaufnahme verglichen werden Miıt der Erklärung des
staunenswerten Phänomens kommt schliefslich der Lebens-
prozeis SA vorläufigen Abschlufs Das Staunen ist Wissen uüber-

I eser Abschlufßfs Ist aber 1Ur ein vorläufiger bis dem Hen-
ken 11 neuerliches staunenerregendes Phänomen gegenübertritt
äahnlich WIeEe bel der Nahrungsaufnahme Lem Hunger olg ach des-
SC  an Stillung durch Nahrungsaufnahme das Gefühl der Sattıgung bis
FAr erneuten Hunger, der dem urs ol durch TIrinken dessen
Stillung Daher spricht INa  a auch VO Wissensdurst

{DIie Vernunft hat nämlich sich @111 Verlangen ach Wiıssen ScCIeNdI
desıiderium Dieses Verlangen ach Wiıssen wird SUZUSdsCH
durch die emühung die Wahrheit stud10 ver1ıtatıs DIie Wahrheit
Was auch damit gemeınt SCe1MN INAdS, 1St gleichsam die ahrung
des Gelistes Die emühung die Wahrheit soll die Vernunft schliefs-
iıch vervollkommnen ZUT Vollendung führen perficiatur

Worauf bei diesem Vergleich besonders ankommt 1St die aral-
elität zwischen materiellem un gelst1gem en Diese Parallelität
gewınnt nämlich der folgenden Interpretation argumentatıvera

Wenden WIT uns 11U dem Kapitel VO  a De docta LQNOTANTIA
Dessen Überschrift® 1St formuliert da{s S1C den Leser Z Staunen

Zu vg] sind Theaet 155 un Metaph Ic US2 b1l2 Z1
De OCLa ICH h I Quomodo est
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aAaNTECSCH soll Man ann S1e als Aussage der als rage verstehen; als
Aussage: »Auf welche Weise Wiıssen Unwissenheit, Nichtwissen 1St«,
als rage: » Auf welche Weise ist Wissen Unwissenheit, Nichtwissen?«
Wıe auch immer I1lall S1e versteht, G1E nthält eiIne provozlerende,
WenNnn nicht dl unsınnıge These Wird doch mıiıt der Möglichkeit g_
rechnet, da{fs unter mständen etwas, nämlich Wissen, zugleich sSeIN
kontradiktorisches Gegenteil, namlich Unwissen, Nichtwissen ist

Hier MUu eiINe Anmerkung der Beobachtung Z lateinischen
lext gemacht werden. Nikolaus wählt als Gegensatz SA lateinischen
Wort »SCIVE « nicht dessen Verneinung »NESCLFE «, sondern eın auf einen
völlig anderen Wortstamm zurückgehendes Wort, nämlich »IQNOFAFE«
Das ist sicher Absicht Es annn für u1lls eın 1nwels se1ln, dafür, da{fs
das, Was miıt dem Wort »IQNOFAFE« verneınt wird, auf einer anderen
Erkenntnis-Ebene 168 als das mıiıt dem Wort »SCIYE« Gemeinte. Die
paradox erscheinende Formulierung der Überschrift will also nicht,
WI1e INan zunächst vermuten könnte, alles Wiıssen aufheben, indem
dieses als Nichtwissen erwe!lst. Vielmehr geht darum aufzuzeigen,
unter welcher Rücksicht, 1er ist das QUO MOdO sehr wichtig, darf
bei elner Übersetzung nicht wegfallen ın welcher Beziehung Wissen
sich als eın Nichtwissen, als eın Unwissen, als IQnNOrare ze1gt. Es geht
also ein Verhältnis zwıischen Wissen und Nichtwissen.

Um dieses Verhältnis bestimmen, mu{fs Nikolaus zunächst klä-
F, Was Wiıssen überhaupt ist Wie vollzieht sich Wiıssen? Wie omMmMm
Wissen zustande?

ESs MU: eın Ma{(sstah gefunden werden, dem sowohl das Wissen
als auch das Nichtwissen/beurteilt werden können. kiner-
se1ts ist das Wissen Ma{sstah für das Nichtwissen. Um eIwas als 1Cht-
wI1ssen beurteilen können, MUuU: INan VO Wissen unterscheiden
können; MU: also eın Wissen geben.

Andererseits mMUu INa  a aber auch fragen, ob nicht auch das Nicht-
w1lssen eın Ma{sstah für das Wissen sSe1n kann, Wenn sich zeigen ollte,
da{fs das Wissen 1m etzten dem eigenen nspruch, volles Wissen

Vielleicht liegt darıiın ine Anspilelung auf die Lehre VO  e der ignorantıa als einer
Folge der Erbsünde. Vgl DPETRUS LOMBARDUS, Sent 11 dist Girotta-
errata E 432, y dist (446, 18) fußend auf ‚TINUS,
‚pIS 194 Sixtium: SEL 5 J 197: qul1a et 1psa ignorantıa 1n e1s, quı intellegere
noluerunt, sıne dubitatione peccatum est, 1n e1s autem, quı NO  - Trunt, n
peccatı; L11 dist. (I1 'g  S  J B  RA, In Sent {1 dist
2 7:25) arg beruft sich ebenfalls auf die Stelle aus dem Brief des AUGUSTINUS;
ITHOMAS VON In Sent 11 dist. UOpera (Stuttgart 1I 254a; eb  O,
dist ad 1/ 243C; De alo ad TI
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se1n, nıcht entspricht un sich ihm entzieht. Wenn die Überschrift
nıicht eIwWwas Unsinniges behaupten soll der aussagt, MU also beides
aufrecht erhalten .werden.

{ J)as Wissen ist Wissen 1mM wirklichen Inn des Wortes; aber
1Dt einen Spezialfall: ın einen umfassenderen Rahmen gestellt, wird
6cS, das Wissen, Z Nichtwissen

Das Wıssen aber dieses Nichtwissen, bzw. Nichtwissen-
Konnen ist annn wiederum eın Wissen 1ın einem höheren INnnn Fines
hat Nikolaus sicher mıiıt diesem Verwirr-Spiel VO  - Wissen und Nicht-
wI1ssen erreicht: macht uUuns neugler1g auf as, Was U ommt,
welche Lösung ulls vorlegt.

Aus diesem Girunde entwickelt Nikolaus 1im ersten Kapitel eine Art
Erkenntnistheorie In IMACE, werden Fragen behandelt ach dem
Wesen des Erkennens als geist1ges Streben, ach dem 1e] dieses Stre-
bens, ach ahrheit, ach Gewißheit, ach den Mitteln und Bedin-
SUNSCH des Erkenntnisvollzuges. Man annn das Kapitel 1ın Trel
Hauptabschnitte gliedern.

1 J)as Erkenntnistreben un sSe1in Objekt.
U1 Das wissenschaftliche Forschen als Aufstellung V  a Verhältnissen,
Proportionen un: die damıt verbundene edeutung der ahl für das
eın un das Erkanntwerden der inge.
11{1 Das Ergebnis des Erkenntnisstrebens und der wissenschaftlichen
Forschung.

Der erste Punkt umfa{fst den Abschnitt VON Divino UNere DET INLE-

1UM DrL0TUmM, difficilius ‚* der 7zwelte Punkt den Abschniuitt VOI (OOmnı1s
LQ1Eur INqUISIELO et intellez1 iudicabat , der dritte Punkt den Abschnitt
VON Praec1s10 VEeTO combıinationum scribendi abores ASSUMPSL .“

Der erste Abschnitt Zzerfällt wiederum 1ın wel Hauptpunkte:
er Begriff des Desiderium naturale allgemeın un: speziell, VO  a

Divino nequıit dissentire ;
Der Vollzug des Wahrheits- bzw Erkenntnisstrebens, VO  - (OQmnes

autfem investigantes difficilius .“
I2 docta I9n II II 5I Aul
Ebd : Da 6I 3)

10 Ebd 6/ 9—7). 4)
11 Ebd 5/ AT 2)

Ebd 5 Kl 22 2)
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Z Der Begriff des desiderium naturale allgemein un:! speziell.
Bevor WIT interpretieren, wird zunächst eine möglichst wortliche
Übersetzung der einzelnen atze vorgelegt.

Ebrster Satz
» Wır sehen, da{fs durch göttliches Geschenk in allen Dingen eın Zewlsses natürliches
Verlangen, Streben liegt, da{fs S1e auf iıne bessere Weise Sind, als dies die Bedingun-
sChH der Natur elnes jeden (zunächst) zuläfst, un:! (wir sehen, dafs) S1Ee auf dieses
1el hinarbeiten und geeignete Werkzeuge haben, denen (zu beziehen auf:
bzw. OMNIDUS rehus u1bus) eın Urteilsvermögen angeboren ist, ANSCIHMECSSE: dem
(jeweiligen) Vorsatz Zweck) des Erkennens, damit dieses Verlangen nicht vergeblich
ist un damıiıt iın dem Geliebten (dem geliebten Gegenstand) durch das Gewicht
(durch den Zug) der eigenen (jeweils eigentümlichen) atur die uhe berühren
kann «}

Dieser Satz beschreibt eın Verlangen ach elner Vervollkommnung,
das In allen Dingen liegt un ıIn den Dingen 1m Bereich des } E:
bendigen VO  zD} jedem beobachtend wahr genommen werden annn Es
ist eıne auf Erfahrung beruhende Beobachtung, un: ZWarTr eINe Beob-
achtung, die allen DinZzen; die In irgendeiner orm en ıIn
sich aben, gemacht werden annn )as Streben ist eın Prozefis, elInNne
Bewegung, eın erden Indem allen Dingen dieses Streben ach Ver-
vollkommnung eigen ist, SINnd S1e als prinziıpiel Werdende charak-
terıisiert. Alles beobachtende Seilende ist dem Werden unterworten.
Das Werden ist die Seinstorm des Endlichen

Ausgedrückt ist dieses Streben ach Vervollkommnung durch den
omparatıv: melıor1 MoOdoO QuUO Sprachlich legitim annn 1eSs mıiıt dem
Superlativ übersetzt werden: »auf die bestmögliche Weise«, weil 1MmM
Lateinischen VO  zn einem Superlativ eın Relativsatz abhängig sSeiın
annn  14

Ich ziehe den omparativ VOTr  15 »auf eiIne bessere Weise als die
Bedingung der Natur elINes jeden zuläfst«. Das darf nıicht Vel-

13 Ebd 5/ D 23 Divıno INuUuNeTe omnibus 1ın rebus naturale quoddam desi-
derium Inesse CONSPICIMUS, ut sınt meliorI1 quidem mMmOdo, qUO hoc Cculusque natura
patıtur conditio, ad hunc finem operarı instrumentaque habere opportuna,
quibus iudicium cognatum est convenlens proposito cognoscendi, sıt rustra d

14
petitus et 1n amato pondere propriae naturae quietem attıngere possıit.
S50 übersetzen ILPERT un SENGER: NvKdU 1d5a, n upr L 195
Gawlick, 1n LAUS VO)  Z (LUES, IDIie UnNns der Vermutung. Auswahl aus den Schrif-
ten besorgt eingeleitet VO  a BLUMENBERG Bremen
Miıt HARPFF un: SCHMID; vgl [ Ies Cardınals und Bischofs Nıcolaus (010) 4! Cusa
wichtigste Schriften In deutscher Übersetzung VO  a} Dr Scharpff (Freiburg Breis-
Au und NIKOLAUS (LUSANUS, Vom Wıssen des Nichtwissens . Übersetzung un
Nachwort VO:  a CHMID (Hellerau
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standen werden, als ob die ınge ber die eigene atur hinaus auf
eIwas anderes hın streben. (GGemeint ist eine bessere Weıse, als die
gegebenen gegenwartıgen Bedingungen der Natur zulassen.® P
meınt ist also eın ständiges Sich-Vervollkommnen.! Der omparatıv
bringt meılner Meınung ach besser die omparative Seinswelse des
Endlichen, dessen Seinsform das Werden ist, Z} Ausdruck

Der Gegensatz AT komparativen Seinswelse ist die superlatıve
Seinswelse, die die egation des Werdens beinhaltet, eın eın hne
erden Sie ist die Seinswelilse Gottes, die Seinsweilise des Unendli-
chen, des Se1ins 1m Zustand der Vollendung.

Bevor WIT näher auf das Streben ach Vervollkommnung eingehen,
mussen WIT och den zwelıten Satz hinzunehmen:

»Wenn ber vielleicht anders geschieht, ist notwendig, da{fs dies dus einem
Umstand (aus einem Zufall, AUus einem Akziıdens) heraus sich ereignet, wI1e ( B.)
WEl (insofern) iıne Krankheit den Geschmack der iıne Meinung den erstan!
(die Verstandeserkenntnis) auf Abwege führt. «8

Diese beiden Anfangssätze haben also eın allgemeines natürliches
Verlangen (desiderium naturale ) ZUH: Inhalt, das alle Wesen AT eigenen
Vervollkommnung antreibt. DIieses allgemeine Streben ach Vervoll-
kommnung wird durch 1er Bestimmungen näher charakterisiert.

1le Wesen besitzen eıne estimmte Ausstattung, dem Ver-
langen entsprechen können. Sie haben estimmte Werkzeuge, die
gee1gne sSind ZUrT!T Stillung des Verlangens. Als eın Werkzeug ist das
»Urteilsvermögen« (1udicıum ) genannt. Urteilsvermögen ist 1ler ın e1-
116 sehr welten Sinne verstehen, umfa({fst auch die abe
bei Tieren, »WI1SSEeN«, welche Nahrung für G1E die TE  ige ist

Dieses Verlangen ist durch eın jel estimm |heses 1el ist 1er
muiıt uhe qul1es ) bezeichnet. Gemeint ist damıt eiIne bestimmte oll-

16 Zur Rechtfertigung dieser Interpretation verwelse ich auf iıne Stelle aus Sermo CI
V, fol 118° Bl ] Contentatur igıtur OmMn1s creatura ın SSe SWl tamı-

UUa talı, sIne YJUO 110  5 essert, et 110  - appetit aliud CS55C, licet In specle, ın UUa est
SUUumm CSSC, vellet meliori mOdo, JUO hoc infra ambitum speclel possibile foret Plato
vult S655€e€ Plato, licet doctior aut Sanlor S5€e vellet; ita de reliquis. WwWas anders 1N-
terpretiert Chrıistus Wahrheit des Denkens (vgl. Anm 25—30

17 /Zum Begriff dieser »komparativischen Seinswelse« vgl VON wl Der 1INN
der Formel »melıor1 modo U ın (1967) 21—26, jetz uch 1ın VON
BREDOW, Im Gespräch mit Nıkolaus 0an Kues. Gesammelte ufsätze E  f hg VO  a

Schnarr (Münster 61—69; Chrıistus Wahrheit des Denkens
(vgl. Anm. 25—30

18 De docta IQN II II 5/ B 95 Quod 61 fortassis contingat, hoc
accıdenti evenire NneCesse estT, ut dum infirmitasmaut OP1IN10 ratıonem seduxcit.
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endung der Natur; 1n dieser erstrebten Vollendung findet das Streben,
das desiderium selne uhe

DIie dritte Charakterisierung ist eine negatıve: der Ausschlufs der
Vergeblichkeit des Strebens [)as Streben darf nicht vergeblich in den
Dingen Se1IN; das Streben MU: irgendwie se1in Zıel, die uhe
der Vollendung kommen, SONS ware dieses Streben 1mM Letzten eın
sinnloses. DIie Ausstattung miıt den genannten Werkzeugen verlöre
ihren 1nnn

Es besteht allerdings die Möglichkeit der Verfehlung des Zieles
DIies liegt annn aber nıicht 1mM Streben als solchem, sondern 1M Stre-
benden, un! da nıicht In selInem Wesen, sondern ın einem ZU Wesen
hinzukommenden Umstand, 1ın einem Akzidens. DIie Verfehlung des
Zieles 1mM Wesen des Strebens verankert gedacht, die Unmöglich-
keit, das angestrebte 1el jemals erreichen können, ware tatsächlich
eine Strafe für die Seienden.?? Fur Nikolaus ist das als Seinsbefund
nıicht denkbar Er X1Dt Zzwel Beispiele für die Möglichkeit des Verfeh-
lens: Durch Krankheit annn der Geschmack getrübt se1n, der durch
eiInNe Meınung, Urc eın Vorurteil annn der e1s In die Irre geleite
werden.

Miıt der Erwäahnung des Gelstes kommt 1U neben dem allgeme!1-
en Streben SA erstenmal eın spezlelles Streben 1n den Blick das
gelstige Streben ach rkenntnis

DIie Verfehlung des Strebenszieles ist auf 7Z7We]l Ebenen möglıch, auf
der materiell-körperlichen un auf der gelstigen, auf der ersten durch
ankheıt, auf der zwelten Hrc alsche Meinung. In diesem Ver-
gleich der beiden Ebenen sSind S1e dadurch, da{s 61e ın Parallele neben-
einandergestellt sSind, auch 1ın Beziehung gesetzt. Das hat 1n gewlssem
1Inn einen Beweischarakter. Das Erkenntnisstreben ist als Streben iın
elner Ebene sehen muıt den anderen desider1a naturalıa un:! sSOmMıIt
können VO  z diesen Rückschlüsse gSCZOSECN werden auf Jjenes. SO wW1e
der Körper annn auch der els gleichsam ran werden.

Miıt dem dritten Satz UuAM ob F  S dissentire kommen WIFTFr 1U

ach Beschreibung des allgemeinen Strebens der Charakterisierung
einer Spezıellen orm des Strebens: dem gelstigen Streben Bevor

Die alten Mythen haben solche Strafe gedacht: das Fa{fs der Danaiden, die Gestalten
des Sisyphus un:! des Tantalus. Vgl Sermo (} NS fol 126° 182721
Deus nım nıhil frustra agıt et dare desiderium siıne Spe assequendi est dare u-
ra quod optimo deo NO  e est ascribendum, quı solum nOovıt dare bona. Dazu vgl
J Weısheit als Voraussetzung und Erfüllung der Sehnsucht des menschlichen

Geistes , 1n MEFCG (1992) LO
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ich eıne Übersetzung bringe, moöchte ich deren Rechtfertigung
nächst die grammatische Struktur des Satzes beleuchten. Quam 20 obh
rerm bringt das Verhältnis des Vorhergehenden Z Folgenden AAH

Ausdruck Nikolaus verbindet das olgende begründend mıiıt dem
Vorhergehenden. Man darf also nicht als blo{fe stilistische Verbin-
dungsfloskel abwerten. Das Vorhergehende ist als Begründung für
das Nachfolgende anzusehen.

Von d1icımus als dem Prädikat ist eın Accusatıvus C441 Infinıitivo
abhängig: SU[UNUM ıberum intellectum COSNOSCEFE , 1m Accusativus
(} Infinitivo ist Objekt, das In dem erläuternden Relativsatz
quod cupit gSCHNAUCI bestimmt wird. In diesem Relativsatz x1ibt unls

eın Gerundium 1 Ablativus instrumentalis Auskunft darüber, WI1Ie
die Vernunft das beruüuhren versucht: perlustrando, indıto d1s-

ist wliederum Ablativ, der das Wie der Tätigkeit ZU Ausdruck
bringt; insatıiabılıter und CUNCLAa gehören perlustrando als Adverb
und als Objekt. Apprehensum AMOYOSO amplexu erläutern das Objekt 1mM
Accusatıvus Cu Infinitivo: Non dubıitantes nımmt das dicımus
wleder auf; indem die darın angeführte ese ber das TE wel-
terführt ebenfalls In einem Accusatıvus Cr Intinitivo VeErISSIMUM iis
Iud PSSEC Der abschliefsende Relativsatz CUl dıssentire X1Dt ann eINe
Art Definition des VeErISSIMUM..

»Deswegen SCn WIF, da{fs ıne gesunde freie Vernunft das Wahre erkennt, das S1€e
berühren wünscht, mithilfe eines eingegebenen Umherlaufens durch eın unersättli-
ches Durchforschen VO  a allem, und War erkennt) als eın in liebendem Umfangen
Ergriffenes (als eın durch liebendes Umftfassen Begriffenes), wobei WIT nicht zweifeln,
da{fs jenes das ahrste sel, dem jeder gesunde Geist nicht nicht zustimmen kann die
Zustimmung nicht verweigern kann).«“!

Der dritte Satz ist zweigeteilt; enthält Zzwel Thesen.“ Die erste ese
bezieht sich auf den Intellekt, die Vernunft un ihr Streben, die Zzweilıte
auf das Objekt diese Strebens

ese [ Iie Vernunft ist ausgerichtet auf.Erkennen des Wahren.
Dieses SUC S1e 1ın allen Dingen. Der Vernunft WO. ein.Forschungs-
drang inne, der als eın Spezialfall des vorher dargelegten allgemeinen
Strebens anzusehen ist DIie Begründung liegt der vorhergehenden

De docta ıgn II E 5I 10—-14 2)
21 Ebd Quam ob TE 1U iberum intellectum u.  y quod insatiabiliter indıto

discursu cuncta perlustrando attıngere cupıt, apprehensum AI OTOSO amplexu COB-
NOSCeEeTE dicimus NO  5 dubitantes verissımum illud cSSC, Cul OmMn1s Sana nequit
dissentire.
DIie erste These leg; in dem VO  z dicimus abhängigen Accusatıvus C: Infinitivo, die
zweiıte 1n dem VO  a NO  a} dubitantes abhängigen Accusativus G Infinitivo.
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Beschreibung des allgemeinen Strebens Als e11n Spezialfall des all-
Strebens 1St dieses Streben der Vernunft auch auf CIH 1el

ausgerichtet das Erkennen des Wahren Vielleicht 1Sst nıicht Nel-
heblich eachten da{fs Nikolaus 1er nicht VO  z der Erkenntnis der
Wahrheit ver1tas sondern LLUT VO  > der des ahren spricht
Dieses Wahre wird erreicht IT PF Ergreifen, Begreifen liebe-
vollem UmTfassen. Das Erreichen des /Zieles 1St also verbunden MmMI1t

Erfüllungserlebnis Erkennen des Wahren 1St für den Gelist nicht
neutral sondern irgendwie auch verbunden muıt der Gefühlsebene Es
trıfft den els nıicht 1Ur SEe1INeNMN Intellekt sondern auch SC111e1

Gefühl, SC1INEeI Affekt Erfüllung des Erkenntnistriebes wird also lust-
voll erlebt ahnlich dem Anfang beschriebenen Vergleich der all-(1Befriedigung Bedürfnisses. es also, Was da allge-
I1NEeIN für das Streben ilt, gilt auch für dieses spezielle Streben.

1ne nähere Bestimmung dieses Spezlialstrebens, des Erkennens, 1st
als C111 Berühren, ailıngzere des  ahren bezeichnet Wie aber vollzieht
sich dieses Berühren des Wahren? Es geschieht durch eın Durchfor-

das unersättlichschen, Durchsuchen Durchmustern perlustrando
unstillbar IST, insatıiabıiliter Ihesem unstillbaren Durchforschungs-
drang entspricht das Feld des Forschens CUNCLa alles, alle ınge
Schlechthin es Seiende 1St Gegenstand des der ernun CINSCHC-
benen Forschungsdranges

Hier 1ST u C111 maisgeblicher Unterschied den anderen rten
des ersten Satz beschriebenen TeDeNs Die ben beschriebenen
Strebensarten Aus dem Bereich des Lebendigen auf Teilbereiche
des Seienden ausgerichtet Am eIiSpie der Nahrungsaufnahme AL

Lebenserhaltung War geze1gt worden, WIeEe dieses Streben der 1:
benserhaltung als Hunger 1143 auf E4sbares, als urs lNnıu auf rink-
bares ausgerichtet ist Entsprechend spezle Sind auch die rkennens-
anlagen auf der Ebene solchen Strebens. Anders ist eiım Erkennt-
nısstreben. Hier g1ibt keine Einengung auf. Teilbereich, e1iNne
Auswahl auf bestimmten Bereich der ınge Nichts bleibt VO  s

diesem Streben ausgeschlossen. Erkennen ist allumtassend ausgerich-
tet auf es Seiende, un! War unter der Rücksicht des Erkennens, auf
es rkennbare Vorausgesetzt ist 1ler allerdings, da{s es grund-
saätzlich durchforscht (perlustrare ) un: für die ernun erkennbar g-
macht werden annn

23 Ausgedrückt durch Quam ob TE deshalb
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Die erste ese Aa{ist sich : etwa formulieren: Das gelstige
Streben ist eın natürliches Verlangen, das ausgerichtet ist darauf, es
Seilende erkennen. Der Erkenntnisakt ist für dieses Streben eın Kr-
füllungserlebnis. Die Ausgerichtetheit_auf den Bereich von allem
Seienden Mac einem-quası-unstillbaren Streben.

These DIie Zzweıte These betrifft näherhin das Objekt des der
Vernunft eigenen Erkenntnisstrebens. Als _ Objekt greift Nikolaus das
udas Wahre, aus der ersten ese auf, aber gesteigert ZU Su-
perlativ ver1ssımum, das_ Wahrste, das melsten ahre, das ım
ıöchsten ra| Tre Die ernun ist also nıcht 11Ur einfach hin auf
irgendein Wahres, sondern auf das Wahre In der höchsten FOrm, ıIn
der höchst möglichen Steigerung, auf eın aufßerstes Maf{s Wahrem
ausgerichtet. Die Vernunft zielt auf C letztes Ziel.

An die Nennung des jektes schlie{st sich eine Definition dieses
Wahrsten d die aber 1Ur formalen Charakter hat, nıicht inhaltlich
ausgerichtet ist Sie läuft auf die Widerspruchsfreiheit hinaus. DIiese
ist aber nıcht L1LLUT ın einem rein logischen Sinne verstehen, sondern
ın dem Sinne: eın Mensch annn einen vernünftigen Grund
eiInNne solche ahrheit, eın solches aNnrstes anführen. Als das mel-
sten Wahre ist das anzusehen, dem eın gesunder Menschenverstand

wlidersprechen verma$s. DIe Bestimmung »gesund«, SUNA , nımmt
eLIwas auf aus dem Vorhergesagten, VOo  a der Möglichkeit elNer
Verfehlung des Strebenszieles gesprochen worden Wa  — Ort War da-
mıiıt gerechnet worden, da{s Krankheit eıne Verfehlung des VO der
Natur eingegebenen Zieles verursachen annn ESs MUu also auch mıt
elner Krankheit des Geistes gerechnet werden.

Als Ergebnis der ersten alfte des ersten Abschnittes des ersten
Kapitels (I annn INa  aD zusammentfassend In en irgendwie
einer eigenen ewegung fähigen Dingen jeg eın Streben ach Ver-
vollkommnung ihrer Anlagen. Für dieses Streben ach Vervollkomm-
NUNg SINnd diese inge ausgestattet mıiıt bestimmten Werkzeugen Z.UT

Erreichung des Zieles, auch mıt einem ihrem jeweiligen Da-
seinsziel ANSCHMNESSCHEN Erkenntnisstreben Das geistige Erkennen, das
auch eın natürliches Streben ist, ist ausgerichtet auf die Erkenntnis des
ahren, aber iın einem endgültigen Sinne, näaämlich in der Gestalt des

me1listen ahren; dieses sucht ın allen Dingen. Das ahrste ist
das, dem niemand ın vernünftiger Weise widersprechen annn
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Der Vollzug des Wahrheits- bzw Erkenntnisstrebens

Der Zzwelıte Punkt des ersten Hauptabschnittes behandelt den Vollzug
des ersten Punkt beschriebenen Erkenntnisstrebens ES lassen sich
wıiederum TEl Unterpunkte ausmachen

DDIie cComparatıva INQUISILLO die vergleichende Untersuchung HIM
ihr ittel die Proportion

Das Vertahren des Vergleichens un: Schwierigkeit
Die Mathematik als Vorbild für das allgemeine Erkenntnisver-

fahren
Übersetzung des un! Satzes
Alle uchenden (Untersuchenden) ber beurteilen das (noch) Unsichere (Ungewisse

verhältnismäfßiger Weise (in der Weise Verhältnissetzung) Vergleich miıt
Sicheren (im Vergleich mıit als JeW: Vorausgesetzten. Vergleichend ist

Iso (1g1tur jede Untersuchung, indem S1€e die Proportion (Verhältnisgleichung) als
Mittel gebraucht.C<

Nikolaus oibt u1ls 1er C1INE Beschreibung des Wissenserwerbs eEINeE

Beschreibung des Forschens Vorher SIN die Tatsache des Vor-
handenseins des Forschungsdranges geht die Art und
Weise WIC sich dieser Forschungsdrang realisiert

Auf Te1 inge I1NUSSEeIN WIT dabei achten
Ausgangspunkt jeden Forschung 1st eIwas Gewlsses, eIwas

Was als gewiß vorausgesetzt werden kann, eiNe Erkenntnis, die cselbst
nicht wieder untersucht der hinterfragt werden mMUu

Der ortgang der Untersuchung geschieht Aufstellen
Verhältnisses, Vergleichs wWas och Unbekanntes wird mMI1t et-
Was Erkanntem e1in Verhältnis gebracht

S dieses Vergleichens 1St die Erlangung der Gewißheit ber
das och Unerkannte Es geht die Sicherung des och Ungewis-
S< Das och Ungewisse soll e1n (Gewl1lsses verwandelt werden DiIie
Argumentationsebene ist die Gewißheit des Erkennenden Der Weg
stellt sich ungefähr dar Von bereits rkannten schreitet 11an

Z117 Erkenntnis och Unerkannten; dieses kann, wWwenn rkannt
1st wiederum Z Ausgangspunkt für die Erkenntnis welteren
Unerkannten werden

Von autem ınvestigantes utens h I
Von Et dum haec, quae INnquıruntur labor exorıtur Ebd 16

26 Von utı haec mathematicis difficilius Ebd
Ebd (Imnes autem ınvestigantes comparatıone praesupposiıtı
Ceru proportionabiliter incertum iudicant omparatıva 1gıtur est 188080 INquU1S1t10
medio proportion1s utens
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Der sich anschliefßende Satz zieht mit LQ1Eur eiINe Art Schlufs aus
dem Vorhergehenden, bringt eine verallgemeinernde These ber
die Forschung un deren ıttel ZUT Erlangung der Gewißheit ber
och Ungewisses. Forschen ist Vergleichen, Vergleichen ist aber auch
zugleic das ıttel ZUT Erlangung der Gewißheit. Mittel der WI1Sssen-
schaftlichen Forschung ist die Proportion, die Aufstellung VO  aD

Verhältnissen.
Übersetzung VO  a Satz
»Und wofern das, Was untersucht (erforscht) wird, als Naheliegendes durch ıne
verhältnismäßige Rückführung mıit iınem Vorausgesetzten verglichen werden kann,
ist das Urteil über die Erfassung das begriffliche rteil, das 1M Begriff gefafßte IJr=-
teil) leicht; wofern WIT ber viele Mittelglieder noöt1g haben, entstehen Schwierigkeit
uUun: Mühe. «48

Dieser Satz hat erneut das Verfahren des Vergleichens F: Inhalt, V OI.

allem unter dem Gesichtspunkt der Schwierigkeit. Nikolaus Mac die
Feststellung, da{fs einfache un komplizierte Verhältnisgleichungen
x1bt Was entscheidet ber eintach un! schwierig? Es ist der Gesichts-
punkt der Nähe, der Nähe 7A1 Ausgangspunkt des Forschens. Je
mehr Zwischenglieder notıger werden, welılter entfernt I1a  aD

sich VO  D} dem als gewiß vorausgesetzten Ausgangspunkt. Nahe be-
deutet l1ler also, da{s wen1g Zwischenglieder zwiıischen (Gewissem und
dem Ergebnis, dem 1el not1g Sind; fern, da{fs viele Zwischenglieder
notwendig werden. IDER erschwert das Verfahren, weil 1el mehr
nachgeprüft werden MU 1)as Endziel jeg VO  > dem als gewl erfafs-
ten Ausgangspunkt welıter entfernt. Festzuhalten ist Entscheiden für
die Einfachheit bzw für die Kompliziertheit der Verhältnisgleichun-
SCH ist die jeweilige Nähe des Erschlossenen Z als gewißs Voraus-
gesetzten. Entfernung VO Ausgangspunkt bringt Schwierigkeiten für
das Erkenntnisbemühen. Die Anzahl der notwendigen Mittelglieder
1n e__inem Schlufsverfahren erschwert das Verfahren.

Übersetzung VO  e Satz
»L ist dies bei den mathematischen Dingen in der Mathematik) bekannt, sich
auf die ersten ich ekannten (bekanntesten) Prinzipien die ersten (früheren)
Sätze leichter zurückführen lassen un! die spateren schwieriger, weil LLUT durch das
ittel (die Vermittlung) der 1eser früheren . «“

28 Ebd 5: 16—19 2) Et dum haec, qua«C Inquıruntur, propinqua proportionali
reductione praesupposito possunt compararı, facile est apprehensionis ijudicium);
dum multis mediis OPDUS habemus, difficultas et labor exoritur;

29 Ebd 5I BL7 2) ut1ı haec in mathematicis nota sunt, ubi ad prıima notissiıma
princıpla prilores propositiones facılius reducuntur et posterl1ores quon1am 110  - nıs1ı
PeT medium priorum difficilius.
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Dieser den ersten Hauptpunkt abschliefsende Satz bringt @C111 Beispiel
für das wissenschaftliche Forschen das zugleic als en Vorbild als
e1Nn Modell für Wissenschaft verstehen 1Sst Die Mathematik 1ST für
Nikolaus VOo  aD Kues und nıicht 11UT für ih sondern für viele andere
Denker das ea VO  a Wissenschaft überhaupt Man ann SOM die
Mathematık als Vorbild für das allgemeine Erkenntnisverfahren
sehen

Man MUuU der Mathematıik ZWEEI Trtien VO  a Satzen unterscheiden
die Prinzıplen un:! davon abgeleitete atze I Iie Prinzıplen sSind
sich einsehbar fr sich verstehbar Das meın der lateinische AuUS-
druck NOofISSIMA S1ie bedürfen keiner welteren Begründung S1ie haben
die Begründung sich selbst Es Sind die Axiome

DIie abgeleiteten atze sSind unterschieden ach früher pri0ra ) un:!
spater (poster10r4 ) Lieses früher der spater 1ST NIC Ze1ItlCc gemeınt
sondern 1bt e1in Begründungsverhältnis Die früheren atze sSind
Grundlage für die spateren die spateren sind abhängig VO  — den
früheren Damuit Nnımm diese Unterscheidung den Gesichtspunkt der
Nähe aus dem Vorhergehenden auf DIie Nähe den Prinzıplen för-
dert die Einsichtigkeit die Ergebnisse des Vergleichsverfahrens

{{

Der Zzwelıte Hauptabschnitt der das wissenschaftliche Forschen als
Aufstellung VO  a} Verhältnissen Proportionen un: die damit Vel-
bundene Bedeutung der ahl für das eın un! Erkanntwerden der
inge FÜ Inhalt hat wird nicht satzwelse interpretiert sondern 1LLUT

paraphrasiert Die Art und.Weise-des. Forschens un! des rkennens
vollzieht.s1durch.vergleichende..Verhältnisse. Diese ese ber die
Art un:! Weise des Erkennens ist dieBegründungfür die ese ber
dieUnmöglichkeit,..das-Unendliche-zu.erkennen. Wenn Erkennen sich

Aufstellen VO  zD Proportionen vollzieht, kann.dasUnendliche mıt
dieser-Erkenntnismethode..nicht erreicht werden, weil keine Pro-
portion zwischen Endlich und Unendlich geben ann

Es MU: ber darauf hingewiesen werden da{fs Nikolaus hier noch nicht ausdrücklich
VO  a Unendlich un Endlich spricht sondern allein VO: Unendlichen Unsere Inter-
pretation stutzt sich auf Satz Adus dem dritten Kapitel un: ‚WarT auf den der
die These, dafs keine Proportion zwischen Unendlich un Endlich Xibt als AauU!  N sich
selbst verständlichen Satz aufstellt e docta ICH h I 22 Quo-
LLLa manifestum est infiniti ad inıtum proportionem 11O:  a CS5C,
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Dreierlei ist notwendig für eine Proportion: Übereinstimmung (con-
venıtent14 ), Andersheit, Verschiedenheit (alteritas ) un:! ahl (numerus ).
Man ann die PESP aufstellen: Erkennen ist Rückführen des Vielen
auf das iıne es mMuUu: auf die Zahl, auf die FEinheit zurückge-
führt werden, Wenn mittels einer Proportion erkannt werden soll
Alles MUuU als eın Einzelnes, als Eines ausgemacht werden können,
WE Gegenstand VO  b Erkennen werden soll Der ahl kommt
sSomıt eiINne orofße Bedeutung für das Erkennen £, aber nicht 26838 für
das Erkennen, sondern auch für das eın der inge. DIie Bedeutung
der ahl ist nıcht auf die Kategorı1e der Quantität beschränkt. Man
ann daher die olgerung ziehen: Wenn es durch die ahl bestimmt
ist, älst sich auch es irgendwie 1ın Beziehung setzen Das heilst
WEenNn eINe FProportion aufgestellt werden annn zwischen allem, annn
ist uch prinzipiell alles erkennbar. Für diese ese beruft sich NH-
kolaus auf die Autoritaät des Pythagoras.”

Zusammentassend annn 11an den Gedankengang des ersten Kap!ı-
tels bis diesem Punkt 157 wıederholen Erkennen ist eın Streben;
1M Unterschied anderen rten des TeDenNnNs ist nicht beschränkt
auf einen Teilbereich des Seienden, sondern ausgerichtet auf das g-
sSsamıte Seiende [ eses sucht als eIwas »Wahres« In sich aufzuneh-
111e  5 1e] des Erkenntnisstrebens ist ©S den gesamten Bereich des
Seienden 1n sich als eEeIWAas als wahr rkanntes 1ın sich aufzunehmen.
Lheses In-sich-Aufnehmen vollzieht sich 1mM Autfstellen VO  5 Verglei-
chen un! Verhältnissen Noch Unbekanntes, Unerkanntes, wird VeI-

glichen mıiıt ekanntem, bereits Erkanntem mıt dem jel der Wahr-
heitsfindung.

NvVKAU 15a 21970) bringt auf 115 ın der Anm ine sSammlung der
Stellen, denen Nikolaus diesen Lehrsatz erwähnt, un! iıne kurze Übersicht Z.UT

Geschichte des Satzes; vgl uch JOH HIRSCHBERGER, ! )as Prinzip der Inkommensura-
hılıtät he1 Niıkolaus 00 Kues, 1n MEFCG 11 (1975) 3961 Nehmen WIT diesen Satz
Hilfe, wird hier behauptet, da{fs das Endliche das Unendliche nicht erkennen kann.
Setzt 1U für das Endliche den Begriff Geschöpf, für das Unendliche Schöpfer
bzw. Gott, wird hier nichts weniger als die These vertreten, da{fs das eschöpf
selnen Schöpfer bzw ott nicht erkennen kann, oder EIWAaSs anders ausgedrückt, da{s
das Geschöpf mıiıt selner ihm ZUT Erkenntnis des Endlichen ZUrTr Verfügung stehenden
Erkenntnismethode des Vergleichens selnen Schöpfer nicht erreichen kann.

31 De docta IN IV L, 6, T Hınc forte omn1a Pythagoras pPCI UINEeTOTUMM

Vvım constitul et intelligi iudicabat. Wahrscheinlich kannte dessen Meınung aus der
Metaphysik des Aristoteles, der allerdings nicht V  - Pythagoras selbst, sondern VO  a

den Pythagoräern berichtet, da{fs S1€e die Prinzıplen der Mathematik »für die Prinzi-
pıen aller ınge hielten«, vgl ARISTOTELES, Metaphysık 9085 D25Sg.): TOV
OVTOV 0700 4070 ON ONGOV e1VOa NOÖVTOV, un »daher uch die ahl für das Wesen der
Dinge erklärten«. Ebd 987 a19) ÖLO Kl XPLOLÖV e1VOaL TINV OVDOGLOLV ANÖÄVTOV.
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Mittel der Wahrheitsfindung ist die Proportion. Vorbild un uster
für alles Erkennen ist die Mathematık, un:! / WaTl deshalb, weil ihre
Gegenstände VO menschlichen e1s selbst hervorgebracht SiNnd; S1e
sSind ihm er angernessensten.

1a das Erkennen sich 1mM Aufstellen VO  z Verhältnissen vollzieht, ist
das Unendliche als möglicher Gegenstand des Erkennens dUSSC-
STeHZt Würde 11Nan das Unendliche 1n eın Verhältnis setzen, würde
111la begrenzen und damit als Unendliches verfehlen, we!il 111a

verendlichen würde. Für die Methode des vergleichenden Erkennens
ist das Unendliche als olches eın möglicher Gegenstand.

Bıis diesem un ze1g sich als Ergebnis eın gewIlsser Erkennt-
n1soptimısmus. Es 21Dt Erkenntnisstreben, das ausgerichtet ist auf die
Erkenntnis der ahrheit, des Wahren es Seiende ann irgendwie
In Proportion zueinander gesetzt werden auf Grund selner Struktur
als Einheit Im Erkenntnisakt findet eiIne Rückführung auf die Einheit
VO  a Übereinstimmung un Verschiedenheit es annn aher,
SOWeIlt eıne FEinheit Ist, ZU Gegenstand VO  m Erkenntnis gemacht
werden, mıt einer Ausnahme allerdings: das Unendliche annn mıt
dieser Erkenntnismethode nicht erreicht werden.

{11

Wiır kommen U: ZU dritten Hauptabschnitt des ersten apıtels,
dem eigentlichen 1el der Untersuchung: Das Ergebnis des Erkennt-
nisstrebens un! der wissenschaftlichen Foféchuhg. Zunächst wird
eine Beobachtung gemacht und eine These aufgestellt, für diese Be-
obachtung un für die These werden Zeugen angeführt, un: schlie{f6-
iıch wird eline egründung geliefert bzw elıne Schlufsfolgerung SCZO-
sCchH

Übersetzung der ersten Hälfte des ersten Satzes:
» DIie Genauigkeit der Verbindungen (Kombinationen, Zusammenstellungen) iın kOÖr-
perlichen Dingen und die aAaNngCMESSCHNE Angleichung, Anpassung des Bekannten,
Erkannten das Unbekannte (Unerkannte) überschreitet den menschlichen Ver-
stand (die Möglichkeiten des menschlichen Verstandes). „ <<

DIie Übersetzung wird 1er unterbrochen, weil 1er die Beobachtun
geschildert ist IDIie folgende Hälfte bringt annn die Zeugen für die auf
der Beobachtung fulßenden ese

De docta IN I'I HI; 6, Q 1 Praecisio VeTO combinationum in rebus
corporalibus adaptatio CONSTUA not1 ad 1ignotum humanam ratiıonem supergredi-
u11r
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Mit dem Begriff der Genauigkeit (praecis10 ) wird eınJ bisher
auf das Erkennen och nıiıcht verwandter Begriff eingeführt, ber NUr,

diese Genauigkeit als unerreichbar für den menschlichen Ver-
stand erwelsen. Näherhin ist VO  - der Genauigkeit der Kombinatıio-
1Eell die ede DIie ese älst sich etwa formulieren: Idie Genau1g-
keit 1mM Erkennen un Wiıssen als Angleichen überschreitet die MOg-
liıchkeiten der menschlichen un:! daher endlichen Vernunft.“* Diese
Angleichung omMm nlie ZUT Deckungsgleichheit VO  - Sache un Ver-
nunft Am augenfälligsten ist das eım Erkennen der körperlichen
ınge Wenn Erkennen eın Hineinnehmen des erkennenden (3
genstandes 1n die Vernunft ist, ware das Erkenntnisideal eın
Identisch-werden VO  - Sache un: Vernuntftft. Eirst ann ware wirklich
Genauigkeit, PrYAEeCIS10 erreicht. I dies ist bei körperlichen Dingen dem
endlichen Verstand nicht möglich. DIie erkennende endliche Vernuntft
wird nıe identisch muiıt dem außer ihr eyxistierenden erkennenden
Gegenstand. Erkennen und Wiıssen als SCHAUC Übereinstimmung VO  aD

unabhängig VO  zw) der Vernuntft existierender Sache und Vernunft ist
nıcht möglich.

iıne Ausnahme davon machen die Gegenstände, die VO  - der Ver-
nunft selbst hervorgebracht sSind, die mathematischen.”

Übersetzung der 7zwelten Hälfte des ersten Satzes
»> überschreitet die Möglichkeit des menschlichen Verstandes sehr, da{fs dem
Sokrates schien, wWI1ISSse nichts außer, dafs nichts WI1SSe (unwissend sel); während
der allerweiıiseste Salomon behauptet, da{fs alle Dinge schwlier1g un:! durch das Wort
(durch Sprache, Rede) unerklärbar (unausdrückbar) selen; und eın gewIlsser anderer
Mann göttlichen (Gelstes (von gyöttlichem Gelst erfüllt) sagt, da{fs die Weisheit verbor-
sCcHh Uun:! der Ort der FEinsicht ftern VO  a} den ugen der Lebenden seien.«“

Das erinnert Raimundus 1 ullus un! seinen Gedanken eliner combinatorlila«,
die Ja uch als eın Erkenntnismittel gedacht War Dazu vgl ‚ATZECK, Die
Lullsche Kombinatorik. Eın erneuter Darstellungs- und Deutungsversuch miıt EZUZ auf die
gesamteuropäische Philosophie, 1n (1952) bes 388—390; DERS., Raimund Lull E1n
Leben SPINE Werke (Düsseldorf 298—30272
Erkennen ist hier verstanden nach der scholastischen Formel VO  a der adaequatio rel
et intellectus, als Angleichung VO  - Sache un Vernuntft. Vgl THOMAS VON

AQUIN, theol q.16 A verıtas est adaequatio rel et intellectus. TIThomas beruft siıch
für diese Formel auf ISRAELI, Lıber de Definitionibus (vgl. iın der Edition VO  -

UCKLE AHDL 322 1—3. 2)/ vgl dazu ber die Bemerkung
ın der Edition der S .theol. (Taurinı-Komae VO:  5 ARA| 5/1
Deshalb WarT uch vorher die Mathematik als Idealfall VOI11 Erkennen angeführt WOT-

den. [Die Mathematik ist ber eın Spezlalfall VO  a Erkennen. DIie vorliegende These
gilt allgemeın für das Erkennen, weshalb WITr hler VO:  an den mathematischen Gegen-
ständen zunächst absehen können.
De docta IN I/ II 6I 10—-14 deo ut Socratı visum sıt nıhil scıre,
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Für die ESsSE VO  z der Unmöglichkeit des Erreichens eliner sCHAUCNHN
Erkenntnis für eINe endliche Vernunft werden iın diesem Satz TelI
Autorıtäten angeführt, wenıiıger als Bewels für die Kichtigkeit der
These als vielmehr für die VO  a alters her stammende Bekanntheit
Nikolaus stellt sich 1ın eiInNe Iradıtion Er will zeigen, da{fs selne Einsicht
Nnıc etIwas unbedingt Neues iSst, sondern schon VOT ihm VOo  - anderen
gedacht worden ist Neben Sokrates*” bezieht sich auch auf die
Bibel,”® also auf Philosophie und Theologie, Vernunft IHY Oftenba-
rung Es braucht l1ler nıicht untersucht werden, inwiefern die VO
Nikolaus angeführten Zeugen wirklich das behauptet aben, Was
ihnen 1er zuschre!ibt. Es genugt für unls die atsache, da{fs sich 1ın
eiIne Iradition stellt.

Übersetzung des Zzwelıten Satzes
» Wenn dies Iso ist, wWI1e uch der außerst tiefgründige (scharfsinnige) bis 1NSs
Tiefste vorstoisende Aristoteles ın der Ersten Philosophie behauptet, da{s uns bei den
VO:  a atur aus klarsten, offenbarsten, einsichtigsten Dingen i1ne solche Schwierigkeit
zustöfst (widerfährt) w1e der Eule (dem Nachtraben), die die Sonne (anzu-)sehen
versucht, dann geht ın der Tat Verlangen dahıin, da Streben nicht Vel-

geblich ist, wWI1ssen, da{fs WITr nıcht wI1lssen. da In der lat Streben nicht
vergeblich ist, verlangen WIT wIissen, da{fs WIT nicht wissen.)«”

Bevor dieser zwelıte Satz die entscheidende These aufstellt, auf die die
IL Erörterung hinausläuft, wird zunächst eiıne viıerte Autorität
angeführt, die die gleiche Meinung bereits vertreten habe Anders als
bel den angeführten Autoritäten ist diese nicht LLUT schmücken-
des Beiwerk als Bestätigung der eigenen Ansicht. Miıt Hilfe dieser
Autorität wird vielmehr die eigene These formuliert; ın der remden
Autorität kommt die eigene Meinung ZU Vorschein, und ZWar schon
1n der Art der Fragestellung: Was geschieht der ernun: wWenn S1e
sich den höchsten Gegenständen zuwendet.

n1ısS1 quod ignoraret, sapientiséimo Salomone asserente cunctas Tes difficiles et s [ -
INONe inexplicabiles; et alius quidam divini spiırıtus VIr aıt absconditam 556e sapıen-
t1am et locum intelligentiae ab oculis omnıum viventium.
/Zu vgl ist PLATON, Apol 216 un 23b; wahrscheinlich hat Nikolaus selne Informa-
tion über Sokrates ber Adus anderen ITraditionsströmen, zumal bel Platon die aNSe-
führte Sentenz nicht pragnant überliefert ISst; vgl twa MEISTER E.XpOS.
lıhrı Exodi 2 / (LW 11 154 F un: Anm. 4)/ der wiederum auf IERONY-
MUS fuilt

35 In Frage kommen: Ecclesiastes E 8/ als dessen Verfasser Nikolaus WI1e das IL
30

Mittelalter Salomon ansah, un: Hiob 2 J 20sg.
e docta IN I/ I/ 6/ A 1B O] 1g1  x hoc ita est, ut et1iam profundissi-
11L1US Aristoteles iın prıma philosophia affirmat ın natura manifestissimis talem nobis
difficultatem accidere ut nocticoracı solem videre attemptantı, profecto, C: aPPC-
1LUS ın nobis rustra 1O  a} sıt, desideramus SCIre 1105S5 ignorare.
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Es handelt sich die erunmte Stelle au dem Buche der Me-
taphysik des Aristoteles VO  aD der Fledermaus (Nachtvogel) E-

DLÖOV, die er versucht, die Sonne anzublicken und dabe!i geblendet
wIrd. Dem menschlichen Intellekt geht WI1IEC der Nachteule, deren
ugen auch nicht gee1gne Sind, das Tageslicht un:! dieSonne
zublicken. Obwohl das Sonnenlicht das me1lsten Sichtbare ist,
das OcNANsten Girade Sichtbare, das, Was für das en SOZUSaSCH
der sichtbarste Gegenstand lst, die ugen der Nachteule
doch hierbei ihren LDienst. Ahnlich ergeht der menschlichen Ver-
nunft WEl S1e sich en ] sich einsichtigsten Dingen zuwendet, den

elsten ge1stg strukturierten Gegenständen as Auge der acht-
eule wendet sich dem Sonnenlicht Z dem elsten Sichtbaren,
und erfährt Blendung, icht-sehen Das MeNSsSC Erkennt-
nisstreben, Erkenntnisvermögen wendet sich den Erkenntnisgegen-
tänden Z die VO  a ihrer Natur her me1lsten auf rkenntnis, auf
Erkanntwerden ausgerichtet Sind, und erfährt die Unmöglichkeit, S1C

erkennen, Nichtwissen
Es geht sowohl bei Aristoteles als auch Anschlufs ih bei

Cusanus die Prinzipienfrage. I die sich einsichtigen ınge sSind
die obersten Prinzıplen des Se1ins un: Erkennens In der rage ach
diesen obersten FPrinzıplen leg die rage ach der Begründung des
CIsSCHCH Se1ns un: Denkens Einsicht diese obersten Prinzıplen be-
deutet Einsicht das letzte 1el Einsicht dieses höchste un: letzte
jel verleiht dem Erkenntnisstreben SC1I1NEN etzten Inn xibt ihm
höchste Sinngebung Gerade da aber sich dem menschlichen
Denken das Unvermögen SEe1116S geıst1gen TeDeEeNs Liese ese geht
weIlt ber Aristoteles hinaus

Aus dem VO  aD Aristoteles übernommenen Vergleich kommt ( usäa-
1US Zr Aufstellung SEeINeT These Der Vergleich jefert ihm gleichsam
die Begründung dafür, da{s ZaNZES Wiıssen letztlich Nicht—WiI1Ss-
SE  5 bleibt Es ist ©I Art Schlufsfolgerung aus dem Vorhergehenden.
Die Erfüllung des Strebens ach Wiıssen besteht dem Wiıssen

4() ARISTOTELES Metaph I1 (& 993 11) obwohl Nikolaus iNe Übersetzung der
arıstotelischen Metaphysik besa{fs vg] die Anm dürfte uch hier wohl her iNe

indirekte Überlieferung vorliegen vgl twa Auctorıitates Arıstotelıs Metaphysica 11
(hg von ] amesse Les auctorıtates Aristotelis |Louvain/Paris 118) Sicut

habet Oculus NOCTLICOTACIS ad lumen solis vel diel S1C habet nOoster intellectus ad
manıifestissima naturae ad deum et ad substantias separatas et ad naturas T1EeI U

subtilium; Nikolaus besafs dieses Florilegium Cod (ZuSs 308 fol 88Y 102* vgl
uch Metaph 11 (Opera MI/ 92ssg.)
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das Nichtwissen Das natürliche Verlangen ach Wissen und FErken-
nen gelangt SsSe1INEeTN jel dieses 1St ZWar C111 Wissen aber C117 WI1Ss-
SC das Nichtwissen Das Verlangen MUu: SsS<e11 1el gelangen
we!il nicht C111 vergebliches SCe1In darf I eses 1el 1ST aber e1n WI1

spältig erscheinendes e1in Wiıssen das Nichtwissen Können
Man annn Syllogismus \‚ungefähr erläutern

Praemisse Der ensch hat VO  a atur Adus ein. Verlangen ach
Wiıssen das nicht vergeblich sinnlos S1111 annn MU: Ss<e11N jel
erreichen

Praemisse Was der Mensch Streben ach Wiıssen erreicht 1ST
aber nicht volles Wissen sondern eher Nichtwissen

Conclusio: Wenn dieses Streben ach Wissen nicht sinnlos SCe1IN soll,
MU sich ı diesem Wiıssen das Nichtwissen vollenden, SC111

1e] gelangen. 1Jas 1e] des TeDeEeNs ach Wıssen liegt <sSOmıIt ] Nicht-
W1Ssen

Diese paradox erscheinende Situation für das Erkenntnisstreben
das Nichtwissen mundet versucht Nikolaus folgenden Satz
erläutern Das iel des Strebens ach Wissen ach Erkennen 1st nicht
das Nichtwissen sondern das belehrte Nichtwissen OCLIa L< TLO-
ranıtıa

Übersetzung des Satzes
» Wenn WIT dies (das Nichtwissen) bis ZUT Erfüllung (zur Vollendung, bis Zu Vol-
len) werden erreichen können dann werden WIT das belehrte Nichtwissen ©£@1-
chen C<

Der Satz bringt nıicht 1LLUT e1INne Wiederholung der vorhergehenden
ese, sondern e11le Neuformulierung des vorher entwickelten CSp>
dankenganges bzw der etzten Satz CZOSCNCH Schluffolgerung
Lhiese Neuformulierung erfolgt konditionalen Satzgefüge
DIie Bedingung lautet etwa WwWwenn WIT das VO Nichtwissen die oll-
endung des Nichtwissens die letzte des Nichtwissens erreichen
Aus dieser Bedingung folgt das edingte annn werden WITI das be-
lehrte Nichtwissen erreichen Das jel des Verlangens ach Wissen
annn nicht das Nichtwissen SC111 Das WarTe sinnlos LDas Streben
wuürde dem Gegenteil VOoO  a dem enden, worauf ausgerichtet 1sSt
15C aber muüundet das Streben ach Wissen Nichtwissen Wıe
annn dieses Nichtwissen sinnvoll werden? Durch die Belehrung ber
die CISCNE Defizienz Diese Belehrung 1St Gegenstand des nächsten
Satzes
41 De docta ICN Kl Hoc S51 ad plenum A5SSCY ul poterımus, doc-

tam ignorantıam dASSCYQUEINUFC
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Übersetzung des Satzes
»Nichts nämlich wird einem Menschen, uch dem eifrigsten ın der Gelehrsamkeit,
Vollkommeneres zukommen, als gerade 1M Nichtwissen, das für ihn eigentümlich

werden.«*
(eine Eigentümlichkeit, eın Proprium) ist, als der gelehrteste (belehrteste) ertunden

I )as Provozierende dieses Satzes jeg in der ese, da{fs Nichtwissen,
1QnOraNtia , als eine Wesenseigentümlichkeit des Menschen angesehen
wIrd. »Propria « ist 1er 1M Sinne des scholastischen »proprium «, We-
senseigentümlichkeit, 7450 Wesen gehörig, verstehen.” Ignorantıa
aber als reine egatıon VO  - Wissen verstanden ist eın Mangel. i heser
Mangel ist 1er allerdings als überwindbar der 1ın gew1ssem Sinne als
autfhebbar gedacht. Durch Einsicht 1n dieses dem Menschen se1insge-
mälßse, notwendige Nichtwissen annn der Mangel ın EIWAaSs Positives
verwandelt werden. I)as Nichtwissen wird ZU belehrten Nichtwis-
SCIH),; amı ist die PUTIC Defizienz des Nichtwissens überwunden. DIiese
Einsicht 1n das Nichtwissen ist als steigerbar gedacht. Es bleibt
nicht eiım blofßen docta , söndern 1jel ist der doct1ssımus ıIn der OCLAa
iQnOraNt1a , also eın Superlatıv. Der Superlativ ist das Ziel, die Vollen-
dung. Vollendung ist nıicht komparativisch, sondern immer superla-
tivisch gedacht. Wie dieses iel erreicht der angestrebt wird, darüber
o1Dt uns der nächste Satz Auskuntft.

Übersetzung des Satzes
»Und viel belehrter wird einer se1ln, Je mehr sich als Unwissenden w1ssen
wird (gewudßst haben wird).«**

42 Ebd 6/ 19727 4) Nihil nım hominı et1am stud10s1sSsS1mMo ın doctrina perfec-
tius adveniet YQUaLT 1ın 1psa ignorantıla, YJUAC s1bi propria est, doctissimum reperir1.
Auf die zweiıte Möglichkeit des Bezuges VO:  a »In doctrina« braucht hier nicht einge-
SANSCH werden; genugt der Hiınwels, da{fs beides möglich ist, Iso uch »dem
ıIn der Gelehrsamkeit eifrigsten«.

43 Der Begriff geht zurück auf ARISTOTELES, Topıca 128 irksam für die
mittelalterliche Philosophie wurde durch die Isag0ogze (Commentaria ın Aristotelem
Graeca vol.LV, Pars I/ hg VO  a Busse |Berlin 1 p n des PORPHYRIUS
un:! ‚War durch die Übersetzung (ebd. 3 ' un Kommentierung
dieser Schrift durch Boethius; vgl In Isazogen Porphyrii Commenta I1

4 J 9 , proprium est, quod unı speciel accidit et omnibus SU
eadem specle individuils et mMnı tempore. Na risiıbilem S5e hominem et unı speclel
solum, id est homini, contingıit et omnibus Sl eadem specle individuis; vgl uch

STALLMACH, Der Mensch zwıischen Wıssen und Nichtwissen. Beıtrag Uum Mot10 der
docta 19nNOraNtia IM Denken des Niıkolaus 0üÜon Kues, 1ın MEFCG (1978) 14/-159
De docta I9n B II 6/ AT 4) et an qu1s doctior erit, quanto SC1Iverıt
magıs ignorantem.
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Zweilerlel 1ST bei der Formulierung beachten, einmal der Potentialis
und ann der omparatıv er Potentialis drückt e1iNe Möglichkeit für
den Menschen aus, die realisieren kann, die ergreifen annn LEr
annn sich belehren lassen.45 Diese Belehrung ist aber LE C1INE endgül-
tıge, sondern ] steigerbar bis hoöchsten 1el hin Das i1st
durch den omparatıv ausgedrückt Die Einsicht ı das Nichtwissen
1ST ständig vertiefen Dabei 1St Z WaT das 1e] der Superlativ dOcC-
1SS1IMUS Blick aber nicht endgültig erreichen amı 1st
aber auch zugleich das egatıve Nichtwissen ausgeschaltet Die
Einsicht das Nichtwissen annn der soll das Streben ach Wissen

welterem Forschen Das Erkenntnisstreben IN1UN-
det nıcht der kKesignation ber das Nichtwissen, sondern @1-
116e unendlich gedachten Fortschreiten die Einsicht das Nicht-
WI1ISSE@eN

Übersetzung des Satzes
»Auf dieses 1el hin habe ich die Mühen auf mich 5  IIN  J gerade über das
belehrte Nichtwissen CINLSCS Wenige schreiben.&<

Der letzte abschliefßende Satz des apıtels bringt dessen PTOSTAaLL-
matischen Charakter ZU Ausdruck. Mit Nennung des Titels, De docta
1QnOoraNtIa , Über das belehrte Nichtwissen, drückt zugleich Ee1INe Hr-
kenntnishaltung au  N Alles, Was folgenden VO Nikolaus abgehan-
delt wird, wird behandelt dieser Haltung des belehrten Nichtwis-
Se1I15 Es sSind die höchsten der Erkenntnis des Menschen zugänglichen
Gegenstände ott Universum Mensch bzw Jesus Christus Sie WCI-
den aber nicht einfachhin als solche behandelt, ssondern unter den
Bedingungen der menschlichen Erkenntnismöglichkeit, namlich der
des belehrten Nichtwissens. Gott, Welt un: ensch, WI1Ie S1E sich
Sind sSind Nn1ıc mehr Gegenstand der Untersuchung, sondern die
menschliche Weise ihrer Erkennbarkeit; ihre auf menschliches TKen-
en eingeschränkte Weise ihrer Einsehbarkeit ist das Untersuchungs-
z1el.

45 vg] dazu VON Lernen des Nıchtwissens Erfahrung unbegreiflicher Wahrheit
(S1i1: (1989) 164 175 Z uch VON BREDOW Im Gespräch MIt Nıkolaus

00ON Kues (vgl Anm 17) 233243
46 De docta ICN h I In qJuem finem de 1DSa docta 1gnorantıa
Ul quaedam scribendi abores IN

47/ Dieser »transzendental« erscheinende nsatz der docta 1gnNOorantıa dürfte die
Neuentdeckung des Nikolaus VO  aD} Kues für die Geschichte der Philosophie durch die
Neukantianer, allen ermann Cohen unı Adus dieser Schule kommende Phi-
losophen WI1eEe Ernst Cassirer un: Ernst Hoffmann veranlafst haben
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[)as Denken, die Vernunft die ber ihre Tätigkeit LE ihr jel
reflektiert e1Ille Art VO Dilemma Eiınerseılits hat der ensch

SC1I1NeEeT Vernunft VO atur aus CL Verlangen ach Wiıssen, das
nicht sinnlos, nıcht vergeblich ihm eingegeben Se1in annn mudfs
die Möglichkeit aben, da{s A1l1ıs iel oMM!

Andererseits ist das, W as die menschliche Vernunft tatsächlich
ihrem Erkenntnisstreben erreicht, defizient-und bleibt hinter
dem angestrebten jel 7Zzurück da{fs das Ergebnis der Erkenntnisbe-
mühung nıcht ein Wiıssen sondern ein Nichtwissen 1St Iso auf der

e1te 1st das Wissen als das ideale Strebensziel auf der anderen
e1te das Nichtwissen als das atsächlı  erreichte 1el DIie ese VO  -

der Sinnhaftigkeit des Strebens MU: e1inNe Verbindung VO  5 beiden /1e-
len, dem idealen un: dem tatsächlichen herstellen Um das Erkennen
nicht der Sinnlosigkeit des Teinen Nichtwissens versinken las-
SCNH, MU: beides, also Wiıssen und Nichtwissen,_irgendwie
Erkenntnisziel als verbunden gedacht werden.

uch das tatsächlich erreichte iel das Nichtwissen MUuU als ein

Wissen angesehen werden nämlich als C Wissen das 1CNALTWIS-
sen-können Umgekehrt MU: das ideale 1el das Wiıssen als ein

Nichtwissen interpretierbar SCHMN, e1n Nichtwissen CISCHCI Art ein be-
ehrtes Nichtwissen Der Schlufs AUs diesen beiden Praemissen, fakti-
sches iel un! deales iel verbindet beides Wissen ım 1ICNALTWIS-
SN Als Erkenntnisziel erscheint jetzt_das elehrte Nichtwissen, docta
IQnorantıa

1KOlaus geht aber och Schritt welıter Wichtig erscheint
da{s das erreichte Nichtwissen nıcht Skeptizismus mundet dem
Sinne da{fs es Bemühen letzte Wahrheitserkenntnis scheitern
MU: un deshalb dieses Bemühen keinem Ergebnis führen annn
Bel Nikolaus 1ST das Gegenteil der Fall Es bt keine Ermüdung
Erkenntnisstreben; das erkannte Nichtwissen 1St eiNe Art _Ansporn.
Das erreichte Ziel, die OCLIAa 1Q9norantia ist steigerbar. Das MUu: auch
SCHIN,; enn SONS ame das Erkenntnisstreben Z Stillstand; das E:
ben der Vernunft ame ZU Erlöschen.

Aufserdem ist Nichtwissen als solches ein Mangel DIieser Mangel
1Sst aber ausgleichbar durch Belehrung..Die Belehrung wiederum 1St
als„steigerbar..bis. Superlativ als Ideal gedacht: doctissımus. Der
Erwerb des größsten belehrtenNichtwissens äfst sich jetz als das e._

trebteErkenntnisziel ansehen.
Das Erkenntnisstreben ist Aaus sich heraus, WEeNNl ber

sich un: Möglichkeıit reflektiert, auf das 5701röfßte Wissen dUSSEC-
ED E D an
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richtet. 1Iire dieses größste Wiıssen 1st auf den Begriff des Giröfßten
VerwIliesell Das Denken, das ber SC111 1el und Möglichkeıit ı
der orm der docta 19norantıa_ nachdenkt, stöft notwendig.auf das
TGrößte. Wie €C dieses.Gröfßste denkt bzwenkenkann, ist; Gegenstand
des SANZCH Werkes He 0CIa.ıQnorantıa. amı ist aus dem Begriff docta
L NOTANTLA das Programm für das Werk gegeben

Dıie Vernunft die Z 1NSI1IC des wissenden Nichtwissens ZUT

OCLA. 1Q2N0.  14 gelangt IST, 1STt zugleich ausgerichtet auf das höchste
Mals, das der OCLA iEnoraNtIA erreichen ist Sie ist also auf e1in

axımum,e1n löchstes, C111 Außerstes, Superlatıv ausgerichtet.

Um diesen: Superlatıv, auf den die Vernunft ausgerichtet IST, geht
Kapitel. In der Ausrichtung der Vernunft bzw der Hınwen-

dung derVernunft auf das axımum ıchtet sich die Vernunft auf ihr
1el das orößte Nichtwissen /aur Bestimmung dieses aufisersten Zieles
ist die rage ach der »Natur« des Grölßsten unerläßlich. Will INa  aD das
»gröfßte WiIissen« bestimmen, mufÄfs INa  a} zunächst fragen ach dem
Giröfßfßten als solchem, ach der »Gröfßtheit«, maxımıtas. Der ÜXIIMNMÜ

doctrina die als Strebensziel des Denkens Kapitel entwickelt
wurde, steht die Natura MAXIMALTALIS Kapitel gegenüber Die m_
IM doctrina 1St gleichsam die Begründung für die Beschäftigung MIt
dem axıimum Auf Was ä{fst sich das Denken e1n Wenn das oröfßte
Nichtwissen anstrebt bzw das orößte Nichtwissen erreichen will?
Giröfßftes wissendes Nichtwissen 1St ausgerichtet auf das axımum

Der Gegenstand der Untersuchung VO  a} Kapitel erg1ibt sich SOM
gleichsam aus dem Begriff der OCLIAa LQnNOraNtIA die rage ach der
Beschaffenheitdes (Grödßsten!

Der Jlext des apıtels 1st folgendermafßen gegliedert
bringen eiNne materiale Übersicht ber die Gegenstände die Nikolaus

SE1INEeEIMN Werk behandeln will Daran schliefßt sich eiIiNe ormale
Überlegung der ber Vorgehensweise WIC, unter wel-
chem Gesichtspunkt die Gegenstände behandeln will

Versucht die Vernunftt, diese rage ach dem axımum stellen
bzw beantworten, also die rage: Was ist das Größte?
omm die Vernunft folgender Definition: » Jas Girößte« ist »das,

48 De docta ign h I1 3f
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Vergleich dem nichts Größeres SC11M annn Vergleich
dem nıiıchts ogrößer SC1INMN kann)« Aus dieser Definition werden 1U  z

olgerungen SCZOSCH für die Beschaffenheit des erforschenden
axımums Nikolaus unterscheidet Folgenden re1l des ıVla-
XMIMNUINS.,

Das Eigentümliche dieser Definition 1st der Umstand da{fs die
Vernunft der das Denken mI1t Hilfe Vergleichs den angestrebten
Gegenstand AaUuUs dem Vergleichen ausschlie{st Iso Vergleichen 1ST die
Methode des Denkens, der Vernunft mıt dessen Hıilfe S1C Ergeb-
1USSEeN Erkenntniszuwachs Erkenntnisgewınn gelangt
Bisher WarTr gerade diese Methode ungee1gnet Ergebnisse Be-
reich des Unendlichen erzielen Hıer wird 1U diese Methode
trotzdem angewandt und ZW al negatıv indem das angestrebte 1el
das axımum ausgeschlossen wird aus jedem Vergleich gewWInnNt
I1la  < FEinsicht dieses axımum

Wenn die Vernuntft das axımum das Größste, denkt als ber ) \
dem Vergleich erhaben, als VO  A dem MIt Vergleichen erfafßbaren Be-
reich ausgeschlossen MUu andererseits aber auch diesen Bereich
umfassen; ennn ann nichts geben, Was nıiıcht IST; SONS gäbe
etIwas neben dem Gröfßten. Die olge Ware, da{fs nicht das Giröfte
WaTe

Wenn das Größte also gedacht WIrd, »11 Vergleich dem
nichts Giröfßeres Se1in kann«, »11 Vergleich dem nichts Größeres
geben kann«, der >111 Vergleich dem nichts orößer Se1INnN kann«
das SiINd TEl Übersetzungsmöglichkeiten VO  - Nı PSSE p_
est << WEelNl das axımum gedacht wird VO  aD der Vernuntft, ZCISCH
sich 1U zunächst Z WEl Trtien VO  a axımum: spater erg1ibt sich aus

diesen beiden Trtien un ihrer ihnen innewohnenden Problematik
och eiNe dritte Art VO  aD Maxımum) der vorgelegten Definition
entsprechen ZWEeI »Bereiche« die als axımum verstanden werden
können

49 Ebd A— Maxımum autem qUO nıhil SS5e potest Diese
Definition VO  a Maxımum, die Nikolaus vorlegt 1st muıt der Definition des Anselm
VO  a} Canterbury vergleichen; Proslogion (Opera
Nla, hg VO  a} Fr Sal Schmuitt l1om [Stuttgart Bad Cannstatt 104 YJUO

110  o potest » 1111 Vergleich dem Größeres nicht gedacht werden
kann« Auf die Unterschiede zwischen den beiden Definitionen braucht hier nicht
CINSANSCH werden Sehr gut arbeitet FFERMANN Chrıistus Wahrheit des Den-
ens (vgl Anm 44—4 diese heraus
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begiınnen WIT mıiıt dem ersten axımum: ze1g sich als dasaale.
solute..Maximum....Folgende Bestimmungen mussen ihm als dem
Gröfßten zukommen: Seinsfülle (abundantıa ), FEinheit un: Einzigkeit
unıltas ), Seiendheit (entitas ), Losgelöstheıit (absoluta), Alles-Sein
OMNn14 ), Gegensatzlosigkeit (nıhil sıbı opponi).”“

abundantıa Das besagt ülle, erfülle, Überfluß, Seinsfülle,
Vollkommenhei Negatıv ausgedrückt: ihm jeder angel;
hat keinerlei Defizienz.

Einheit als Einzigkeit. S1ie erg1bt sich aus seliner Größe Es ann
neben ihm Ja nichts geben.

entitas, Seiendheit. iese ist das Prinzıp, das den Seienden das
eın verleiht, die VO  z ihm abhängig Sind.

Losgelöstheit VO Endlichen, er hne Vielheit Vielheit ist
Kennzeichen des Endlichen

Alles-Sein
Gegensatzlosigkeit.

Nur auf die beiden etzten Bestimmungen moöchte ich 1er näher
eingehen: ZUerst das Alles-Sein Was ist damıt gemeıint? Zunächst
MU: das axımum es se1n, SONS gäbe Ja och eIwas neben ihm
DIie rage ist aber: WI1e ist alles? Für unls ist »alles«, nämlich alle
inge, eine Mischung VO  a Möglichem un: Wirklichem; jedes Ding ist
eingeschränkte Möglichkeit un:! Wirklichkeit. »Alles«, OMN10 ist die
Welt des erdens

Das aDSOlute Maxımum, das VO eingeschränkten Seienden 10S-
gelöst lst, MU: trotzdem dieses auch umfassen, mufs »alles« se1n,
aber wıe? Es ist »alles« actu , 1n Wirklichkeit Das, W ads 1m Endlichen
aufgespalten 1ist ın Möglichkeit und Wirklichkeit, ın mögliches Seıin
und. wirkliches Se1n,; ist 1m Absoluten voll verwirklichtes Sein. Nega-
tiv ausgedrückt: es.gibt.dort keine nicht-verwirklichte Möglichkeit.

Wenn das axımum es ist, annn keinen Gegensatz ihm
geben. DIie Gegensatzlosigkeit erg1ibt sich SOMIt notwendig AUs dem
Alles-sein » Alles_ist-in-iıhm«-..bedeutet zugleich, da{s S: (das Maxı1-
mum).in.allem ist, und.zwar als dessen Prinzıp,.Ursprung, Ermöglıi-

un
Dieser philosophisch entwickelte Begriff des axımums entspricht

dem, Was miıt dem religiösen Begriff »CGiott« gemeınt ist.”% Wenn

De docta IQN 5 L, { d 5)
51 Ebd 7/ Hr
/ Ebd 7I 2213 Hoc maxiımum, quod et deus omnıum nationum fide 1N-

dubie creditur. „
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der relig1ösen Vorstellung ott dem theologischen Begriff ott C106
Realıität entsprechen soll MU: diese Realıität das SEe1MN Was mıt dem
Begriff axımum absolutum gemeınt t53

Das axımum älst siıch aber auch och auf andere Welse denken
Wenn axımum gedacht wird entsprechend der ben genannten @-
finition quO nıhıl PSSP potest gibt och eiNne Zzwelte Möglich-
keit Bereich auszumachen der dieser Definition entspricht
Wenn ich die Summe alles endlich Selenden denke, annn azu
auch »nichts Größeres geben«, weil auch das »>1111Ner orößer denken«

dem endlichen Seienden gehört54 Das Giröfste ist das, Vergleich
dem tatsächlich nichtsGrößeres gibt.
Das Wort »tatsächlich« deutet schon etwa auf den Unterschied

hın der A axımum der ersten Art dem absoluten axımum be-
steht Zum tatsächlich Gröfßten Aälst sich ZWaT och eLIwWwas azu
denken tatsächlich 1St aber das vorhandene Gröfßste, we!ıl
tatsächlich nichts mehr neben ihm xibt

I Iie Bestimmungen dieses Maxımums SInd ungefähr parallel
hen denen des axımum absolutum

Dem Begriff axımum absolutum entspricht axıMum ab absoluto
der MaXım1tas als NT1ILas ADSOLUTA entspricht die allumfassende Ein-

heit des Seienden;
ACtu alles Verwirklichung contracte PXISTENS alles

eingeschränkter Weise bestehend existierend
UNitas absoluta , losgelöste FEinheit UNLtAaS pluralıtate , Einheit

Vielheit, der Vielheit der Beziehungen, hne contractio , Einschrän-
kung nic denkbar

DIieses gedachte axımum exyxısSTIert nıicht unabhängig VO  a den
Einzeldingen die als eingeschränkte exıistieren, sondern 1L1UT diesen
un:! MI1t diesen, er heifßt CS, »e5S5 hat hne Einschränkung keine
Ex1istenz« Seine Ex1istenz 1St abhängig VO  e den Einzeldingen Es 1ST

Eın schönes Beispiel für die Parallelität VO Philosophie un Theologie Denken
des Nikolaus VO  a Kues /Zum Vergleich 1sSt auf Thomas VO  n Aquin VerwWelsen, der
uch jeweils Ende SeINeTr » VWege« den auf rationale Weise philosophisch ermı1t-
telten Urgrund alles Seienden identifiziert mıi1t dem der Religion geglaubten .‚Ott
vg] theol et hoc intellegunt Deum
Dies könnte INa  z als Einwand twa formulieren Das endliche Seiende kann

größer gedacht werden; ber uch diese Denkmöglichkeit gehört miı1t :
endlich Seienden dazu Also entspricht doch der Definition JUO nıhiıl 555e

potest Besser 1St ber wenn INa  aD die Deftfinition eın NS verändert qUO nihil
est »11 Vergleich dem nichts größeres gibt« Auch dies entspricht dem

Maximum, dem Gröfßten
De docta ISH h I DL CT S1Ne contractione, A qua absolvi NEquUL
1O exıistat
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die Addition aller tatsächlichen Einzeldinge. Dieses Gröfßste 1St gedacht
OZUSagCH als die Summe es Seienden,. das der endlichen Welse
der Einschränkung,contract1o.,existiert
a diese Summe I och ogrößer gedacht werden kann, besitzt

dieses axımum auch eiNe Art VO  - Unendlichkeit, die Nikolaus aber
erst Buch 11 VO  aD De OCTIAa LQNOTANTIA nenn Kapitel des Bu-
ches 1ST S1C och N1IcC ausgesprochen

Bisher stehen sich WEl rten VO  a AaxımMuUum gegenüber
‚ AaS-- A vollkommen gedachte Maxımum.. 8 a

Das als unvollkommen festgestellte axımum
Aus Gegenüberstellung der beiden soll sich 11U. das den-

en axımum ergeben
Zunächst eigentlich wurde das vollkommene axımum SCHNUSCH
1St es vollkommenster WeIise Hier stellt sich aber die rage

WIE 1st 1es mıiıt der Existenz des Endlichen denken?
Insofern das Endliche Ex1istenz Universum hat 1st VO

absoluten axımum dem Unendlichen gleichsam abgeschottet Der
Begriff des Universums ist identisch MIt dem Zzwelıten als unvollkom-
11106  a festgestellten axımum 1)as Zzweıte axımum ist das Unıver-
s il Daraus erg1bt sich aber als olge die beiden stehen sich €e1I-

bunden gegenüber das vollkommene un das unvollkommene Ma-

Welche Aufgabe fällt dem Denken Zzu? I )as unvollkommene
eın verlangt och Vervollkommnung Diese Vervollkommnung be-
steht Erreichen Zieles, etzten Zieles, das die egrun-
dung für die Sinnhaftigkeit des CISCNCH ase1ns iefert

Worin besteht nambhich die Unvollkommenheit des Universums?
erade der Ermangelung Zieles, eines endgültigen Zieles Das
Uniıversum entwickelt sich ZW alr welter ber die rage 1st
ohın? In eiNe nıicht absehbare Unendlichkeit die aber 1LUT eiINe End-
losigkeit 1st

1 J)as Universum annn VO  a sich aus N1C C111 etztes jel setzen Es
1St SOM CC Kluft S1C  ar geworden Aaus dieser Überlegung Z,W1-

schen axımum absolutum und dem Unıyversum das als axXxımum
contractum ebenfalls axımum genannt werden annn

Nun ist ZW al das axımum absolutum gedacht als das letzte jel
des AXIMUM. CoNtracium , des Unıversums, aber das Uniıvyversum annn
dieses_ZieldUu> sich heraus nicht erreichen. ESs hat ZWarT e1n Ziel, e_

reicht aber Nicht:; enn Entwicklung bewegt sich endlos WEeI1-

ter Aus sich selbst heraus hat eın je] ermangelt Zieles
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Deshalb nenn Nikolaus das Universum I1 Buch prıvatıve unend-
ich

Um dem Universum 11U. doch DL1el geben und zugleich die
Kluft zwıischen Maxı :apsalutum un Maxımum contractum £,
ber rücken, MU di1mum-  Jut  ié&;\„__{e_r nunf£ftVernunftt ein-dirittes Maxirifiün;denkem
das jel des Universums‘sichtbar machen. eliche AWa  AL  An orderungen
sind dieses axımum tellen »ın welchem das Uniıyversum auf
orößte und vollkommenste Weise wirklich WIe je] be-
steht«?> I )as bedeutet dieses axımum muÄfs dem Bereich des Unı
VeTrTSUuMls angehören aber zugleich auch weil Ja jel des 1LIABZer;
SUINS Se1Iin soll dem Absoluten Denkerisch 1StT also eiNne dritte Art VO  aD
axımum auszumachen das zugleich absolut und CONLTraAaC 1sSt

Ihie rage der tatsächlichen Ex1istenz solchen Maxımums 1ST
aber nıicht MI1t Hilfe der ernun beweisen.® Die ernun das
Denken, ann L1LLUT die Forderung danach, die Notwendigkeit
solchen Maxımums ermitteln. Mit dieser Forderung ach derTrıtten
Art VO  — axımum 1St 1U der (‚esamtplan des Werkes gegeben Das
philosophische Programm 1St SOM die Darstellung der Yrel rtien
von. Maximum die sich aus dem edanken des belehrten Nichtwis-
SCeNS ergeben haben

Die das Kapitel abschließende Reflexion ber die Art Hua Welse
des denkerischen Vorgehens och einmal eiınerselts die Unzu-
länglichkeit menschlichen Denkens bezogen auf die höchsten größten
Gegenstände, denen sich zuwendet bzw zuwenden MU ber
sich selbst arnel ber den Inn des Denkens

Ergebnis kommen Denken 1st ANsCWICSCHL auf sinnliche
Anschauung, auf orte, Bilder, Beispiele Für die letzte Ausrichtung
des Denkens 1LLUSSEeN diese Denkmiuttel verlassen, überschritten WEelI-

den, trotzdem sSind S61 wlieder nuützlich und hilfreich Sie füh-
Ien estimmten Punkt S1C ihre Unzulänglichkeit £€1-
SE  aD

DDas bedeutet für die Vernunft da{fs S61C€ ihr jiel die Wahrheit L1LLUT

aradoxen  bAussagen den Giritf bekommt 1KOLlaus gebraucht dafür
Ausdrücke WI1e »incomprehensiıtbiliter comprehendere < nichtbegreifender
Weise begreifen, »inattingıbiliter attingere «, nicht berührender Welse

56 Ebd {1 h 1 97) S1116 termıno et ı1ta prıvatıve infinitum
m/ Ebd h I D qUO ULNLLVEISUN IMaxX ıme et perfectissime subsistit

ctu fine
58 Vgl Anm 61

De docta ICH hlIS Gal
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berühren. Be1l allen Aussagen ist immer die. Reflexion der Vernunft auf
ihre Reichweite und.Aussagemöglichkeit berücksichtigen.

Zur dritten Art VO  z axıimum ist abschliefßsend DIie Hın-
wendung des Absoluten. 7a Endlichen zwecks...dessen rhöhung
un:! Vollendung IS} geradezu eine-Denkforderung. Von 1ler aus ist
eine Brücke Z.UT Theologie schlagen. Nikolaus tut 1es elbst, wWenn

Sagt
»Uber jenes-Maximum, aS zugleich.eingeschränkt und.absolut ist, welches WIT den
Immer gebenedeiten” Jesus nennen, will ich ein1ges anfügen, WI1e uch eSsus
selbst mIır eingegeben käben wird«.°%

Dieses_ Maximum;-das.von der. Vernunft denkerisch gefordert WIrd, ist.
tatsächlich in der Geschichte Wirklichkeit®! geworden ach den AiS-

der Theologie. Im ogma VO  aD der Inkarnatıon glauben WIF, da{s
In Jesus Christus ott Mensch geworden ist, die Mängel der
Schöpfung ın eiıner Vollendung aquuheben.

Ebd 8/ S de Ilo max1mo, quod simul est contractum et absolutum,
quod esum SCIMNPECI benedictum nominamus, nonnulla, et ıpse esus INSp1-
raveriıt, subiciam.

61 Vgl eb HE . 13 DL 212 Praecisionem VeTO locı vel temporI1s aut
modi solus aeternus gen1tor praescivıt, quı ordinavit. Die Tatsache der Inkarnation
1m Kaum der geschichtlichen Wirklichkeit ist daher L1LUT dem Glauben durch die
Offenbarung zugänglich.
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AUBST,/ Streifzügze IN dıe cusanısche Theologte. uchreine der AAa
nus-Gesellschaft Sonderbeitrag Z Theologie des Cusanus. 1991, Uun:!
633 Seiten, Abbildungen, Efalin-Einband /4 — Verlag Aschendorff Mun-
sSter

Rudolf Haubst dürfte ohl eliner der gaAaNZ wen1ıgen Cusanus-Forscher SBCWE-
S11 se1ln, der ın der Lage Wal, eine umfassende und eindringende Darstellung
der SHaANZEN Theologie des 1KOLlaus VO  a Kues schreiben. Man mu{f er
VO vornherein gespann se1n, WEl 1U eın ber 6UUseıtıges Werk heraus-
bringt, das sich ıIn allgemeiner Weise mıt der cusanischen Theologie befafst
Anknüpfend eine Ausdrucksweise des ( usanus selbst, der »Streifzüge«,
»Jagden ach der Weisheit« unternehmen wollte, nennt selne Darlegungen
Streifzüge. versteht das natürlich nicht als eın beliebiges Umherstreifen,
sondern als eindringendes Suchen als Umherschauen ach en Rich-
ngen un! als einen übersichtlichen Durchblick MC die eologie
des Kardinals Er bringt das Kıngen VO  z} ber 1er Jahrzehnten e1n. nicht L1LUT

sSe1In eigenes überaus konsequentes ühen, sondern auch das Kıngen der
Cusanus-Forschung dieser re überhaupt.

Das ausführliche Inhaltsverzeichnis wWwI1Ie auch sorgfältig erstellte Kegister
helfen, das reiche Werk erschleisen.

eröffnet eın Werk mıiıt eiIner umfangreichen inführung (75 eıten ber
eın sehr grundsätzliches ema Wie verhalten siıch Philosophie un! Theo-
logie 1m Denken des Cusanus? Wichtigste Leiıtworte kommen ZUrTr Sprache:
Coimcidentia opposiıtorum un: docta I9nOraNtIA (23) concordantıa (catholica (26),
manuductio0 (»Handleitung«) 40)

Das Ineinander VOIl Philosophie un Theologie wird beleuchte DIie 1Dar-
legungen muünden eın ın das philosophischen Erkenntnisproblem her
konzipierte Motto » ITheologia facilis<« Ich mochte 1er persönlich
merken, da{s mich immer wieder beeindruckt, wWwWI1Ie sehr Cusanus bei aller
Spekulation das ec un! die Notwendigkeit einer sımplicıtas fidei anerkennt
un betont.)

Die »Streifzüge« des ersten Teiles sind der ärung VO  aD »Grundperspekti-
gewldmet: »Ciott yvuber« un! 11< der Welt als selner chöpfung« (78{f£.)

Sie setzen eın mıiıt der Betrachtung der Verborgenheit (‚ottes. Die TIraktate
De Deo abscondito , De quaerendo Deum und De filıatione De1 werden interpre-
tiert un ın ihrer biographischen Zuordnung zueinander aufgezeigt. Hierbei
kommen auch die Predigten Von Weihnachten 144. un! Epiphanie 1445 AA

>Sprache. hat schon VOT Jahrzehnten die Zusammengehörigkeit dieser
Schriften nachgewiesen un! damıiıt zugleic zeigen können, wI1e S1€ sich g-
genseltig erklären. Er hebt schliefslich die edeutung der cusanischen rage-
stellung für unls Menschen der heutigen eıt heraus 78)
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Im zwelıten Abschnitt ze1gt die geistesgeschichtlichen Hintergründe der
theolog1a NEZAt1VA un: wagt auch einen vergleichenden 1C auf die »Ostreli-
210NeN«, besonders auf den uddhismus Unter geistesgeschichtlicher Rück-
sicht kommt och einmal auf das Leitwort der coincIdent1a zurück 1179
Er ze1igt Wurzeln auf be]l s.-Dionysıus un annn welter bis Heymeriı1c Va  aD

der och einmal muht sich Entfaltung des Leitgedankens.
In Abschnuitt erschlie{fst miıt arne:r un! spekulativer Ta die tiefen,

aber sicher nicht leichten Ausführungen des (C’usanus ber »das Werdenkön-
eln der Welt un! die absolute Wirklichkei (Gottes« 164{ff.) bringt ın die-
SE  a Ausführungen beispielhaft ZABE usdruck, wofür immer eingetreten
ist da{s eline Hinführung, manuduct10, In das Werk des C’usanus ZW ar SCNIIC.
und infach iın der Darstellung se1n mudfs, aber doch n1ıe der 1efe der edan-
ken ausweichen darf.

Der olgende Abschnitt macht muiıt dem evolutiven Denken des Kardinals
Vertrau 216ft) »Vergleichen WITr das mıiıt den Vorstellungen uUunNnseTres Eit-

Teilhard de Chardin ber die Evolution des Lebens aus der aterıe
un:! die Geburt des Bewullstseins au dem B10s, stoisen WIT auf überra-
chende Übereinstimmungen«

Die folgenden Abschnitte uhren die spekulatıve Problematik weilter.
In Abschnitt führt u1lls ın die Trinitätstheologie und -spekulatiıon des

('usanus eın 255ff.) Am Anfang steht das Glaubensbekenntnis »Fides autem
catholica aeC est, ut Deum 1n Irımitate et Irımmıtatem ın Unitate
NeTrTeINuUuT« 255 Vgl 75)

beschliefst diesen in die Weıte, öhe un:! 1efe ührenden Streifzug, der
ın sich schon eine inführung 1ın das Werk des (Cusanus darstellt, mit einem
Abschnuitt ber die edeutung der Mystik für en un: Werk des Kardinals
1eder verbindet die geistesgeschichtliche Einordnung mıit der nhaltlı-
chen Erschliefsung.

Im zweıten Hauptteil sSeINES erkes behandelt etwas vergröbernd
gesagt die Christologie des ( 'usanus. Dogmatisch gesehen jeg 1er einer
der Höhepunkte der Darlegungen. eröffnet den Teil mıit einem Neudruck
seiner Antrittsvorlesung Adus dem re 1958, 1ın der schon die Christologie
des 1KOlaus VO Kues iın Beziehung SEeSELZT hat ZUr christologischen DPro-
ematı der Gegenwart. on damals sah CI da{fs bel der Beschreibung heu-
tiger christologischer TODIeme arl Rahner besondere Aufmerksamkeit VOeI-

dient Fragen ach dem menschlichen Bewulflfstseinsleben Jesu der IC
auf den öhepunkt des Schöpfer-Geschöpf-Verhältnisses ın Christus (vgl.
358), ferner die rage »nach dem VO  s vornherein VO Giott geplanten Ziel des
göttlichen Wirkens ın der Schöpfung« werden in ihrer Bedeutsamkeit entfaltet
und Von (Cusanus her beantwortet. Der Mikrokosmosgedanke findet 1er SE1-
Nel aTtz Die Bedeutung des usdruckes deus humanatus wird ach
verschiedenen Richtungen entfaltet (361£.) I dDie perfect10 UNLVeErSI wird VO

»Maximitätsprinz1p« her beleuchtet
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Be]l ('usanus x1Dt Christologie ON oben« das heiflt ausgehen: VO  a

selner Gottmenschlichkeit) un:! unten« (ausgehend VO seiner Men-
schennatur). DIie Christologie (8)81 unten« ist bei ihm immer Hinführun: STA

Gottmenschen Jesus Christus Setiz sich mıiıt elıner überspitzten un!
er einselt1gen Christologie VO oben auseinander Er zelgt, wI1e Ni-
kolaus VO Kues dem nliegen der Christologie Von oben gerecht wird, ohne
die Christologie VO unten vernachlässigen. Iies erläutert ausführlich

Dialog e DUCE fide1 greift e1 zurück auf einen Vortrag aus dem
e 1984 3714{E) Eingeordnet ın die christologische Gesamtproblematik E1 -
haält dieser Vortrag erst se1ln SANZES Gewicht DIie systematische edeutung der
Hauptaspekte des Dialogs treten eutlic hervor zugleic die Ta eines
wirklichen Dialogs mıiıt anderen Religionen, nicht zuletzt mıiıt dem siam un:
selnen christologisch beachtenswerten Implikationen

Die Eıgenart des christologischen Denkens des Kardinals kommt nıicht
letzt In dem 11U. folgenden ema ZU Iragen: »Christus ist uns >näher als
er un: Freund«« 392{ff£.) Es lag nahe, 1U anschliefsend das ema der
Gotteskindschaft un der geistlichen Geburt des Sohnes (Gottes ıIn den Herzen
der Menschen besprechen 402{ff.) SC  1e selne Ausführungen ab mıiıt
einer Wiedergabe un:! kurzen Erklärung der Karfreitagspredigt AUuUs dem
re 1457

In dem un folgenden mariologischen Abschnitt 430{ff.) zelgt FE w1e tief
das Betrachten un! achdenken ber Marıa 1m theologischen Denken des
Kardinals verwurzelt ist, w1e ET das Heilsmysterium iImmer wieder 1m 1
auf Marıa beleuchtet

Im dritten Teil selner Streifzüge behandelt »die ökumenische Sinnstruk-
tur der 6® Jesu Christi« 461H} In elner Zeıt, ıIn der die kirchliche Einheit
schwer bedroht oder belastet Wal, wurde Cusanusz Künder wahrer irch-
licher Einheit: ın der Auseinandersetzung mıiıt den Hussiten In Böhmen, g-
genüber dem Standpunkt der rche, In den >Spannungen zwischen aps
un Konzil, aps un: Fuüursten. Cusanus stellt Aspekte heraus, die für seline
Zeıit, aber auch heute VO  a orofßer Bedeutung Sind: die Hinordnung kirc  i1cher
Entscheidungen auf den CONSECNSUÜUS OMNIUM das ugleic VO oben un!
unten, die ökumenische Funktion VOIl aps un Konzil 1m Dienst der (Öe-
samtkirche

Die TC ist Heilsgemeinschaft. In ihr können WIT sicher ZU eil gelan-
SCH er ist notwendig, mıt der Kirche ın Einheit en AYOtZ=
dem bleiben ec un: egen der 1e I ies ze1gt sich in der Mannigfal-
tigkeit kirc  iıcherebräucheunLebensformen: UNdA reliQ10 In rıtuum varıetate

Naheliegt, all das mıiıt der nachkonziliaren saktuellen Neubesinnung auf
die Struktur der Kirche vergleichen«

Der olgende Abschnitt macht uns mıiıt einer welılteren Leitidee vertrau mıt
der repraesentat1i0 Zweifel_}os ist die ärung dieses edankens auch für
die heutige Ekklesiologie un:! Amtertheologie VO Gewicht stellt die welıt
vertrauten Aussagen des Cusanus un erarbeitet grundlegende
Aspekte (525f9)
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Ausführlich stellt sodann die Grundzüge der cusanıischen Ekklesiologie
Der Gedanke der Kepräsentanz wird weiterverfolgt.

Der letzte Abschnitt des dritten Teiles ist zugleic SC des Gesamt-
werkes. Das kommt auch ıIn der emat ZU USCaTUC Das Wort als rot

Sicher gebührt Rudolf Haubst für se1n großartiges Werk der ank der (1
sanus-Forschung un! ihrer Freunde

einNO VWeıer, TIrıer

ISER, E  / Möglıichkeiten und Grenzen eiInNer Christologie UNten« Der
christologische Neuansatz unten« heı 1et Schoonenberg und dessen Weiterfüh-
FUuNS mi1t 16 auf 1KOLAUS 00ON Kues Buchreihe der usanus-Gesellschaft,

XL Uunster: Aschendorff-Verlag 1992, XVI 334 S D8,—
In der Mitte der Arbeit Kaisers stehen Darlegungen dem en christo-
lJogischen Werk Schoonenbergs » E1n Gott der Menschen« (Einsiedeln
S F 239 Zunächst macht Kaiser u1ls mıit den Grundgedanken des erkes
vertrau KD 200) Schoonenberg versuche, die chalkedonische Christologie
mıiıt der ihr vorausgehenden Überlieferung verbinden un! das
halcedonense NEe  [ interpretieren. Es gehe » umnn die Entfaltung un! urch-
dringung des Persongeheimnisses Jesu Christi« Schoonenberg WO das
Menschsein Jesu »voll ZAHEK Geltung« bringen 16° zuletzt werde VO  aD
1er aus die dogmatische Aussage ber die Präexistenz des 020S ZU
sentlichen Fragepunkt. Schoonenberg erDlicke ın vielen Aussagen der Tadı-
tion eine »Überbetonung der Praäexistenz« Iie Entscheidung VO Chal-
on erscheint als >»Modell« 135 O.) uch VO »Mängeln des cNhalkedo-
nischen Modells« ist die Rede

DIe »Annahme« VO  aD Gottes Unveränderlichkei: werde 1EeU überdacht Ka1ı-
SCT glaubt (1 Recht?), dafs Schoonenberg nicht LLUT die TODIeme des Moda-
lismus un! Irıtheismus, sondern auch des Hegelianismus ausschalten könne

Zusammenfassend stellt Kaiser fest, Schoonenberg aue selne Christologie
unten« auf

Der Unterscheidung einer Christologie oben« un elner Christologie
unten« milfst Kaiser große edeutung bei Hr widmet der ärung dieser

Unterscheidung den gaANZECEN ersten Teil selner Untersuchung: 5126 Über-
raschend lSst, welc differenzierte Entwicklung die enannte Unterscheidung
zunächst ın der evanglischen Theologie durchgemacht hat uch In der ka-
tholischen Theologie hat S1e Nuancierungen erhalten.

Kaiser hat ausführlich ber kritische Stellungnahmen SEL Werk Schoonen-
ergs referiert. Er versucht el immer auch se1ln e1genes Urteil mıiıt e1IN-
zubringen. Dieses ist etragen VO sehr starkem illen, Schoonenbergs An-
liegen voll gerecht werden, aber doch auch das Bedenkliche wichtiger
Aussagen diskutieren (z 203, 221 222 225 235 236, 239, SW.)
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Er vertieft se1n Urteil 8881 dritten Teil selner Arbeit In diesem verfolgt die
weıtere Entwicklung der eologie Schoonenbergs. Hıer en Kaılser annn
den IC auch auf die Theologie des Cusanus, bei dem die Christologie
unten« überzeugend mıIi1t eliner Christologie oben« verbunden ist

Besonders zut gelingt Kailser, den eigenartıgen Begriff Schoonenbergs VO  »

einem »göttlichen Werden« durch den cusanischen Gedanken » Von (ottes
‚Selbstbewegung: auf se1ine Geschöpfe hin« 268{f£.) erklären.

egen Ende seiner Ausführungen wendet sich Kaiser der rage Z w1e

Schoonenberg das Verhältnis VO Christologie un! Trinitätslehre sieht 274
Ihie gleichzeitigen ezugnahmen auf 1KOlaus VO  ; Kues werden 1er beson-
ers eindringlich durchgeführt. Denn bel diesem durchdringen sich Christo-
ogie un! Trinitätslehre gegenselt1g 278{f£.)

Ferner wird och einmal das Problem der hypostatischen Unıion Chri-
Stus CrWOSCH. Schoonenberg spreche VO »Perichorese« des (3  ıchen un!
Menschlichen ın Christus 2860ft:), ferner VON »gegenseıt1ger Enhypostasie«
28/14) Kaiser glaubt, da{fs Schoonenberg selne (gewagte) ese » Der ‚020S
wird Sohn« in jJüngeren Veröffentlichungen abgeschwächt habe TEelc be-
rücksichtigt e1 nıcht mehr das 19972 1ın deutscher Sprache veröffentlichte
Werk » Jer Geist, das Wort un! der Sohn«. Den niederländischen 1te hat
schon ın se1n Literaturverzeichnis aufgenommen 13111) Cusanus seinerseılts
SEe1 bestrebt, »dıe VO  aD (Gott Zu  an Freiheit ermächtigte eigenständige der
Menschhei Jesu egenüber dem göttlichen ‚O020S betonen« Für das
espräc mıiıt Schoonenberg lege sich nahe, die cusanische Deutung der In-
karnation als »>attrahere«< der menschlichen Natur Urc die Person des O

überdenken
Ergänzend moöchte ich meinerseı1ts darauf hinweisen, da{fs Cusanus nıcht

daran gedacht hat, einen Dialog zwischen Gott Vater un! dem 020S 1ın rage
tellen. as trıtt hervor iın selner Deutung VO  5 Ps 109, P un! DPs Z (vgl.

Sermo XVI, Ö, 15f.; Sermo XVI, E O
Kaiser hat muit orofßer Eindringlichkeit die Differenziertheit VO Schoonen-

ergs Denken un:! der theologischen Auseinandersetzung mıiıt ihm dargestellt.
Sein Werk ist eın bemerkenswerter, überaus gründlicher Versuch, dieser
schwierigen un:! schwerwiegenden Problematik gerecht werden. Se1in be-
hutsames und geduldiges Bemühen, el auch der Stimme des grofßen Kar-
dinals VO  a Kues OTr verschaffen, verdient nachdenkliche eaC  NS

Prof. Dr Rudolf Haubst, unter dessen Leıtung die Arbeit entstanden lst, hat
ihr eın e1igenes Geleitwort vorangestellt. Er rklärt darin, da{fs »beim ab-
schließenden Vergleich der fortschrittlichsten edanken 1ın der Christologie
Schoonenbergs mıiıt der des 1KOLlaus VO  a Kues mehr un:! mehr davon über-
rascht wurde), w1e sehr Cusanus SOZUSASCH schon 1m VOTauUs die spekulativ-
theologische Überwindung der Schwierigkeiten vorbereitet, ın die Schoonen-
berg, als Bahnbrecher vieler moderner een unNnseIel Zeıt, sich verstrickt«

X)
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(‚anz sicher hat Prof. Haubst mıiıt ezugnahme auf Schoonenberg DE
sprochen, Was In einer umfassenderen Weise als die theologische Bedeu-
tung des Cusanus für u1LlseTe eıt angesehen hat

e1InNNO. Weıer, Irıer

HRISTIANSON, FERALD un IZBICKT, I HOMAS (Hrsg.), 1CNOLas of USa In
Search of G0d and 1sdom ESSaYySs ıIn Honor of Morimichi Watanabe Dy the
American Cusanus Soclety: tudies 1n the Hıistory of Christian Thought,

XE Leiden 1991, 08+XVI Seiten.
Die Festschri Watanabes hat ach der einleitenden Anmerkung der Heraus-
geber die Absicht, den offenen Dialog auf den agungen der amerikanischen
usanus-Gesellschaft mıiıt einem breiten Feld der Perspektiven exemplarisch
darzustellen. er Prolog un:! Epilog sind die Beıiträge vlier Kategorien
tergeordnet: »Das Suchen ach den Gotteswegen«, » [ Jas Umtfassen des Kos-
O5>«, » Die Bestimmung der aächte un: Grenzen des menschlichen Denkens«
un » [ DIie Betrachtung der relig1iösen Andersheit«. Obwohl die 1e bei-
ahe die Grenzen einer ın der Cusanus-Forschung typischen Verschiedenheit
VO Ausgangspunkten Ssprengt, erkennt S trotzdem 1mM an die bisher
charakteristischen Forschungsgebiete der amerikanischen usanus-Gesell-
schaft die >Spätschriften, die cusaniıische Erkenntnistheorie un die spekulati-
Ve  5 Wege Gott, die Auseinandersetzung des NvK mıt den nicht-christli-
chen Religionen, un:! die problematische ellung des NvyK ın der Geschichte
des Konziliarismus.! Das olgende Wort VO Charles TIrinkaus Yrklärt den 1te
des Bandes »An göttliches Wort glauben un: auch daran, dafs der ensch
1mM göttlichen Abbild geschaffen wurde, strebt [NvK] immer och danach, die
au des göttlichen es finden, worauf das wahrha MensC  iche
en gestiftet worden sSel So NnNeNnnen WITr diese ammlung der Studien 5 NI-
cholas of usa In Search of GOd anı Wisdom«, enn SCHAUSO hat Cusanus
den Menschen gesehen, als den mıiıt eigenem, persönlichen Suchen ach Ciott
un! Weisheit beschäftigen OoOMOoO deTENS«., 10)

Der Belitrag Watanabes (»The Urigins of odern Cusanus Research ıIn Ger-
Man Y an the Establishment of the Heidelberg UOpera Omnia«) zelgt, da{s feste
Kontakte zwischen dem Vorsitzenden der amerikanischen usanus-Gesell-
schaft un! den Herausgebern der Ausgabe der Heidelberger ademıie der
Wissenschaften aufgebaut worden Sind. Watanabe untersucht die Anfängeder Cusanus-Forschung In diesem Jahrhundert bei der katholischen übinger
Schule, Johann dam OÖhler un:! selnen Chulern, SOWIE den Neukantianern
Hermann ohen, Heinrich Rickert un Ernst Cassirer. Er betont die allmäh-

Zur ausführlichen Behandlung dieses Themas siehe GER, Research s
In merI1ca. The Beginnings, Subjects, Tendencıies, Desiderata , 1n American (:usa-

NUuUSs Society Newsiletter 11L/ unı 344
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iıch gewachsene Erkenntnis, dafs eine kritische Edition für die Cusanus-For-
schung notwendig geWESCH SEe1 un! widerlegt die irreführende Meinung VO  -

arl Jaspers, da{fs die katholische Kirche eiım rsprung der Cusanus-For-
schung 1im Jahrhundert verhalten reaglerte.

Führer verteidigt den Einflu{fs des ertus Magnus auf die Cusanı-
sche Erkenntnistheorie muiıt einem Beıtrag ber » The eory of the Intellect in
Albert the Gireat an 1ts Influence Nicholas of CUSa«. Er geht davon aus,
da{fs NvyvK die Schriften Alberts sorgfältig gelesen hat, nachdem 14725 der
Universitat öln eingetragen worden War Führer stellt fest, da{fs die Phi-
losophie Alberts 1mM Hintergrund der cusanischen Theorie des angleichenden
Inte  es, iın [ Je mMmente I: steht. en1g überzeugend aber ist seine I)ar-

stellung der mystischen kinıgung »uber die ratıo hinaus« beli NyK Obwohl
richtig zeigt, da{fs die cusanische TE VO albertistischen Auslegungen des
Dionysıus Areopagıta abhängig sel, verkennt die aktive nziehung gÖttli-
cher nade, die NvyvK 1in De MISIONE Dei erwähnte. eitdem Dionysius den

göttlichen TOS ın De divinıbus nominıbus einführte, E _repräsentiert die
Anziehung (‚ottes eın gemeiInsames Element ın dieser Überlieferungsge-
schichte.

Donald Duclow untersucht die uslegung elster arts HTC NvK
ın De apolog1a doctae iQnOorantiae un! iın den Marginalien € Ad Cus AT ach
Duclow hat Johannes Wenck die Gotteslehre arts SCHAUSO WI1e diejenige
des NvK ın e docta i nOorantia mißverstanden. Obwohl wörtliche Parallele
cusanischen Lehren iın der Eckhart-Handschrift stehen CZ »In deo enım 110  5

est liud« M lateinischen Sermo welst CIOW auf eine bedeutsame
Abweichung des NI VO Dominikaner hiın Im Gegensatz CcCKNar JUaA-
lifiziert ach Duclow Cusanus keiner Stelle VO De NSIONE Dei die des
menschlichen Intellektes e1im en (jottes. Das cusanische Selbst wird dem-
entsprechend iın der rfahrung des gegenseılt1igen Sehens nıcht zerstort. Des-
halb tauchen die eckhartschen Themen der Gelassenheit un! Abgeschieden-
eıit bei NvK selten auf. Insoweıt ist die Darstellung Duclows umfasssend un!

Seine Behauptung auf aber, da{fs NvK sich wen12g für die Pastoral-
theologie interessıiert, wird durch die starke Verkündigungstheologie in Ser-

CT, Confide filia , un nicht 1Ur dort, in rage gestellt.“
wel Aufsätze handeln VO der Spätschrift De udo gZlobi, die 1985 das

ema eiıner lagung Gettysburg Lutheran Seminary WarTr » The Journey of
the Soul to 236 in 1ıcholas of C’'usa'  F  S De udo globi« VO.  - Lawrence Bond
un! » Form an Significance of the Sphere in ıcholas of (C'usa’s De udo
globi« VO Edward Butterworth. Bond, der ehemalige Vorsitzende der arinle-

rikanischen usanus-Gesellschaft, sieht Parallelen mıiıt Bonaventuras Itıinera-
rH1um Mentiıs In Deum 1ın der cusanischen Schrift, 1m Begriff des Sohnes als
lebendigem Ausdruck des aters, den Cusanus C se1ine Münze-Analogie

Vgl LENTZEN-DEIS, Den Glauben Christı teilen. Theolog1e und Verkündigung hei Nıt1-
kolaus UÜon Kues (Stuttgart
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un: Bonaventura ıIn Kap eweils autstellen Bond unterstreicht interes-
santerwelse auf den Seiten 79-—8$() die Intentio-Lehre des NykK Cusanus
schreibt » Nec In deo allu: est intentio YJUaIM eus intendens. S1C NeCcC ın
rationalı anıma intentio est allu: YJUaIM intendentis anıma.« (In ( JO# ist die
Absicht nichts anders als der beabsichtigende Gott So ist die Absicht auch In
der vernünftigen eele nichts anderes als die eele des Beabsichtigenden.: ;:
fol 155° 3738 Bond erwähnt leider nicht, da{fs der Unterschie zwischen der
ersten un zwelıten Intention, den Cusanus früher dieser Stelle wortlich
erwähnt, bei der Franziskanischen Schule VO Ramon bis Johannes Duns
Scotus häufig vorkommen.  S

Butterworth argumentiert Sanz konsequent, da{s die mathematischen Re-
geln bel den Theologicae Regulae des Alanus ah nsulis als grundlegend für
die Untersuchung VO De Udo globı betrachtet werden dürfen, ohne CI -

wähnen, da{s NyK selbst dieses Werk sehr früh ın den Predigten zitiert.* But-
terworth vergleicht den Begriff mathematicum bei Alanus mıt der
sanıschen Bestimmung der rotundıtas , die ihnen gemeinsame etapher,
(;Oft SEe1 unendliche Sphäre, dessen Mittelpunkt überall un dessen Umfang
nirgendwo sel, erklären. Butterworth konstatiert, da{fs 1es antike theolo-

nicht stufenweise In eine blo(ds kosmische etapher uminterpre-
Hert werden mulds, da (Cusanus die unendliche, unsichtbare Uun:!  el der Welt
als eiIne AI die Hierarchie des Seins vermittelte nalogie 1mM Sinne des
Thomas VO  a quın versteht. ®

Der SSaYy Richard Hunters »What Did ıcholas of Cusa Contribute LO
Science?« faist schon bekannte Beıitrage des NvyK Z neuzeitlichen Astrono-
mıle, Kalenderverbesserung un ewegungen himmlischer Korpern-
en Sein Fazıt DIie Uriginalität des NvyvK jeg nıicht sehr 1m Inhalt seiner
naturwissenschaftlichen Theorien, die SOW1€eS0O 1m sehr kontemporären
Sinne L1LUTE als Mutmassungen verstanden hat, sondern mehr 1m philosophi-
schen Geiste, der ihm ach empirischen Beobachtungen ıIn naturwissenschaft-
Lliichen SOWI1E In religiösen Bereichen suchen W:

yde Lee iller beschreibt die auptlinien der cusanıschen Mutmaisungs-
TE ın »Nicholas of Cusa’s COn Conjectures (De ConleCturIis )«. Wie Hans
Blumenberg 11 den cusanischen Denkweg als eine Epochenschwelle ZWI1-
schen Mittelalter un kKenalssancezeit bezeichnen.® Im Gegensatz Blumen-

Z ‚RE siehe NSTON, The Spiritual LOZ1C of Ramon Lull Oxford 16—19;
46—4 7u Duns Scotus, siehe ntent10 , 1n HW (1976) 473
Vgl die Bemerkung dazu VO  a LOHR ın selner Besprechung VO XVI/4 un:!
AVD/I, 11 MEFCG (1986) 263
Vgl 9 J Butterworth den Autfsatz ES, The Infinite Sphere: OMMEents
the Hıstory of Metaphor , 11 JHr (1975) 5—15, kritisch betrachtet.
Vgl BLUMENBERG, Aspekte der Epochenschwelle: USaner Un Nolaner , erweıterte un:!
überarbeitete Neuausgabe VOI »Die Legitimität der Neuzeit«, Vierter eil (Frank-
furt/M
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berg versteht aber das mittelalterliche Erbe, das NvK miıt anderen VO  aD

iller nicht enannten Humanısten 1mM Spätmittelalter teilt, ZaAanNZ pos1t1v. »S1e
unterstreichen wI1Ie ihre Nachfolger ın der KRenaissancezeılt«, schreibt iller auf

138, »die ur menschlicher Natur innerhal elner unabhängigen Natur-
ordnung«. iıne rklärung dieses mittelalterlichen Humanısmus
und se1Ine Differenzierung Von demjenigen der Renaissancezeıt wird von Mil-
ler nıe völlig eutliic gemacht. iller behauptet auf 139; da{fs die Mutma-
isungslehre selbst eın klarer Bewels dafür sel, da{s NvK das mittelalterliche

verlassen habe un! als selbständiger Denker der Renaissancezeıt be-
trachtet werden darf.‘ Man bestreitet die Prasenz elInes legıtimen Humanıs-
us 1mM Mittelalter nicht, WE INnan sich fragt, ob iller selne historische
Kategorien differenzierter hätte bestimmen können.

» The ate OT of 1ıcholas of ('uUusa« VO  — Edward Cranz gehört den
wichtigsten Beıtragen des Bandes I die Spätschriften, insbesondere das ('OM-
pendium , Sind unerklärlicherweise bisher ın der deutsch-sprachigen Literatur
aum beachtet worden. 7Zwischen der Abfassung VO e beryllo 1mM re
1458 un! seiInem etzten Werk, meınt Cranz, entdeckte NvK einen
Ausgangspunkt. Die LECUE V1ısıon der Spätschriften nthält TEeI erkmale
eine unmittelbare Beziehung Gott un! Z ersten Prinzıp es Denkens,
die allmä  C Ablehnung einer Seinsmetaphysik un:! eine Distanzıerung
Von der philosophischen Tradition.

Nur die zwelıte ese 11 ich 1er besprechen, da ich schon eine ausführ-
ichere Behandlung dieses Aufsatzes ın meılner Dissertation VOrTSCHOMUNEN
habe.? ach Cranz reprasentiert die olgende Aussage Aadus De apıce theor1ae
das ufgeben der Seinsmetaphysik bei NvK: »Hanc UNC facılitatem bı pan-
ere PropONO prı1us 110  aD aperte communıcatam, qU aAM secretissımam arbitror:
puta OmIMNeEeIM praecisıonem speculatıvam solum in 1PSO et E1US apparı-
tione ponendam...« AIL, 14, 427) Be1l TanNnz merkwürdigerweise
der est des Satzes AauU!:  N »xaC quod quı recte viderunt, hoc conatı SUNT

exprimere.« ach ('ranz sind die Geschöpfe deshalb nıcht mehr als Seiende,
sondern als Erscheinungen des Konnen selbst (ypOosse 1PSUM) analysierbar. DIie
Seienden verlieren ihren unabhängigen Zustand un werden auf die Erschei-
HNUNSCIL oder Manifestationen des »Können selbst« zurückgeführt. (Siehe

Vgl dagegen Nıkolaus voni Kues und dıe Analogıa ent1s , 1n (Berlin
686—-695

Vgl ber BORMANN, Zur Frage ach der Seinserkenntnis In dem wahrscheinlich etzten
philosophisch-theologischen Werk des Nikolaus (0/0)8) Kues, dem >Compendium« 1n GPh
(1968) 181—185; VA  Z Gottesschau und menschliche Kreativita Studien
ZUT Erkenntnislehre des Niıkolaus UÜon Kues Leiden und N -A Zur
Lehre om Zeichen innerhalb des Compendiums des Nıkolaus 0an Kues, 1n PhF (1979)
616-620
Vgl Nicholas of Cusa’s Theolozy of the Word, Diss. ale University 1992, 308—328 (»The
Distinctive Character of the ate Works«).
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159 Wie ist aber diese Aussage AUuUs De apıce theor1ae VO  s jener 1m Compen-
dium unterscheiden? Igıtur de essendı mMmodo HON est scıent14, lıcet MoOodum talem
PSSE certissıme vldeatur. AL, S In den Spätschriften hat NvK das
Mysterium des Seins 1mM Sinne der nominalistischen Auffassung der yotent1a
eı ADSOLUTA zugunsten elner nackten Offenbarung Gottes nicht völlig aufge-
geben, wI1e Cranz auf Seite 16() nahelegt. Der Satz aus dem Compendium macht
eutlich, da{s Cusanus die mMenscCc  16 Erkenntnis des Seinsmodus, nicht aber
dessen Existenz blehnt lar ist auch, da{fs die 5Spätschriften eine NECUEC, ctar-
ere JTerminologie un: SANZ eue Betonungen mıiıt sich bringen. Vielleicht 6ı
die Distanzierung des NvK In den Spätschriften VO dem, W as Heidegger die
»ontotheologische Verfassung der Metaphysik« genannt hat, Intensiver
geworden. ” Die Seinsmetaphysik, SOWeIlt S1e VOT 1458 ıIn den anderen Schrif-
ten spuren ist, wird aber nıicht aufgegeben. Die Erscheinung des Seins
bleibt ın De apıce theor1ae Hre die LE erfundene Chiffre IDSUM
immer och schaubar.

Der Beltrag VO Thomas McTighe (»Nicholas of C118a Unity-Metaphysics
anı the Formula Religio Una In Kıtuum Varletate«) nthält elne unter den
Amerikanern mindestens SCHAUSO provokante ese WI1Ie die VO  aD Cranz. Kurz
DESAST, behauptet e / dafs NvK In e PDUCE fide1 die metaphysische Beziehung
complicatio-explicatio auf das Prinzıp reliQ210 ÜUÜNA In HIU uUum varıetate überra-
schenderweise n1ıe anwandte. ach McTighe ist die rundlage des CUSAaNı1-
schen Religionsverständnisses nicht In eiIner eingefalteten »Grundgestalt« Al
ler Keligionen (sSo Stallmach 1n MEFCG 16, 66) finden (Obwohl NvyK Öfters
ın De PACE fide1 das Grundprinzip seliner Einheitsmetaphysik erwähnt, Nnam-
lich, VOT en Pluralitäten SEe1 Einheit, behauptet McTighe trotzdem, da{fs »1t 15
not evidence that for Cusa there 15 Ur-Religion ın anı above all religions
elated tO them complicatio 15 tO 1ts subordinate multiplicity«. Daraus
SC  1e McTighe da{fs das Christentum nach NvK weder als eiıne arblose, VO
den einzelnen Kıten abgesonderte, eingefaltete eligion och blo({s als eine
Entfaltung der einen, wahren eligion bezeichnen ist Deshalb annn
McTighe aurice de Gandiıillac zusammenfassend zustimmen: »Es g1Dt für
Cusanus 1Ur eine eligion, un! das ist die katholische, die cANrıstlıche Reli-

11210N«.
Es x1ibt och TEL Aufsätze DA cusanıschen Keligionsvergleich. TIThomas
7Zzbicki zieht » IThe Possibility of jalogue with Islam ın the Fifteenth

entury« iın Betracht, un! James lechler handelt VO  a »A New ace A0
ward sSiam 1CNO1as of usa an John of DeEZOV1a«. el Autoren analysie-
1 €  a die Haltung Von Theologen wI1Ie Nikolaus VOINl Kues, Johannes Von Sego-
Vla, 1US 1E un! Johannes VOo  a Torquemada den Mohammedanern egenüber
Obwohl lecNANler die humanistische Gesprächsbereitschaft bei Johannes VO  a

10 Vgl ASARELLA, Nicholas of (usa the Power of the Possıble , 1n American Catholic
Philosophical Quarterly (1990) 3()-34

11 Vgl 171 /itat VO  a DE GANDILLAC Adus FCG (1984) 209
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SegoVvla als Musterbild des heutigen ökumenischen Dialogs preıst (siehe
193):; das Urteil ZDICKIS nuchterner AauU!:  N »the sSO1l1 Was POOTF 1ın the fif-

teenth century for the tender shoot of dialogue. << 179) Das heißt NvK un!
Johannes VO  a SegoVvla stehen immer och der mittelalterlichen Überliefe-
rungsgeschichte Kamon Llulls nahe, indem S1e darauf hofften, die icht-
Christen ÜTre eline vernünftige manuduct1i0 ZUT rthodoxie hinzuführen Be-
sonders ach der roberung Konstantinopels, sagt zbicki; War das Jahrhun-
ert eines och ptolemäisch bestimmten KOosmos nıicht reif, das pluralistische
odell des Religionsgespräches UuINaTrIinel

Der Beitrag VO Pauline Moffitt Watts, » Jalking tO Spiritual Others Ramon
u Nicholas of Cusa, 1eg0 Valades«, bringt die glänzende Rhetorica chri-
cHhHana elInes mexikanischen mest170 des Jahrhunderts iın die Diskussion
eın Watts polemisiert die Lullische Methode des Religionsgespräches
1im 1Der de gentili ef trıbus sapıentibus ach Watts soll die Philoso-
phie Llulls eine »frontier philosophy« (»Grenzenphilosophie«) se1n, da die
Absicht hat, diejenigen, die jenseı1ts der (Gsrenzen wohnen, erobern. IDie
Philosophie des NvyvyK iın De DACE fide1 ist gleichfalls eine »fortress philosophy«
(»Festungsphilosophie«), da ach ihrer Auffassung das rgebnis des inter-
relig1ösen Dialogs etzten es innerhalb e1INES geschlossenen Gedankensy-
sStems vorWweggeNOMMECN hat.!* Leider scheint Watts den Beıtrag cTighes
nicht berücksichtigt aben, enn S1e schreibt das aar complicatio-explicatio
der »metaphysischen Notwendigkeit« zugunsten der Bekehrung wenigstens
ıIn der CNrı De DACE fide1 (Siehe ZIZ: 214;) (‚anz 1m Gegensatz
un (Cusanus ist die chrift VO 1eg0 Valades verstehen. Nur versucht,
meınt Watts, muiıt dem relig1ösen Anderen muittels einer HTE die etfior1ı
WONNECNEN Offenheit 1Ns espräc kommen, obwohl se1ine humanisti-
sche Ausbildung ihn auch V  aD der einheimischen Kultur un! 5Sprache teil-
welse entfernt hat

Auf höchstem wissenschaftlichen Nıveau handelt Joachim Stieber, der
schon 1978 eın uchn ZuU ema Pope kugenius I the Council of asel, an
the ecular an Ecclesiastical Authorities 1n the Empire schrieb, VO » The
; Hercules of the Eugen1ans« aTt the Crossroads: 1ıcholas of Cusa’s Decision for
the Pope anı agalnst the Council ın 1436 / 1437 Theological, Political, and
Social Aspects«. tHeber geht davon aus, da{fs das politische en des NvK
nicht 1L1UT bel der Entscheidung 1436, auf die Selite der Minderheit des Basler
Konzils treten, sondern lebenslang VO der bürgerlichen erkun selner
Familie bestimmt wurde. Er ze1gt überzeugend, da{fs der jJunge (Cusanus doch
ach runden geeifert hat Darüber hinaus 1l zweilerlei Aaus seinen FOor-
schungen schliefßßen: Erstens, die übliche rklärung, da{fs die Entscheidung des
NvK für den aps aufgrund der kirchlichen »Konkordanz« verteidigt WEeTl-

12 E1ine ausgeglichenere Behandlung dieser beiden Themen findet sich bei
UInıtas et Pax Religionsvergleich hei Raimundus Lullus und Nikolaus 0Üon Kues (Würzburg
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den kann, ilt nicht, da die Mehrheitspartei sich ach Stieber SCHAUSO wWI1Ie der
aps für die Einheit der Kirche interessı1erte. /weıtens, auch ın der Brixener
elt spielte die Machtpolitik bei NvK eine ogrößere als normalerweise
zugegeben wird. Dementsprechend vergleicht den schon fast neuzeitlichen
Versuch des NvK, selIne juristische erne:r als ardına in Brixen erwel-
tern, mıiıt der Politik der katholischen Prinzen aus der eıt der Gegenrefor-
matıon (siehe 51254

Diejenigen, die wI1e der Verfasser selbst ZUT cusanischen Metaphysik
un! Theologie neigen, dürfen die oft paradoxe Außfßenseite des Lebens des
Kardinals nicht ignorleren. Unabhängig davon mussen aber diese provokan-
ten Hypothesen Stiebers VO  a den Te  ennern des politischen Lebens des
NyK richtig beurteilt werden. Andererseits darf I11allı auch nıcht die SCHAUSO
sturmische Innenseite des Mannes auf eın aar een ber die Hierarchie
zurückführen, WI1e Stieber tut 13

Der Band nthält eine Bibliographie der Cusanus-Forschung ın englischer
Sprache bis 1988 SOWIE eline Bibliographie der Veröffentlichungen Watanabes.

Die Festschri stellt die Cusanus-Forschung, die se1it 19851 VO Autoren
amerikanischer Abstammung unternommen wurde, vielseitig, aber nicht
ANZ vollständig dar hne die Beıtrage VO Jasper Hopkins oder Charles
Lohr annn S1e nıicht als völlig reprasentatıv für die amerikanische usa-
nus-Forschung angesehen werden. Trotzdem bestätigt S1e wieder, dafs das
einheitliche Denken des deutschen Kardinals sich ıIn elner 1e kultureller
Perspektiven doch wanhrha ausdrücken äflst

eter Casarella, Washıngton,

ICHOLAS CUSA, The AtNOLIC Concordance , ed an tr Paul Sigmund. (‚ams-
bridge: ambridge university Press, 1991 ALVUIL, 277

Paul Sigmund’s translation of De concordantıa catholica has een long awaited
bDy students of medieval political an ecclesiological thought. The result, 110

1n OUT ands, 15 worth the walılt. Sigmund has provide smooth, readaDle
translation of difficult texT, 1cANolas of ('usa’s synthesis of the hierarchic
anı consensual strands of medieval institutional thought. The volume CON-

taıns Iranslator’s Preface, Introduction, gulde tO Sources, Select
Bibliography, Chronology an the annotated translation. The book itself has
een handsomely produce Dy the Cambridge University Press. oUg
this revliew 111 ote SOIMNE SMa lapses anı roads not taken, Sigmund’s
achievement 15 notable OLlC, placing USanus scholars 1ın the English-spea-
king portion of the WOT. ın debt tO him.

Siehe 2 242, 202 254 Der Beıtrag Stiebers ın MEFCG 2 der VO Kirchenbegriff
des NvyvK handelt, WarTr MIr bei der Abfassung dieser Besprechung nicht zugänglich.
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The Introduction accomplishes the difficult task of sayıng much little
The cıircumstances leading tO the wrıting of e concordantıa AdiIe d-

ted, an brief sketch of the stages of 1ts composition 15 gıven. The structure
of Cusanus’ argument 15 outlined, emphasizing his effort tO ring concord tO

potentially discordant elements ın the authorities cited Cusanus’ supposıtıon
that all of these par formed harmonious whole 15 cConstian ın Sigmund’s
analysıs of the key themes of De concordantia , consent, representatiıon anı
hierarchy. Both the traditional anı the innovatıve elements ıIn thıs synthesis
dIiIe noted The Introduction concludes with brief description of ('usanus’
turn LO papalısm, examınatıon of the place of De concordantıa 1ın the history
of constitutional thought an SOIMNEC oughts the place of the work iın the
transıtion from medieval LO modern. As befits the translator an the serles,
Cambridge Jlexts ın the Hiıstory of Political Thought, the Introduction empha-
S17.eSs the political dimensions of e concordantıa. (OOne mi1sses, except 1ın the
nOotes to Book iın the translatıon, AILY reference to the place of the treatise in
the late medieval debate about the Irue Church (vera eccles1a).

The translatıon, the Translator’s preface states, 15 ase: Kallen’s edi-
t10N; but Sigmund did nOot hesitate to depart from the text before him where
this proved tO be The result 15 VE readaDble, EeVEeIl where (’usanus
esorts extensive quotatiıons OT IO lengthy lists of cıtations LO ega eXTits

Sigmund wisely has ncluded the portions of ( usanus, text found only iın the
ase manuscr1pt, offering rther insight into the composıtıion of the work.
ere AT few places where the reviliewer mig quibble, such the replace-
ment of Koman honorifics with LLLIOTE modern ONCS; but ONe of these SUS8CS-
ted alterations WOU. make substantive difference ıIn the comprehensi1bility
of the translation. There LE, however, SOINE annoyıng incons1istenclies in the
presentation of the text 1He capitalizatiıon of the ciıtatiıons to titulı; in ega
compilations 15 erratıc, an subsections of e concordantıia are called
bers« 1n the NOotes but »paragraphs« ıIn the runnıng headers (e 190
an the tOp of 191) ese mIiınor problems COUu. be corrected ın 181

printing of the book.
Sigmund has educed scholarly apparatus TO mMI[ANıMUM ın the interest of

brevity, 1C oes not arm the larger enterprise. The decision to cıite Eng-
ısh translations of certaiın works 15 debatable; but the references tO relevant
information, includin mention of secondary SOUTCES anı of manuscrı1ıpts OB

owned Dy Cusanus, 1l be invaluable tO students. The short ftorm adopted for
standard ega cıtations usually works, except 1n 119, where the reference tO

Johannes Andreae’s ordinary gloss the 1Der SPCXIUS WOU be OpPaYuUC with-
Out Sigmund/’s footnote. The decision not to cıte editions of ega cCOomMMeNtLtAa-
rlıes, however, 15 regrettable.

SI! from these atters of opınıon, few mMınOor lapses also COUu. be
remedied ın future reprinting of the text, perhaps affordable HE
back The insertion of reference to the Decretals iın the cıtatıon LO De-
cratiıone in 180 15 CITOTL; an the mention of Haec SaNıcta 1ın 38 at 183
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should be replace: wiıth comparıson of the tasks of the Council of ase with
the deputations assigned DYy that assembly to deal with questions of al
reform of the Church and the of Christendom The mention of the VCar
581 ın 3/1 almost certainly refers LO the Spanish ET an footnote LO the
Spur10us Profess10 fide1 of Boniface 111 15 needed In 189 ven before the
making of these corrections, this reviliewer believes that all SET10US students of
medieval institutional thought In the English-speaking countrıes should 1N-
est iın the purchase of CODY of this book

Thomas zbickt, Baltımore

JAMES BIECHLER anı AWRENCE BOND, 1CHOLAS of USsSa On InterreliQ10us
Harmony Text, Concordance and Translatıon of De ACE el Lewiston, New
York, 1990 ALVIILL, 25()

e DUCE fide1 has een ranslated into English twıce before, DYy John Patrick
Olan (1962) an Dy Jasper Hopkins (1990) In this volume James Jlechler
an Lawrence Bond ave provide readable English version facing the
Latın texT, accompanied Dy SOI introduction, excellent documentation, an

what 111 benefit all (Cusanus scholars alphabetical concordance LO the
Latın Jlechler has devoted IManY of study to the VIEWS of (Cusanus anı
John of SegoVvla lalogue with the slamic WOT. an Bond has become
translator of 1cholas works.! The result of their collaboration 15 SOIl COINN-

tribution tO American Cusanus scholarshıp.
The introduction 15 u11 Biechler’s prev1ous work. The historical CON-

texT, both the CONSCYUCNCES of the fall of Constantinople (1453) an Cusanus’
OW.: ties LO that CIty, 15 SKeiche: In TIe The argumen of the work 15 Out-
1Nne: Cusanus’ iterary devices, especially his fforts to o1ve SOTINE personality
to his speakers, anı the intellectual supposi1tions behind the arguments PTC-
sented AdTe described The authors explore the relationships of De PACE fide1 tO
1cholas speculative works without falling into the trap of drawing LOO close

connection between his particular technical vocabulary anı the ormula
reliQ10 UNG IN rıtuum varıetate , pitfall agalnst 1C Thomas McTighe has
warned * The only real faıling ere 15 nNOt noting ('usanus’ INOTE negatıve
cCommMents Judaism an siam In the 1Tr book of De docta iıQnOranNtia. The
authors mu also ave explore urther Cusanus, admission (p 30 41) that
Christians needed to beyond the iteral of the (Ild Testament to find
Christ ın 4g Perhaps the est part of the introduction 15 the theologica reflec-

BOND, HRISTIANSON an IZBICKTI, Nicholas of ( Uusa. On Presidential Au-
thorıt IN General Councıl Church History (1990) 19—-34

MC LTIGHE, Nicholas of Cusa's Unity Metaphysiıc and the Formula Relig10 UNA In
rıtuum varıetate , 1n Nicholas of (Cusa ıIn Search of GOod an Wisdom: ESSays ın Honor
of Morimichi Watanabe Dy the American USanus Soclety, ed Christianson anı

Izbicki Leiden B17
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tion the concept of al ın De DUACE fidei, 1C Arguecs that C’usanus PTe-
SENTS »an orthodoxy enlarged, INOTeEe non-parochial Christianity« (p XLEV)
al formed Dy charıty transcends not only late medieval polemics about the
OeTd ecclesia but, 1n ('usanus’ V1S10N, the contingency and externality of rıte.
This al 15 grounde: In the experlience of God, not Jjust In intellectual for-
mulations.

Bond/’s translation sustaıns this thesis wiıithout distorting the text The fa
CINg Latın text from the Heidelberg Academy edition permuits ready checking
of 1ts Unfortunately, the publishers WerlIcCc not able LO permuit uUuse of
the apparatus. The authors wisely retaın the spacıng of the edition, permitting
scholars to consult the apparatus INOTEe easily; an they ave provide: excel-
lent NOTtTEeSsS ese extend beyond the usual cıtations to editions of SOUTCES,
referring LO C’usanus: OW. manuscrı1pt coples, includin his LL1OÖIE ımportan
margjinalia. The translation 15 free OHeG; but Bond rarely 'a1ıls LO provide
acceptable rendering of the original. The only outright ETITTOTITS AdTe the transla-
tiıon of perıtıa »experlence«, rather than »expertise«, (p anı of NUNLLOS
as »LICWS«, rather than »MESSCHSCIS« (p Thıis revlewer WOU ike tO
note, however, SOINE SMa problems, such as the inconsıistent translation of
princıpiatum ds »caused« (p 1: Z) an »derived« (p 218 22) Iso ıberum
arbıtrıum mig better be rendered »free will«, rather than as »free choice«
(e D/ And the 1NOÖTIC lıterally »subsists« 15 preferable »EX1IStS« when
describing the relationship of the humanıty of Christ to Hıs divinity ın (3
SaAanus’ discussion of the hypostatıc un1ıon (p 3/ 38)

special word of pralse belongs [O the concordance, C Was compile
through use of Key-Word-in-Context (KWIC) software. Thıis tool made the
revlewer’s task easier, permitting him LO ec the anı consistency
of the translation. Beyond that specific task, 1t 15 much easler LO interpret
work when such key erms fides formata an SACFrAMeENTUM Ca  aD be OUuUnNn:! at

glance in their everal CONTEXTS larger concordance of CVCIY text In the
Heidelberg Academy edition would be invaluable for C usSanuıs scholarship ıIn
all an

Thomas zbick1t, Baltımore

U  J WALTER D  y Unıitas et Pax Religionsvergleich he1 Raımundus Lullus
und 1KOLAUS 0Ü0oN Kues. Würzburger Forschungen AT Missions- un:! Religions-
wissenschaffr. Religionswissenschaftliche tudien 15 Echter-Verlag Würz-
burg/ Ielos-Verlag Altenberge 1990, 2796 ö 43,
In der Hälfte des 20 Jh.s zeichnet sich der interreligiöse Dialog als elnes der
wichtigsten Themen der Theologie ab Seine Bedeutsamkeit wird 1n abseh-
barer Zukunft eher —_ als abnehmen. In diesem Kontext wird verständlich,

Inzwischen erschienen ın Autfl., 1995, 333
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dafs INan sich auch für Religionsvergleiche 1MmM Mittelalter 1LE  c interessI1ert. Ka1l-
mundus Lullus 1mM un! 1KOLlaus VO  a Kues 1im Jh en unter anderen
solche Religionsvergleiche angestellt. [Die Versuche beider Theologen, VOT al-
len Dingen Judentum, siam un: Christentum miteinander vergleichen,
sind gut erforscht un! In eliner el Publikationen dargestellt. uch x1Dt
einıge Veröffentlichungen ber die Beziehungen zwischen Raimundus Lullus
un! 1KOILlaus VOIl Kues 1mM allgemeinen. IDie Festellung: » Der rage ach
möglichen Beziehungen zwischen Lullus un:! ('usanus auf dem Feld des RKe-
ligionsvergleiches wurde bisher VO  a der Forschung nıcht intens1v nachgegan-

ist indes erstaunlich. en allgemeinen Bemerkungen ber die
esondere Relevanz für den cusanischen Religionsvergleich hat I1lalı VOT

en Dingen ach direkter Abhängigkeit des Cusanus in selner chrift De DACE
fide1 In Oorm VO  D expliziten /ıtaten aus den erken gesucht. och NI-
kolaus hat sich offensichtlich gescheut, Lull zıtıeren, da dessen Ver-
urteilung als Häretiker we:ifls. So 1e die Ausbeute auf diesem Weg spärlich.
Artit der anderen Seite ist bekannt, dafs 1KOlaus VO Kues eine oroße Anzahl
VO Lullschriften esalfs, Aaus denen er Auszuge herstellte. Vorliegende Arbeit
VO  aD} alter Andreas uler, die eiINe Inauguraldissertation der eologi-
schen der Albert Ludwigs Universität ın Freiburg / Br. 1mM Som-
mMersemester 1989 (Gutachter Prof. Dr IIr narles Lohr un Prof. Dr
aus Jacobi) darstellt, mochte ın dieser Situation einen anderen Weg gehen.
S1ie 111 grundlegende sachliche Übereinstimmungen un! Strukturanalogien,
aber auch Unterschiede un:! Gegensätze des Religionsvergleichs herausarbei-
ten In einem Teil werden die Posiıtionen der beiden Theologen getrenn
dargestellt. el wird jeweils auf die konkreten Kenntnisse un! Kontakte 1ın
ezug auf die anderen Religionen eingegangen. Dann werden die jeweiligen
philosophisch-theologischen Implikationen des Religionsvergleiches aufge-
wliesen. €e1 geht die Themenkreise: »Begründbarkeit der auDens-
satze, VOT em derjenigen In ezug auf Irınıtat un: Christologie, Verhältnis
Von Glaube un: Vernunfterkenntnis, Religionsbegriff, rage ach eil un!
rlösung un! theologischer Anthropologie.« 12) Diese getrennte Darstellung
der Positionen beider Denker stellt eine solide theologische Leistung ar
ohne da{fs 1ler allzuviel Neues ans Tageslicht kommt IDie Urteile sind C

Es wird jede Einseitigkeit vermieden. Man spüurt, dafß uler sich In der
Sekundärliteratur, die weitgehend 1Ur ın den nmerkungen auftaucht, gut
auskennt.

Das eigentliche Neue jeg 1m Kap., der systematischen Gegenüberstel-
lung beider Posiıtionen. Hier gelingt uler, erstaunlich viele sachliche
Übereinstimmungen un: Strukturanalogien aufzuweisen. e1| vertreten die
Position, da{fs eın Aufweis des Irtums der anderen Religionen nicht ausreicht.
21 wollen den höheren Plausibilitätsgrad der eigenen Religionen nach-
welsen. Dies tun sS1e VOT en Dingen 1mM Bereich der Irinitäts- un! nkarna-
tionstheologie. el en die Vısıon eines Friedens unter den Religionen.
Lull fa{ist S1e er dem Stichwort Concordantıa In UNGA lege, 1KOLlaus VO Kues
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unter dem Stichwort Una reliQ210 In rıtuum varıetate . 1: halten allerdings
el dem UOffenbarungs- un! Absolutheitscharakter des Christentums
fest Sie sind überzeugt, da{fs die anderen Religionen ın ezug auf das Chri-
tentum Defizite aufweisen, glauben aber, diese Defizite 1ın einem Gespräch
zwischen den Religionen beheben können. uler sieht el die Überein-
stimmungen 1mM Übergewicht, sehr auch Unterschiede auiza Hıer
annn 11an fragen, ob immer richtig gewichtet wurde. Wenn Raimund
VO ratıones necessarıae spricht, welche die ahrhneı der christlichen Relig10-
en erwelsen, 1KOlaus aber VO  a der manuducti10 , VO  . der Hinführung den
Kernwahrheiten des christlichen aubens, scheint MIr ber den begrifflichen
Unterschie: auch eine starke nna  iche Differenz bestehen. Im aDbscnNnllıe-
Senden Kap wird auf die Relevanz des historischen Vergleiches für die
gegenwartıge Fragestellung eingegangen. e1: Theologen vertreten den Ab-
solutheitsanspruch des Christentums un:! können deswegen nıcht als Zeugen
einer Relativierung des eigenen Standpunktes herangezogen werden. uler
macht mıiıt er Deutlichkeit darauf aufmerksam, da{fs bei er anerkennens-
werten Bemühung, die fremde eligion verstehen, dieses Bemühen doch

vielen Punkten bei den beiden mittelalterlichen Denkern scheitert. Inner-
halb dieser Girenzen ist aber dieel un:! Bereitschaft, mıiıt dem andern
Religionsvertreter eın espräc ren un! die gemeiınsamen Vorausset-
ZUNSCH er Religionen aufzuspüren, für ihre eıt erstaunlich.

In dem eZzug ZUT aktuellen Diskussion zeigt uler, da{fs sich 1n den
Fragestellungen der heutigen Theologie der Religionen auskennt, auch WenNnn

die diesbezügliche angelsächsische Diskussion Knitter) 1Ur an auf-
taucht. Allerdings WarTr diese Z  — eıt der Abfassung des Buches och aum
1m deutschsprachigen Bereich rezıplert.

uler hat sich miıt diesem Buch als profunder Kenner mittelalterlichen Re-
ligionsvergleiches ausgewlesen. Eın wichtiges Buch nıcht L1LIUTr für den Theo-
logiegeschichtler, sondern für jeden, der sich heute dem espräc der
Religionen untereinander unter Kenntnis der Geschichte olcher Gespräche
beteiligen 411

Arı Weiß, Maınz
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ABKURZUNGEN

Abkürzungen der Schriften des Nikolaus VO  a Kues

Apol Apologia doctae ignorantıiae
Comp Compendium
De ult Coniectura de ultimis diebus
rıb Alk Cribratio OoOranı
e aequal. e aequalitate
e eor De apıce theoriae
De beryl. De beryllo
De COILLIC cath De concordantia catholica
e cCOonıl. e conlecturıs
De dato De dato patrıs umıinum
De 1)eo bsc De Deo abscondito
De docta 12n De OcCcta ignorantıa

De filiatione DelDe fil
e (zen e (enes1i
De udo De Iudo globi
e pPaCce De PaCce fidei
De POSS e pOSSeStL

De princ1ıp10De princ.
De De quaerendo Deum
De eo compl. De theologicıs complementis

De venatıiıone sapıentiaeDe VE  S Sap
De V1IS e Visione Del
De 110  a} aliud Iirectio speculantis SECEU De 11 1O  - ahlu:
pP1S ad loh de Segobla Epistula ad lohannem de Segobia
De Mente Idiota de mMente
De Sap Idiota de sapılentia

Idiota de statıcıs experımenti1sDe stat.
Sermo Sermo. Die Zählung der Sermones rich-

tet sich ach der Zählung VO  aD Haubst
|siehe XVI/O| Be1l den och nicht 1ın
edierten Predigten ist die Zählung ach

och IC EL 1in Klammern hinzuge-
fügt.)
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Abkürzungen für die meIılstzıt1ierten Handschriften

Cod ('us Codex ( usanus, St Nikolaus ospita 1n
Kues

Va Codex Vaticanus atinus 1244, Vatikan,
Biblioteca Apostolica

Vo Codex Vatiıcanus atinus 1244, Vatıkan,
Biblioteca Apostolica

Abkürzungen für Editionen un:! Übersetzungen cusanıscher exte

cta Cusana. Quellen . 1LE Lebensge-
schichte des Nikolaus VOon Kues. Im AUF-
trag der Heidelberger Akademie der
Wissenschaften hg VO  2 Meuthen

Hallauer. L, Hamburg 1976ff
Nicolai de ( 118a Cardinalis, utrıusque

Iuris Doctoris, iın OmNnı1ıque Philosophia
incomparabilis arı pera, ed Henricus
etrI1, Basileae 1565
Cusanus- Texte. derSıtzungsberichte
Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften. Philosophisch-historische Tas-
S! Heıidelberg 1929ff

€ 11 Predigten, Heidelberg 1929ff
1{1 raktate, Heidelberg 1935ff.
111 Marginalien, Heidelberg 1940ff

A IN Briefwechsel des Nikolaus VO  a Kues,
Heıidelberg 1955

Du Nikolaus VO  5 Kues. Philosophisch-theo-
logische Schriften, Bde., lat-dt Studien-
un Jubiläumsausgabe, hg un: einge-
führt VO  E Gabriel Übersetzt und kom-
mentiert VO  z un! Dupre, Freiburg
4-6

Nicolai de Cusa omnla 1USSU et
auctorıtate Academiae Litterarum He!1i-
delbergensis ad codicum fidem edita,
Leipzig 1932{ff., ab 1959 Hamburg.
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Nicholas of C'usa’s dialectical mysticısm.Hopkins
Text, translatıon, and interpretive study
of De Visione DDe1i By Jasper Hopkins,
Minneapolis 1985

NvKdU Schriften des Nikolaus VO  a Kues 1ın deut-
scher Übersetzung. Im Auftrag der Heili-
delberger Akademıie der Wissenschaften
hg Von E. Hoffmann 1 P. Wilpert 7

Bormann, Leipz1g 1936ff., ab 19458
Hamburg.
Nicola1ı Cusae Cardinalis pera, ed Jac-
JUECS Lefevre d’FEtables (Jacobus er
Stapulensis), Parıs 1514 Nachdruck
Frankfurt/ 1962

Santinello 1cCO016 ('usano. Scritt1i filosofic]. CUTa

di (slovannı Santıinello, 1{1 Filosofi
moderni 23), Bologna 1980

Textauswahl ınTextauswahl Nikolaus VO  3 Kues.
deutscher Übersetzung, ITrier 1982{ff.

Abkürzungen wichtiger Titel der Cusanus-Literatur

BCG Buchreihe der usanus-Gesellschaft. Be-
gründet VO  5 Rudolf Haubst (T) und Josef
och (T): hg VO  a aus Kremer, Erich
Meuthen un Josef Stallmach, Munster
1964{ff£f

CSt Cusanus-Studien. Sitzungsberichte der
Heidelberger Akademie der Wi1ssen-
schaften Philosophisch-historische las-
S! Heidelberg 1930ff

SCG Kleine Schriften der Cusanus-Gesell-
schaft, Irier 1963ff.

MEFCG Mitteilungen un Forschungsbeiträge
der usanus-Gesellschaft. In Verbin-
dung mıt dem Wissenschaftlichen Beılrat
der Cusanus-Gesellschaft hg VO  a Rudolf
Haubst, Maınz 1961{ff. (1989)
Paulinus-Verlag, ITIer. hg VO  a
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Rudolf Haubst Klaus Reinhardt,
Bd. 20 hg Rudolf Haubst Klaus
Kremer. 71 hg VO  aD aus Kremer

Klaus Reinhardt
NIMM 1cC0O1Ö Cusano aglı 1N171 del mondo

derno. tt1 del Congresso internationale
in OCcasl]ıone della Morte d1 Nicolö C 44
SAd110 Bressanone, 6—10 settembre 1964,
Fiırenze 1970

eitere Siglen richten sich ach Theologische Realenzyklopädie, Ab-
kürzungsverzeichnis, zusammengestellt VO  k Siegfried chwerdtner,
Berlin 1976

onstige Abkürzungen
Abb Abbildungen

Chr Vor Christus
Ders. Derselbe
dgl desgleichen / dergleichen
eh ebenda
fol folio
Hg Herausgeber
hg herausgegeben

Jahrhundert
Jh.e Jahrhunderte
Jh.s Jahrhunderts
Kap Kapitel

Nummer
Seite

S0 sogenannt/GT
usf und fort
vg] vergleiche

Zeile
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PERSONENREGISTER

PERSONENREGISTER
(Zusammengestellt VO Alfred Kaiser)

Adelard VO  3 Bath 148* Benediktiner VO:  > Le Bouveret
Aindortffter Kaspar Aindortffer Berberich, 2g8!
Alanus ab nsulis 148* 247 Bernardin VO  a Siena 165 1657 175 1752
Albertus Ma 45172 8377 176

141 141? 7730 241 Bernhard VO.  > Claırvaux 163
Albrecht VO  zn Bayern, Sohn Al

brechts 111
Bernhard VO:  a’ Waging 194
Berthold VO  a RegensburgAlexander VO  > Hales Bessarıon 125 130

Alvarez-Gömez, 46177 4' 897/1
1 06235 11177 Beumer, Joh 7327 7323 74°

Biechler, 244 248—249Alzog,
Ambrosius 1970 1971 Blumenberg, 471 54

PE 014 20272143
Annenberger, Tiroler Adelsgeschlecht XI CL MC KK 98183177 Bodewig,
Anselm VO Canterbury 199 Boehme,
Antonıius VO:  n Padua XII Boese, 133146

BoethiusAris, NM VII 147160
Aristoteles 824 33122 96165 140) Boff, 7214

Bohnenstädt, 6532 789 7850 8°207 707° D 223 £ 06236PS) Athanasıius DPs Athanasius
Bohr,Auer, Joh. 7219 7320 7322
Bonaventura 7 426 95164 148* 205

Augustinus 2074 D17 86100
9394 139 148* 205 7087 208’ 241—247)2

Bond, 2241247 248—249
Baader, 14585 Bonifacio Simoneta 141
Backes, 7528 7529 115 Bonitaz VIIL., aps 248
Balbıi Balbo, Mietro Borgnet, 141”?
Balbo, Pıetro, Humanıist LA FOS Bormann, Bormann,

126 127130 Bormann, 6227 70? 133! 147* 743°
132 Bouelles, Charles de 140 140°

Baldung Hieronymus Baldung Bovillus, Carolus Bouelles, Charles de
Balıc, XI 7526Balthasar, 7010 817° 19  ® Brandt,

Braun, 148°anta, T 423
37134 46177Bartelink, 510 Bredow,

49190 705°
Basilius 145Bauer, 177 Briquet,

187' Brunner,Baum,
152Baur, 69° 123 1232 133 133! Bruno,

Buchwald,Beierwaltes, 44168 4_4170 47180
8377 95164 147/ Busse,
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Buss!1, (Glovannıi Andrea Johannes Döllinger, 149 149° 151 155
Andrea Bussi 159 16()

Butterworth, DAN Z 747° Dolan, 2485
Byrne, Dolch, 7742

Dorner, 147?
Callus, 131%** Dotzler,Caminiti1, 95164 Du Cange,Camprinus Champier, Duclow, AA} 241
Caramello,
Casarella, 1231372 24(0)—246 Dupre, 7738 7739 7740 104

Caspar Steinberg, Eckhart, Meilister
Cassirer, 24() 1 09259 ya 241
Celtis Konrad Celtis Eicher, 7215
Champier, 141 Enea Silvio Pıccolomini 1657
Chartres, Platoniker der Schule VO:  a} Erfordt, Caspar 144
Christianson, 147% 240246 248} 248%* Erler, 144

124 124° 125C/Clemens, 1524353 ubel,
Clichtoveus, Jodocus Odocus Clichto- Eugen1 aps 245

VEeus Euler, MXM
Cockshaw, 187-203 2497251
Cohen, 24(0) Faber Stapulensis Lefevre d’Etaples,Colomer, 47
Coreth, 148° Jacques

Feigl,Crane, 64* Feller, 134
Cranz; 243—7244 Fellerer, 148*
Cyprilan 45 Fenske,
Cyrill VO Alexandrien 140 Ficıno, Marsılio 140 140°
Danaiden Finaly,
Dangelmayr, 46177 76 76° 76° Fischer, 8597

76° Flasch, 5 4209
Dante Alighieri 1667 Flori,
Debes, Franzkı ,
Dekkers, 126 Fransen, 7112
Delahaye, T7 Franz VO  - Assısi C X X 1III« XIV
enifle, Franzeschini, 131 131*
Dettloff, Frey, 111
Deutinger, VO: Altere 152 Friedrich ılhelm I1 XC
Deutinger, M., Jüngere 14/-160 Friedrich,Diels, 140° Führer, 241
Dionysius der Kartäuser 7010
Dionysius Ps Areopagita 69° Gadamer, H( 147 147'

7323 7 426 8377 95164 109*>° K 123°
124 1247 126 127224 1272 Gams, 1241725

129 130-131 14() 148* Gandillac, de 244 24411
2236 241 Garand,
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Gawlick, 147? 1 10270 F1 3289
1185 118°14 118316 119317 119318 128Geiler VO Kaysersberg

Gemistos Plethon 1247 131
201 235—238 239—24) 743’Georg 11L VO  a ÖOsterreich, Bischof VO  - Bri-

X  a Haug,
Gerhard VO  - Irıier, Bischof VO  a Salona 1 Hauschild, 71 12 7217 77218

Hausmann, 76erhar!ı 1952
Gestrich, AA XIEX X XIII® Hauth, H

Geyer, XI Hedwig, Kl 96166
Gillmann, 46 Hegel, 155 180

Glovannı Andrea Bussı Johannes Heidegger, 244
Andrea Buss1 Heinemann, 1886

147* Heinrich Haller DE 177°Gilei,
Glorieux, 141” Heintel, 237

148 e1INZ-  O. 1 235 1 440 1 865 2387 5]200GöÖrres,
Goethe, 190 Heinzmann,

Helander, 91Götten,
Gollmann, XXIII? ICN Henckmann, 148°

171 123*% 124 Hermes Hermes IrısmegistusGrabmann,
Grass, 167 Hermes Trismegistus 140
Gratian (Verf. des Decr. G'rat.) 46 Herold,
Gregor VO  a azlanz Heymeri1cus de Campo 236

Hieronimus de Ferrarla SavonarolaGregorius Valla 141
Günther, 152153 Hiıeronymus 139 Z

Haas, 194?? Hieronymus Baldung A
Hippasos 140 140°

Haase, 100!”*
Habel, 4'i Hirschberger, Joh 11064

Hoffmann, 1131 37136Hagemann, XVI 104216 147° 5 4209 205 705!
Hahn, XIV Hoffmann, 104216
Hallauer, 167 187'
Haller Heinrich Haller Hoffmann, Jud XVI

Hofmann, 2571Hamesse,
Hankins, 124° Homer 823

Honecker, 707 123 123° 123° 124 1248°Harries, 242°
Ho0og, 77Hartmann, 721 1 338

Hasenbrink, 7628 Hopkins, AL 188% 246 248
Horatıus 139asler, XIX

Hattrup, Hugo VO  a St Victor 148*
Hummel, 825Haubst, NX X XIII®

X XI1I* XIV XXNS+6+S XX 1442 15%® Hunters, 247
46177 707 Hussiten 237

7630 7631 7632 7633 7846 79°} 79° 8059 Huttler, 149
8 060 8063 81 81°° 81° 8698

103213 1 07242 Isaac sraeli 771°
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Kallen, 24 /Izbick]1, 147% 24()—246 246—-249
Kant, 5 4209 155—156

Jacobi, v 652 69* 70? 8169 Kandler,K XVI1 09258 11 3289
141°? Kantorowicz, 2387

ammy,
Jaques de Vitry, Kardinalbischof VO  - TUS- Kaspar Aindortfer 194

culum 164 164° 165 Kastner, 149° 1497°
Ketteler, Frhr. 151Jaspers, Kiening, CHrT. Q3/7 8 479 8 480 8Q45! 8 482Jaspers, Z
Kleutgen, Jos 153Jean de Joinville 156

Jodocus Clichtoveus 140 Klibansky, 2593 1
Knuitter, 251Jodogne,

Johann Eck 175 Koch, 133 133“
17174

Johann Fuchs 167
Johannes Andrea Bussı aus Vigevano 126 Köbele,

128 Köhler, 147%

Johannes Andreae DA KOster, 7216 7219 7321 742
Konrad Celtisohannes Chrysostomus 131

Johannes Damascenus 140 Konrad VO  } Wartberg, Kanoniker VO  a

H X X11!74 247 Münstermaifeld
Johannes Duns Scotus Konrad, Priester7472°
Johannes Eck Kranz, 140°

Kremer, Kl XII aV 46177ohannes Gutenberg X XIV®S XXV
1001° 114*” 197°XX V10

164° Kristeller, 124 1247 125Johannes Heroldt
Johannes Pauli 7 424 Kuttner, 46
ohannes Picus de Mirandula Pico della

Laktantius 139Mirandola
Johannes Scotus Eriugena Landau, de

8377 95164 96165 110° 123 148* Lang,
Johannes Sophianos 1247 Lasaulx, 149
Johannes Tauler 17172 Leclercq, XIV
Johannes VO  z} DSegovla 193 7447245 Lefevre d’Etaples, Jacques 140

245 Lentzen-Deis, 7527 741%
Johannes VO  > Skythopolis 1272° Lenz, 46177
Johannes VO  - Torquemada 244 Liacı,Johannes VO  - Werden, Urheber der P”re- 111“/%digtsammlung »Dormi 175

Liddell,Johannes Wenck Herrenberg 118
241 Lindemann, 151

147°%*Johnston, 7472° Lösch, Gt
ones, Lohr, 747* 246

8651Jüssen, Ortz, 167
Lubac, de 2387 7019Kaczynski,

Kalser, 141 147* 238—240 LudoOovıicus Lazarellus 140
257 264 269 DT TE Ludwig der Heilige 186
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Ludwig I/ On1g VOoO  a Bayern 149 Neuhauser, 177 177°
Lücking-Michel, (°} 354 Neuner, 46177

175Luther, Nicoletus ernlas Theatınus Vernlas,
Nikolaus Albergati 131

MclTighe, E 248 748*
Marıa VO  a Wolkenstein 73

Nikolaus VO  2 Landkron, Propst VO
Gt Dorothea, Wiıen 167

Marmann, Joh. 734 Z 425 Nordhausen, X XII“ X XIV>
237Marquard, Novatianus 45

Marsilio Ficino Ficino
Marsilius VO  a Padua 824 34125 U©edinger, 164°
Marx, 123 123} 129 Oehl,

Offermann, 79108 7 529 76Masalıl, 205%*Matthäus ACcquasparta 7219
Maxımus Confessor 12 126 Ur1go0, 165’

Orwell, 19617 1272° 129—-131
Mayser, Ustermayr,

(Oswald VO  a Wolkenstein 1Mehmed I1 189
Meller, St Meier-Oeser, St Palmer,Meıler-Veser, St 5. 4209

147* Paratus, Verfasser einer Predigtsammlung
164 164°

Menne, 1 237 47185 Parmenides
MercurIius Irısmegistus Hermes 4715-

megistus PatresI1,
Pauli, A XN H 163186 187“Mertens, 823

Mertens, Pelagianer
Pelbertus VO  a lemesvar 164°Meuthen, 1898

eyer, Pesch, 7215
Peter Wymar VO  - Erkelenz 124’Michalskı,

Miller, 9619° 24729247 Peters, Joh. 101 101201
DPetrus de Palude 139 140°Mirandola, G10vannı Pico della Pico

della Mirandola DPetrus ep1SsCopus Nycotarensis Balbo
Möhler, 127} 240 EeITrUus Lombardus 7219 183* 208’
Mohr, 177° EeITUSsS VO  a Nıcotera

Pfeiffer, VII 7742 79>2 8060Momper, XVI
197°Monfasani, 124° I 126

XL 127% 128 Pfligersdorfer, 148°
Montez, 149 Philolaus 140 140°
Moser, 196 Pıala, 46177
Moufang, Chr Pico della Mirandola, Glovannı 139—1

1408Muckle, 771°
Müller, Pinedo, 46

Pius H. PapstMüller,
Münnich, VO  a Platon 33122 1730

207 207°
Neidl, 148° Platzeck, 38144
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Plotin 140 125Saffrey,
Pluta, aKamoto,
PomponazzIl, Pietro Santinello, 4617 55%* 5920 6021 6328 6 429
Porphyrius
Pratesi1, 177 Savonarola, Girolamo 141 143
Proklos 7323 12851725 126 Scharpff,

131 Scheffczyk,
DPs Athanasius 131 145 155Schelling,
Purnell, Jr 124? Schenk, 7323 Z 426

1657Pythagoras 219 Schläpfer,
Schmaus,

uint, Schmid,
Rahner, 119 119318 119° 120 120520 Schmidt, 70’

1 20321 236 Schmitt, Fr
Raimundus Lullus 47 Schmitz, Jos XXV

38144 148* 188° 2472 747° 245 Schnarr, XM XM
25(0)—251 205—234

Ramon Sibiuda KRaymundus Sa- Schoenbach,
bundensis Schönborn, C’hr. 117 3289 } ]3291

Ranft, 46177 Schoonenberg, 238—240)
Katzınger, 202 Schrimpf, 163
Raymundus Sabundensis 141 148* Schunke,
Redlich, Q, 420 Schwaiger,Reinhardt, KI XII MO 11 3290 Schwerdtner, 256179°*

145 Schwerdtfeger, 119319Reinigke, Joh Scott,Reisch, GrT. 141
Sem1pelaglanerReuter, NS

VII XIX 15%* F 759Riccatı, Senger,
29 70° 70° 124’

Richard VO St. Victor 140 148* 133} 147* 240}
Richter, 74 sSenger, Senger,
Richter, Sepinsk], SCH
Kickert, 24() Seraphim,
KRiemann, VII Sigismund, Herzog VO  a} ÖOsterreich, raf

VO  5 Tirol 18/-188Ritter,
Robert Girosseteste 123 123° 124 129 >Sigmund, 71 5 719 1133

129°8 130131 131“ 246—-248
KOoeY, Va  > Simoneta Bonifacio Simoneta
Kogler Vallı der Weyden 195 Simplicianus 1971
Rohmann, 7742 Sisyphus
Rondet 7019 Sixthus 2087
Ruh, Sokrates 64-6. 205 771 D 22237
Runciman, 1897 SPee, VO  a 69—1
KRusticanus Berthold VO  a Regensburg Spinoza, de 149
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Spital, E Bischof VO:  a TIrier XII Uebinger, 46177
Stadler, Ullmann, 720
Stallmach, Jos 7741 8772

8 597 244 Valades, 245

Stapulensis Lefevre d’Etaples, Jacques Vansteenberghe, 194

GerT,; 17172 Varro 139
Velthoven, Va  z} 8 479Steiger, XX

4297 743°Steinbeck, Steinberg,
133 1331 134° 135 1417° Verena VO  K Stuben, Abtissin VO  5 Sonnen-Steinberg, burg 157143—144 145—-146

Vergilius 139Stephan VO  z Landkron 16/-168 169
Vernlas, 141Steynbeck Steinberg, Völkers, 171Steynbeg Steinberg, Volk, KANMNSteynberck Steinberg,

Steynbergh Steinberg, WackerzapPp,
Steynbergk Steinberg, 0263
Stieber, 245—246 Wagıing Bernhard VO  - Wagıing
Stirnimann, Waldenfels, 7742
Stock, 9525 9630 Walter,
Stoeckle, 7322 7323 74 Watanabe, 2175 147* 24() 246 248*
Storz, 46177 a  S, 24
Sturlese, 17172 Way,
Suchla, Weier, 2235—724()

Weischedel, 775 7844
Tantalus DE Weils, 2497251
Tauler oOhannes Tauler Weissenborn, 4_413
JTegernseer Benediktiner 194 Wiehl
Teilhard de Chardin, 236 Wilhelm VO:  a Auvergne, Bischof VO  a Parıs
Temporinl, 186
TIThomas Morus 147/ Willner,

7 424Thomas VO  a uın Wilpert, 7957 8I°1 81° 139%
742 z 426 1 06235 148* 153 180 185 208’
7921°* 2472 Wimpfeling, Jakob

Windischmann, 150152Thomas, 55—67/
Wınter,Thomson, 123 123°

Tigerstedt, Zanı,
Töpelmann, 1AF Zenz, XII
Irenkwalder, /immermann,
Irınkaus, 24() Zoozmann,

164*Iubach,
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SACHREGISTER
Nac orgaben der Autoren erstellt VOoO Alfred Kaiser)

Absolutes göttliches Christusikone 198
7Aegqualitas Coincidentia 3739 51 Be-

Aeternitas Ewigkeit oriff der 1ın der Irinität
Allwissenheit Gottes 196 zwischen Christus der Kirche

ChristusAlteritas Andersheit s1ıtorum
coincidentia OPP!

Amt kirchliches Coincidentia opposıtorum 3()—32
Analogia Irın itatas 192 39—4() 444 5154 Begriff der

5567 hat kein Seins- 1m Verhältnis VO  dn ott un: WeltAndersheit
prinzıp Stammt VO Nichtsein Vorgeschichte der 3032

ıst nıcht einmal e1INn WAaSs Gegensatz Gegensätze
Beschreibung der 56—58 ıst Ab- Coincidere
fall 00ON der Einheit ıst erkmal Complicatioalles Geschaffenen Definition Keıine
Definition der heı USANUS Hra- Complicatio explicatio
genhorizont bei NvK 61—67 Keine Complicatio Complicatio —
1n ott In ott ıst Selbigkeit plicatio
Positivität der heı Platon heı oncordantia 385—39
Plotin hei Proklos In der Schule 51 als Gnadengabe als —
(0/0)4) Chartres Contingit kundärer Einheitsbegriff als unıtas
Ott hierarchica als Vorstufe CO1NCI-

Anderswerdenkönnen dentia Bedingung der Möglichkeit
Anschauung intellektuelle 156 der Begriff der des

Discordanten 11 dreifache ın Chn-Aufhebung der Gegensätze StUS 1m Verhältnis Individuum
Gesellschaft 10141 Verhältnis Kır-Belehrtes Nichtwissen 198 che ChristusDocta ig norantia 1m Verhältnis VO
ott und Welt In der Gesell-

Bild des Alles-Sehenden 195 schaft iın der Kirche iın der
Icona Dei Irinität verschiedene Grade der

Blick der Liebe 197
Böse, das oncordantia catholica 21
Bonum C OHLIHUTHE Concordantiıa differentiarum

ConcordareChristentum 191
11A115 202 Ooncordia 1ın der ([ J6Christologie

Christus sellschaft

Christologische editation 198 Coniectura 15/-158
OoONSENSUS CONSENSUS OomMN1ıUmMChristologische QÖOuaestionen des

NıyK 128 ONsens
Christus TEEF 131113 AL 119 CONUNSIE CONtIINgZENTeET 1m Sinne

absolute 198 als medium COIN- VO  } »das T hinzu«, »das fällt hinzu«,
cordantiae 20772 1m Verhältnis »das trifft sich b{ )<< 56—558
Kirche un: C hristus 18—-19 Mittler Contrarietasun Heiland aller Menschen 198 Sohn
Gottes coincidentia COLN- Corporalia
cordantıa Corpus mysticum Z
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Cusanus-Kezeption 14/-160 Evangelische äte 99186
Ewigkeit aeterniıtas

Decretum (:ratianı ID“ greco-Notizen 1n C538 C41S
Desiderium naturale 7010 101 Verfasser Pıetro Balbo 1723526

104 107 210215 NuK 17 Herkunft 129—-131
Deus absconditus 200 Explicatio Complicatio ‚—

Dialog 193 plicatio
Differentia 27— 38

FidelesDistinctio
Diversitas H- Filiatio 01 9394 105 113 AT SAIS

Form &S 109—-110 FormgebungDocta ignorantıla Cieist der d.
200 Haltung der 61 Formung Andersheit

103—-104 147 Frustra/non rustra DE

ogma 199 abe 81 104 108—-109 11 des
Dreieinigkeit VOTDreieinigkeit

aller Andersheit Mehrzahl ın ott
Lichtes 115 Geschenk VOIl ben
81 111 120 Gnadengabe 447

ist Andersheit ohne Andersheit; ist AÄn-
dersheit, die Selbigkeit ist vollkom- Gegensatz/Gegensätze 41

49—5() Zusammentfall der
InenNe natürliche Liebe Wesens- differentia oppositum /agleichheit der dreli göttlichen Personen

eistiges Streben 209 SSater, Sohn, Heiliger e1s5 An-
dersheit ott Geschöpf 61 65—66 Schöp-

Dunkelmännerbriefe 167 fung
Gesellschaft Verhältnis Gesellschaft

Ecclesia als Gesellschaft Individuum Verhältnis VO:  -

als kosmische Größe radicalı Individuum Gesellschaft
consideratione VeTIia 21 We- Gesellschaftsordnung
sensbestimmung der Kirche au als menschliches Existential

Ecclesia triumphans nach USanus 185
Glaubenslehren des C AhristentumsEinfaltung

Einheit 61-62 als COTFDUS 199
mysticum Einfachheit Gleichheit 11 61 aequalitas
einfaltende Einheit Vielheit Andersheit

göttliche göttliche Finheit ıst GlückseligKen 201
Licht höchste Teilnehmbarkeit (Nade 70—76 101 103 116 1185Verhältnis VO.  a Einheit Vielheit
1273 119°1” christologische I )imension der

149 Gnadengabe donum De1 103
Einheit unNnfier den eligıonen 188 donum gratiae 102 Gnadenlicht
Ekklesiologıe HST 108 1T
Epochenschwelle 156 GOöttlicher Blick 196
Erkenntnis 8485 108—-109 118 ott 585—59 61 63—67/ absolute Wahr-

un Glaube 116—-118 Tkenntnis- heit absolutes Sein Dreieiniger
prozefs S6 Erkenntnisvermögen ott des Christentums Dreiem1g-
91 CGiottes konjekturale reli- keit weder In Mehrzahl och In Einzahl,
210Se und wissenschaftliche 15227155 sondern her jeder Mehrzahl nd Finzahl:
Verhältnis VO  a Vernuntft und CGilaube einiQgdrei und drei:einer frei VO  — und

Erleuchtung 707 05—9 / 103—-104 109 VOT jeder Andersheit Gegenwa:
117 T A) in der Erkenntnis Nichtmiutteilbar-übernatürliche, gynadenhafte

118 keit Uneinschränkbarkeit
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Schöpfer 55—56 Sinn der Menschwer- Kategorie der Andersheit 66 logi-dung nach USanus 183185 Ur- che
TUuNng, un: 1el aller Erkenntnis Kirche

105 vollkommene natürliche
2073 2328 1mM CHNSCTCN

Sinne 1M Verhältnis Kıirche un:Liebe Wesensgleichheit der drei Christus Wesen der Zuge-göttlichen Personen Vater, Sohn un:
Heiliger Geist Andersheit hörigkeit Z.UT Ecclesia

Körper Vıer-Einheiten-LehreDreieinigkeit Koinzidenz 41Gottesbegriff 46177
Gotteserkenntnis coincidentia coincidentia OppoSI1-

tOorum
107 116 120 ihre TeNzen nach ( 436A-
11US 179 un: Christologie 185 Koinzidenzprinzip 51

Komparative Seinsweise 2102441Christologie 2 252256Gotteskindschaft 901—97 113 Konkordanz 42—46 CON-116147 Gnadenhaftigkeit der cordantiaGottessohnschaft 81
Gottesschau 90—-972 103 Schau der oOnsens ONSENSU:

ontrarietätabsoluten Seinsheit Gottes Schau
Gottes V1S10 Del Kreatur 61-—-62 andersartige 61

Gottsuche GeschöpfA 8283 91
93—95 103 118 Licht 9394 96—97/ 100 102-104 108

(sratia supponit naturam 73—74. 16ia 13A3 110118 abe des göttliches
11792 höchstes des Glaubens

Handleitung s. a. Manuductio 103 VO oben zweifa-
hesHarmonie

Heiliger Geist 115 119 Lichtmetapher
Hıerarchie gesellschaftliche kirch- Lichtmetaphorik

liche Liebe vollkommene un: natürliche
Hierarchie der Wahrheiten 192 Dreieinigkeit ott

LogikMypostatische Union 62 ( AT-
STtUS Malum 1mM Sinne VO  a BOösem 1mM

Icona Dei 195 Sinne VO  a Übel
Identität absolute 156 Manuductio 199 s. a. Handleitung

ateria m1ıxtalgnorantia 1m Unterschied nescire
208 2087 athematik als Vorbild VO:  a Wissen-

Indistinctio schaft TE DE

Individuum Mauer des Paradieses
Maximum 2627 222720Intiniıtu Z Unendlichkeit

Inkarnation Maximum absolutum 2292300 237
Maximum absolutum ei Contrac-nkulturation des Glaubens 192

Intellectus 2225 Vernunft
tu 232233

Maximum CONLILFraCLIium DAa DEIntelligenz Vier-Einheiten-
Lehre Menschheitsreligion 191

Ilustitia originalis Metaphysik 5 4209
Möglichkeit 65—66

Jesus Christus 201 Christus Mutmaßung conlectura
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Mystik 199 Sacerdotium
Mystische Theologie 193—1 Sacramentum /a

Satz VO Widerspruchur PE STA 101 103 116 göttliches118—-119 119° eigene Schöpfer 55—56 Schöpfungegatıyıtat Schöpfer OftNeuplatonismus 148*
Neuscholastik 148 159—160 Schöpfung 96—97/

104-106 108 111113 116 192 creator
ıchts Finsternis reines creatura Endlichkeit C 3E-

Andersheit schaffenes
Nichtsein 60—61 HO!  - S55C

Geschöpf 110
Geschöpflichkeit gute Sch Gottes

Nichtwiderspruchsprinzip Schöpfer Schöpfungsfähig-
Non alıud keit (sottes Schöpfungsverständnis

des NvK trinitarische 115 Unge-
schaffenesUOpposita contradıctorija

Schöpfungstheorie 1500Oppositum/a 3738
Scholien Maxımus’ des BekennersOrdnung des Menschen

Ordo Tf IN
127 129—-130

ec Aristotelica
Pantheismus 4/-485 ec Platonica 1117
Posıtivıtat Seele Vier-Einheiten-Lehre
otentlıa oboedientialis Seiendes andersartiges
otestas endliches VO  a ott geschaffen

daher Quft, schön, wahr, richtig, H  /Praec1s10 TE TE Wenn uch nicht absolut
Fredist Brixener Predigten des NvK Seiendheit 61-—672 6466 eigene166 169—1 1781 mittelalterliche Andersheit

164 hei Stephan 00 Landskron 167 169
In der Krıtik Dantes 165 In der Mutltter- Sein 56—57 64-—6) absolutes elines

einzelnen Gliedes einfaches sokra-sprache TTT In lateinischer Sprache
17124 Predigtamt selten VO  a Bi- isches gemindertes 64-—65 gOott-

liches menschliches 6a CSOHschöfen ausgeübt VL Predigtsamm- Seinsfülle Gottes 64lungen Dormi SPECUTE 175 Exempla des
Jaques de Vitry IM Besıiıtz des USANUS 165 Seinsprinzip 60—61 er Andersheit
Paratus 164 spätmittelalterliche Pra- positıves 60—61 Andersheit
dikaturpredigten 175 Spiritualia

Priora posteriora 215 Stände
Priyation 6465 s. a. Andersheit Anfang der Philosophie
Privative unendlich Unendlich- 207208

keıit, Universum Stella nobilis
Froprietat Sterben

Katıo 3335 Verstand Superlativ superlative Seinswelse
Z 225—2726 228

Recessus primo simplicissimo
Teilhabe 9394 105

Kegula doctae ignorantıae 1726 51 01 113414 116 118119 partıcı-
docta ignorantla patıo

Keligion 201—-202 Theologie 200 negatıve
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Theologie als Wissenschaft 151 Vergleichen als Erkenntnismittel
216—-2158Theologz1e und Philosophre

1525756 Verlust Andersheit
192 (Gottes) In der Ve ff 3336 3090—4() Intellec-Theophanie

Schöpfung 95—97/ 142 tus un Glaube
e0Ös Verstand 2231

Andersheit atıoTIransrationales idem
Triade Vielheit Andersheit

Vier-Einheiten-Lehre ottTrınıtat 44455 1972 198 als Vollform
der Konkordanz oberste Einheit weltere Einheiten:

Intelligenz, Seele, Körper ott
Übersetzer der Dionysiaca 1n V1isio 91

CS Cus Robert Grosseteste V1S10 Del 91
1723 128 130-—-131 V1s10 intellectualis 91

Ultima umbra Vollkommenheit 64-—65 unendliche
Unendlichkeit gOÖtt- Andersheit

liıche yöttliche, absolute DIT-
vatıve unendlich 23 Infi- Wahrhaftigkeit
nıtum Wahrheit

Unendlichkeit Gottes In Welt reale
nıtum

Unıo der Kirche Werdenkönnen 156
Wirkenkönnen 156

nıtas
WUnıtas hierarchica Wirklichkeit der Andersheit 61

des malum Andersheit
2726 E —DE privatıve — Wirkursacheendlich 232 Wissen VO Nichtwissen Docta

Urprinzıplen des Parmenides 1ignorantıa
Wissenschaft prior1 156

123 129Vätertheologie des NyYyK
ahl als Erkenntnis- un Se1ins-131

Veränderlichkeit s. a. Andersheit grund 219

Verschen s. a. Andersheit jiel des Univergums 2322733
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RTSREGISTER

ORTSREGISTER
(Zusammengestellt VO  aD Alfred Kaiser)

öln XI XVI 171“ 241Aachen XII
Andheri AEN/ Königsberg 143

ugsburg 149 Konstantinopel 159 1897 1896° 194 245
248

Bad Kagatz 159 Kues X1-XCH 47 123! 124 163

Bamberg 163
Bangladesch MDE Langenpreising 145

Le Bouveretase 245 247
ensberg 147 Le1pz1g 134° 144 145

Lyon 141 145Bernkastel-Kues AI 111 MN X- 123!
Bonn X11 XM Madburg Magdeburg
Brixen XIN/ VII MN A 163 165—-167/ Magdeburch Magdeburg3 H0/ 1761 179 1831

187 187! 188 188* 193 195 203 246 Magdeburg 144 144
Mainz MN 7957 151 183Brüssel 195

Bruneck 185 Merseburg 144 1 4415
Minneapolis XIX

Clairvaux 163* Mönchengladbach 1
München S A 159 160

Delitzsch 145 Münstermaiteld KK}Dillingen 148150 152

Naumburg 144nneberg
Erfurt 4331 144 167 Neustift 166—-167/ 170 180

Nicotera 115 126
Florenz 166 166” Nürnberg 145 195
Frankfurt Nunburg Naumburg
Freiburg,

PaderbornFreising 148—149
Padua XX 165

Gettysburg 241 Parıs 145
Griechenland Pfäffers 159

Pforta 144 14415 145Heidelberg XC CN
Pforte Pforta

Indien MM Prettau 170

Ingolstadt 175
Innsbruck 1785 Kagatz Bad Kagatz

Rom VII C171 1285130 144 1580
Jerusalem 193

en ÜEn
Kalabrien 125 Schnals 177
Koblenz 79° 195 Schulpforta Pforta
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Sonnenburg 187 Iropea 126
Speyer Tübingen XVI-XVII 147*
Steingaden 153 Tusculum 164
Subiaco XIV

Wiıen 1572 167
Taufers Wiıttlich 111
Jlegernsee 194
Irıent V /ieverich X XI

TIrier X IX V MX XXI MX 169
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HANDSCHRI  ENREGISTER

ANDSCHRIFTENREGISTER
(Zusammengestellt VO  aD} Alfred Kaiser)

Berlin, Deutsche Staatsbibliothek Preu- Leipzi1ig, Universitätsbibliothek
Ms 637 133! 134-138{Sischer Kulturbesitz

Domgymnasium Magdeburg Ms 1482 145

London, British Museum
Cod Addit 8377Florenz, Biblioteca Nazıonale Centrale

Cod Landau-Finaly 190 Cod Harl 1347

Gießen, Universitätsbibliothek Magdeburg, Domgymnasium: Cod
’ od 695 188* Berlin, Deutsche Staatsbibliothek

Preufsischer Kulturbesitz
Innsbruck, Universitätsbibliothek München, Herzogliches GeorgianumCod 979 KL Deuting. 426

München, Universitätsbibliothek
Königsberg, Stadtbibliothek 4° Cod. ms. 934 148°

Hs FO 133' 143 15554
Kues, Bibliothek des St.-Nikolaus-Hospi-

tals Paris, Bibliotheque nationale
fonds latın 164°

Cod CHs Z 241
Cod Cus 123—132 Subiaco, Bibliothek der Abtei
Cod ('us 8377
Cod Cus 118 7954 Cod 205 MN

65°Cod C.'us 123 Vatikan, Biblioteca ApostolicaCod Cus 2185 Cod Vat lat 1244
Cod ('us 219 (CCod. Vat. lat. 1245 5814 5919 165°
Cod Cus 220 8061 182®
Cod ('us 308
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SIELLENREGISTER ERKEN DES
VOo  Z UELS

(Zusammengestellt VO  3 Alfred Kaiser)

Apol. 43164 53206 7111 De OC cath. IL, 510
139 241 De ONC cath. N 58

De ONC cath. * 513Brief den Ovizen In Montoliveto 131
De UONCChristologische QOuaestionen 128 131 cath Lu 1078 2178
De ONC cath. 4,Comp 139 2437244
De ONC cath L11 2386COMPp., Conclusio
De ONC cath. ILL, Vorwort 824 926rib. Alk 139 181 De ONCrIb. Alk H.

cath ILL, 513
De ONMNC cath ILL, 513Trib Alk 1L, 199%*V De ONC cath ILL, 59 513

De aequal. VII 5814 5919 e ONMNC cath. LE
139 2439244 DeDe theor. cath. IH 41 228’3

De beryl. 133 139 243 De onl XIX 1 654 41 55—58
116 133 139De UNC. cath. 44 1011 1133 13—-14

19—-21 2387 27 3324 De onl II 5818
41—46 46177 5()—572 56°De onl K

De ONC. cath I/ Vorwort 617 De (0)888 1 11
De ‚6717 cath. I/ 1 027 1129 16° 18°° 1966 5710 5711 5712De 'on1 IL,

1967 1968 1972 177 71 2280 2281 De (0)a08 IL, 1 654 581542100 43165 1862
De ONnC cath T 14®© 1 545 1651 1 653 1 757

De onl I
De onı IL, 55117° 18° 1 969 48186
De onl IDe OC cath II 1970 1971 De Onl IL, 11 0270De 'OnNnC. cath. : 18° 7792 2384 74° De onı I} 1 549 5713De MC cath. E 1 439 1 756 18° 20° 7074

A 488 De dato 69—71 EDa 81 81°
94—-95 109 141 116 118-119 139De onNnC cath r 45 1546 1547 16° 18°* De dato 1De 'OnCcC. cath. I/ 1441 1 755 41154 95160 05164 1 02208 10841156 108%48 10822 { 09256 109257

De ONC 7385cath. I/ 11 3286 11 3287
De 'ONC cath II 7176 7780 De dato 2 106235

1 09260 1 09261 110“e OUINC cath Il 717
De ONC cath. IL, 59 510 512 615 616 1 10268 110*°*> 110270

De dato 111*/% 111275De ONC cath IL, 511
De OC cath. I, 512 De dato 95164 108249

134 2278 1 12280 112*1 11 2282De ONC cath. IL, 11 512 11228
De ONC cath FE 512 De dato
De ONnC cath IL, 512 1 439 97177 97179 98183 98184 10 5225
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} 06237 111276 115 11 5300 11 5301 115502 De fil 87106 87108 87109
11 5303 1 15°°% 10 5227 105228 1050

1 06236 11 2278De Deo bsc 2735
De fil 1_‚225

De docta 1gn 11 2385 776 De fl 84° 10740267* Z T D 29105 20323 1074441—44 46177 5()—-53
56—57/ 70 7529 VE 11 3289 De udo XX 56—58 129 131 139
113“ 116 139 142 194 241 22A1242

De docta 12N., Epistula auctorI1s 69% De ludo [{ 56° 56* 577 5817 66°
69* 789 120 De mMente 139

De docta 1gn I/ Praefatio 206°* De mente 5816
De Octa ign I/ 2696 47179 207° 2098°

216 De mente 241
De NO  a aliud 50196 1251256 131 1807754
De 1OIN aliud

De docta II 730°
734° De PaCC 139 178° 15/-1585 188°

191—-194 199202 ET 25()
De docta ign I/ De pace 189° 700%6
De docta 18n II De pace
De docta Il 56° De Pace
De docta 1gn II De PaCe
De docta 1gn II 21 De PaCe 2162
De docta 1gn L 48' 87

41 158
De PaCe

De docta 1gn 1 De PaCe
De docta 1gn 1{1 104

De POSS 139 195
De docta 1gn IL, Prolog 10 4220
De docta 1gn IL 16°% De Uud| 69—71 78—-/79 7957 80—81

89—O() 104 116 119 139
De Octa 1gn }E 235
De docta 1gn IV 1 758 De U:  / Vorwort 99188
De Octa 18n 1L, 43166 7847 8973 89774 8375 8376 8 378De u
De docta 1gn 111 2593 708 7637 113 8452 8 483 84 84° 8 586 8 587 8555 8 589 8 590
De docta 1gn ILL, 106%/

8 591 8 592 8 593 8 594 s 59% 8576De OcCcta 12n ILL, 142 De U:
De docta 1gn ILL, 8 699 1001?0 100191 100192 100193

100194 1001 2 1007126 100177 101 198 101 199De docta 1gn 1L, 11° 1132 2695 7 104?*? n 53087728 ya 27100 78105 29106
De Udel. 8379 92145

De fil 69—71 78—-80 8065 8791 102 1 02206
114 116 1181720 139 235 102209 102210 103211 103212 103213 103214

De fil 786 81° 91134 93150 94157 1 06237 108*%0
11 4292 11 4293 114“ * 11 4295 11 4296
11 4298

De U: 87104 105 105231
De uDe fil 862

94 4 112775
De sacramento VIIDe fil 92144

95164 105 105222 De >Sap 139
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De theol compl. 1588 Sermo CN
De Ven Sap 1 861 131 139 Sermo C XO

Sermo COM ACHIDe Veln. Sap 44169
De V1S XIX MN 59—6() 6, 532 Sermo XIX

7010 11 3290 119 139 18/-188 188* Sermo LIV
193—194 195 196—-198 Sermo CN H4
199—-203 241 Sermo

De VIS., Praefatio 6328 Sermo ('LXXTV 180
De VIS Sermo
De V1S 200* Sermo ( IX
De VIS Sermo MC}
De V1S 198° Sermo CH XX
De VIS Sermo GE
De VIS. 55% 60*' 602 6023 6124 61*° 6126

6429 6 430 6531 Sermo CI
Sermo CL 185De VIS 5920 194°

De VI1S Sermo
Sermo GCEXETX 176De VIS 21

De VI1S Sermo CX 1655°
Sermo CCOGLXXVIN 237De VI1S Sermo

Dialogus De Vvisıtatione VII Sermones AXI-XX I XXHI XAV
Epistula ad Oannem de Segobia 5ermones 1-11 X XIII*
Reformatio generalis Sermones 1-X11
Kesponsio intellectu evangelli Johannis Sermones L-XVIII XAXTHE-XXIV

MT Sermones XVI XIX
Sermo 239 Sermones MN
Sermo {1 165° Sermones ANHEKXVI XXV
Sermo Sermones XXKVHEXOCKDE XVI
Sermo 165° Sermones XVI
Sermo XI 239 Sermones XALIX-LVI VT
Sermo 5Sermones XIX
Sermo XII 7357 Sermones C XXH-CCHI VII
Sermo AKIV. 1 549 2387 Sermones XT EXXVI AXAIX
Sermo A 241 SermonesTa VII XIX
Sermo 7954 235 Sermones VII
Sermo AL Sermones GE AA CDC VII X- AIE
Sermo XLNV.HI 7955 7956 235 Sermones CCLVAEGCOLE XIX
SermoE 79° Sermones IN  VI VII
Sermo
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